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Das Mainzer Domschalzbuch. 

Unter den kostbaren Manuscriplen der Aschaflenburger Schloss- 
bibliothek befindet sich ein Codex auf Pergament, in gr. Fol., wel- 
cher in Wasserfarben ausgeführt, die Reliquiarien enthält, die der 
Cardinal Albrecht von Brandenburg 1 ), Kurfürst und Erz- 
bischof von Mainz, Erzbischof von Magdeburg und Administrator 
von Halberstadt, als bildliches Inventar dieses Schatzes darstellen 
liess. Ein Theil dieser Reliquiarien war bereits von dem Vor- 
gänger Albrechts, dem Magdeburger Erzbischof Ernst von Sachsen, 
beschallt worden, wie sein an verschiedenen Stücken angebrachtes 
Wappen zeigt. Als Albrecht im J. 1513 den erzbischöflichen Stuhl 
von Magdeburg bestieg, begann er Reliquien aller Art mit grossem 
Eifer zu sammeln und erhielt zugleich von mehreren Fürsten, u. A. 
vom Kaiser Maximilian I., von den baierischeu, pfalzischen, säch- 
sischen und brandenburgischen Regenten, mancherlei derartige 
Kleinode. 

Mit diesen kostbaren Heiliglhümern begabte er die von ihm 
um das J. 1520 gestiftete und unter dem Namen des neuen Stifts 



1) Albreclit war einer der gelehrtesten und kunstliehendstcn Fürsten seines 
Jahrhunderts. Seine prachtvolle Hofhaltung, welche nur von jener des Papstes 
Leo X. uhertroffen wurde, war ein Sitz der Wissenschaften und Künste. Eras- 
mus von Rotterdam, Ulrich von Hutten, Franz von Sickingen, Georg Sabinus, der 
Schwiegersohn Melanchtbous u. A. fanden hier Aufnahme. Die bedeutendsten 
Künstler Deutschlands, Dürer, Grünewald, Cranach, H. S. Beb am, Peter und Jo- 
hann Viseber u. A. waren im Auftrage Albrerhts vielfach beschäftigt. Eine Zu- 
sammenstellung der noch vorhandenen Kunstwerke, welche dieser kunstverständige 
Fürst ausführen Hess, habe ich im Kunstblatle, J. 1840, No. 32 und 33 mitgethcilt. 
Seit jener Zeit sind mir noch folgende, demselben angelüirig gewesene Kunstwerke 
zu Gesicht gekommen, wie: 1) ein Gebetbuch mit dem Wappen des Cardinais 
und Miniaturen von H. S. Böham, N. Glockendon U.A., in der Bibliothek zu 
Cassel; 2) ein Pace, mit Edelsteinen, Perlen und Emaillen, ebenfalls mit dem 
Wappen, im Dom zu Cöln ; 3) sechs Portraitmcdaillen mit dem Bildnis? des Car- 
dinais, von den besten Künstlern gefertigt; 4) sechszehn verschiedene Siegel, 
darunter mehrere treffliche Arbeiten ; 5) eine Camee mit dem Bildniss Albrechts, 
in Cbalcedon, im k. Museum zu Berlin. Ueberhaupt tragen alle für den Cardinal 
gefertigte Kunstwerke das Gepräge hoher Vollendung. Leider fehlt noch immer 
eine umfassende Biographie dieses hochwichtigen Fürsten. 

Arcbivf. d. sei cl.u. Künste. III. 1857. 1 
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S. Moritz und S. Magdalena bekannte Cathediale zu Halle a. d. S.*) 
Nach dem, in dieser Zeitschrift, Jahrg. I, SS. 196 — 209, ausführ- 
lich beschriebenen, höchst seltenen Halle'schen Heiligthumsbuch be- 
trug damals die Zahl der Heliquieiihehälter 234 Stücke, mit 8133 
Partikeln und 42 ganzen Skeletten von Heiligen. Dieses Stift, mit 
reichlichen Einkünften aus den Gütern einiger aufgehobener Klö- 
ster versehen, wurde mit gelehrten Kanonikern besetzt, um eine 
krältige Stütze des damals wankenden Katholicismus zu bilden. 
Die Stiftsherren, anstatt der Reformation entgegen zu wirken, traten 
einer nach dem andern zum Lutherthum über. Die Stiftung ging 
20 Jahre nach ihrer Errichtung wieder ein und Albrecht führte 
aus Verdruss den ganzen Kirchcnschalz weg und brachte ihu in 
die Domkirche nach Mainz. 

Das sogenannte Domschalzbuch, oder Inventar des ganzen 
Schatzes, mit den sorgfältigen Angaben der in jedem Iteliquiarium 
enthaltenen Heiliglhümer, ist wahrscheinlich grösstenteils in Halle 
gefertigt und in Mainz forlgesetzt worden. Unter den Abbildungen 
vermisst man zwar manche der 234 Stücke, welche im Halle- 
schen Heiliglhumsbuch vorkommen; indessen sind wieder eine 
grosse Zahl von Keliquiaricn hinzu gekommen , mit welcher der 
Schatz seit dein J. 1520 vermehrt wurde. Die Gemälde im Dom- 
schalzbuch bestehen in 339 blaltgrossen Darstellungen, nachdem 
zwei Blätter bereits in früherer Zeil ausgeschnitten worden sind, 
wie die augenscheinlichen Spuren zeigen. Es ist wahrscheinlich, 
dass die im Heiligthumsbuche vorhandenen und hier fehlenden 
Abbildungen von vielen Keliquiaricn nicht vollendet wurden, was 
aus dem Ilmstande zu schliessen sein dürfte, dass im Domschalz- 
buch, zwischen den Bildern, sich eine nicht unbedeutende Menge 
leerer Pergameiilblältcr befinden, welche offenbar zu weiteren Ma- 
lereien bestimmt waren. 

Vielfache Vermuthungen wurden über die Maler aufgestellt, 
welche das Domschalzbuch geferligl haben. Merkel 3 ), welchem 
das Heiligthumsbuch jedoch nicht vorgelegen hat, vermuthet nach 
einer Vergleichung mit den geringen Dreyhaupt'schen Copien, dass 
die Holzschnitte im Heiliglhumsbuche nicht nach den Gegenstän- 
den, sondern nach den Malereien ausgeführt worden und sagt, 
dass die Aposlelbilder im Style A. Dürers gehalten seien. Waa- 
gen 4 ) äussert sich nicht über die Meisler. Heller '') nennt den 
altern Cranach und meint, dass dieser zugleich die Malereien zu 



2) Die jetzige Dom- oder reformirle Kirche in Halle. 

3) Die Miniaturen und Manuscriptc in der Hofbibliotbek ru Aschaffenburg. 
1836. S. 11. 

4) Künstler und Kunstwerke in Deutschland. Tb. I. S. 388. 

5) Lucas Cranachs Lebeu und Werke. I. Ausg. S. 258 u. 354, 11. Ausg. 
S.49, 195 u. 199. 
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den Holzschnitten im Heiliglhumsbuchc benutzt habe, was Schu- 
ebardt ft ) mit Recht aufs Entschiedenste widerlegt. 

Nach der von dem Hofbibliothekar Dr. Merkel mit zuvor- 
kommender Liberalität mir gestalteten genauen Durchsicht des 
Donischatzbuches und Vergleichung desselben mit dem zu diesem 
Zwecke mitgebrachten Heiligthumsbuchc bin ich zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass weder Dürer oder Cranach, noch der 
früher für den Meister der besten Bilder gehaltene Math aus 
Grunewald, direclen Anlheil an den Malereien haben. Diese 
sind offenbar von ganz verschiedenen und mitunter von unbehol- 
fenen Händen gefertigt worden. Ein so bedeutendes Werk würde 
die Arbeit von mehreren Jahren erfordert haben, wenn ein Künst- 
ler dasselbe unternommen hätte. Die gelungensten Darstellungen 
sind die Apostel, mehrere grössere Heiligenfiguren im 5. und 6. 
Gange, einige Brustbilder und eine weibliche Figur in einem Nau- 
tilus, No. 302. Die Monstranzen, Kussbilder (Face), Kästlein, 
Becher etc. sind weit geringer und mitunter ganz charakterlos, 
mehrere Tafeln mit angehefteten Knochenpartikeln, Särge etc. so- 
gar handwerksmässig ausgeführt. Die grosse Ungleichheit der Ar- 
beit lässt sich nur dadurch erklären, dass fünf oder sechs ver- 
schiedene Maler an dem Domschatzbuch gearbeitet haben, weil es 
hauptsächlich ein treu dargestelltes Inventar sein sollte und es 
auf den höhern oder mindern Werth der Malereien nicht beson- 
ders ankam , insofern diese nur die Gegenstände mit der Aus- 
schmückung von Ferien und Edelsteinen in allen Theilen wieder- 
gaben. Die ebenfalls im Heiligthumshuche vorkommenden Reli- 
quiarien sind mitunter so flüchtig behandelt, dass mau dieselben 
im Domschatzbuche abgebildeten Gegenstände nur schwer und bis- 
weilen nur durch die Angabe der darin enthaltenen Reliquien 
wiederfinden kann, wie u. a. mehrere durchbrochene gothische 
Schmuckkästchen, die im Heiligthumsbuche unter No. 207, 212 
und 215 mit schlechten Rosetten aus späterer Zeit ausstaflirt 
erscheinen. 

Gleichwie Dürer im Auftrage des Cardinais im J. 1523 das 
ebenfalls in der Aschafienburger Schlossbiiiliothek noch befindliche 
Missale auf Pergament, mit Gemälden durch den Illuministen Ni- 
colaus Glockendon anfertigen Hess, ist das Domschalzbuch wahr- 
scheinlich durch mehrere bei Dürer, Grunewald oder Cranach ge- 
bildete Schüler gemalt worden, welche nach Halle oder Mainz be- 
rufen wurden, um die Malereien unmittelbar nach den Reliquiarien 
zu fertigen, da wohl anzunehmen ist, dass letztere, wegen der 
darin enthaltenen Heiliglhümer und der Kostbarkeit der Gegen- 
stände, gewiss nicht versendet wurden. Hierdurch ist die viel be- 
sprochene Verwandtschaft einzelner Bilder mit den Werken -dieser 

6) Craoachs Leben und Werke. Hd. II. S. 12. 

1* 
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Maler 211 erklären, welche Veranlassung gegeben hat, die mitunter 
handwerksmässigen Leistungen bald einem, bald dem andern die- 
ser grossen Künstler selbst zuzuschreiben, die wahrscheinlich nicht 
einmal mehr am Leben waren, als die grössere Zahl der Gemälde 
im Domschatzbuch gefertigt wurden. 1 

Bei der Durchsicht des Domschatzbuches ist es aufgefallen, 
nicht selten zu weltlichen Zwecken bestimmt gewesene Kleinode 
zu Reliijiiiarien verwendet zu sehen. Nicht allein eine Anzahl von 
Bechern, Pokalen, Schmuckkästchen etc. sind mit Reliquien ange- 
füllt, sondern es ist auch der unter No. 302 dargestellte, die Re- 
liquien der h. Cacilia, Lucia etc. enthaltende Nautilus: „Eyn 
„ßerlenmutter in Silber gefast, uff der Decken ein weyblein in 
„eym Hemde mit eym schwarlzen Sammetpannet," ein Mädchen in 
der etwas frivolen Tracht einer fahrenden Dirne, mit einem Spiegel 
in der Hand, ein dem Zwecke wenig angemessener Behälter ~). 

Den unter No. 273 aufgeführten grossen vergoldeten Sarg, in 
welchem der ganze Körper der h. Margaretha und andere Reli- 
quien liegen, glaube ich, so weit es sich aus der llüchtigeiT Dar- 
stellung desselben entnehmen lässt und gestützt auf die Angabe 
der darin aufbewahrten Reliquien in der Stiftskirche zu Aschaflen- 
burg wiedergefunden zu haben. Früher in der Mitte der Kirche 
aufgestellt, befindet sich heule dieser, an den Seiten mit Glastafeln 
versehene und ein Skelett enthaltende Sarg in dem rechten Seilen- 
gange der Kirche, auf einem etwa 10 Fuss hohen, mit Ornamenten 
im Renaissancestyl reich verzierten und auf vier Säulen ruhenden 
Untersatze von Bronze, welcher offenbar aus der Vischer'schen 
Giesshülte herrührt. Derselbe ist von leuchtertragenden Engeln 
umgeben und trägt am Kopfende das reiche Wappen des Cardinais 
und die Inschrift: Corpus S. Margarete virginis et martiris e nu- 
mero undeeim millium virginum. Die untere Seite der Platte, 
worauf der Sarg ruhet, zeigt die Wundmale Christi, von reichen 
Arabesken umgeben und am Fries die Worte des Psahnisten : Ideo 
laetatus sum in bis quae dicta sunt mihi: in domum domini ibimus. 
Es muss eine besondere Bewandtniss haben, dass der Cardinal 
diesen keineswegs werthvollen Sarg mit einem so kostbaren Unter- 
satze versehen und in der Hauptkirche einer Stadt, welche, nach- 
dem Halle zur Reformation übergegangen, sein Lieblingsaufenthalt 
war, mit so vieler Ostenlation aufstellen liess, während weit kost- 
barere Reliquiarien an Inhalt und Kunstwerth in seinem Besitze 
waren. Vogt") und andere Schriftsteller waren der Meinung, dass 
dieser Sarg das Skelett der Magdalena oder Margaretha Rüdinger, 
vertrauten Freundin des Cardinais, enthalte, welche von Grüne- 



7) Abgebildet in Hemers Trachten des christlichen Mittelalters. Fft. 1840-56. 
Abth. III. Taf. 76. 

8) Hheinische Geschichten und Sagen. Bd. 4. 
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wald und Cranach mehrmals als Heilige für verschiedene Kirchen 
gemaJt wurde"). Für diese Annahme sprechen nicht allein Ahel, 
Chronik des Fürstenlhums Halbersladt (Bernburg 1754), sondern 
auch Lulher in seiner Schrift: „Wider den BischofT von Magde- 
burg, Albrecht Cardinal, 1539" ,0 ). In der im J. 1542 erschienenen 
„New Zeitung vom Hein' 4 , greift Lulher den Cardinal noch stärker 
an. G. Schwelschke hat zwar diese Flugschrift gegen das Heilig- 
tbum des Cardinais im J. 1841 nach einer unrichtigen und ver- 
stümmelten Handschrift herausgegeben; da dieselbe in den Ge- 
samintausgaben von Luthers Werken fehlte und selbst de Welte 
(Dr. M. Luthers Briefe, Sendschreiben etc. 5. Tb. S. 504) unbe- 
kannt blieb, so folgt im Anhange ein genauer Abdruck dieser höchst 
seltenen Schrift nach dem, vielleicht nur in einigen Exemplaren 
existirenden, Original. 

Was aus dem reichen und merkwürdigen Reliquienschatze ge- 
worden ist, darüber fehlen alle Nachrichten. In »Mainz ist nichts 
mehr vorhanden. Wahrscheinlich kam schon Manches bei der 
Plünderung der Stadt im J. 1552 durch den Markgrafen von Bran- 
denburg, Albrechl Alcibiades, und durch die Schweden im J. 1631 
abhanden. Der Rest mag bei der Besitznahme von Mainz durch 
die Franzosen im Revolulioriskriege und bei der Secularisation 
des Erzstifles verloren gegangen sein. 

Nachstehendes Yerzeichuiss giebl eine Uebersicht aller im Dom- 
schalzbuch abgebildeten Gegenstände, mit Iliuweisung auf die, 
welche ebenfalls im Halle'scben Heiligthumsbuclie vorkommen. 
Letztere sind meist flüchtig und zuweilen sogar bis zur Unkennt- 
lichkeit in- Holzschnitt dargestellt, so dass die Identität bei einigen 
Reliquiarien blos durch die Angabe im Texte der darin enthaltenen 
Reliquien constatirt werden konnte. 

„Diese tzeigunge vnnd Weysunge dess allerhochwirdigsleu 
„Heyliglhumbs ist geteilet vnnd verordnet in Newn teile oder 
„Genge." 

Hierauf folgt eine Eintheiluug der Reliquien nach den Gängen 
und das Vorwort schlicssl mit folgender Ermahnung an die Be- 
schauer der Heiligthümer: „Stehet Stille vnnd drengt nicht eyn- 
„ander vnnd ob sich eynicherley auflrur gesebrey von Fewer oder 



9) Die Rüdinger, als b. Magdalena und als Ehebrecherin vor Christus dar- 
gestellt, früher in der Kirche zu Asrhaffetiborg, befinden pich im dortigen Schlosse 
uod sind ebenfalls in Hehlers Tracbtenbucbc Ahth. III. Tat. <JS u. 135 abgebildet. 
Auf einer Altarlafel in der Marktkirche zu Halle kommt dieselbe unter der (ic- 
Gestall Maria'» vor. 

10) „Der Cardinal zu Mentz nimpl viel Tuchs zum Rock, aber er nemc wie 
„viel er will, so raget doch ein schalk vnten vnd oben aus. Hab iebs doch auch 
„nicht ertiebt, das er seine lt.... lasst in sarrken, als Heiligtbuin mit Kertzen vnd 
„Fanen in sein H ...haus Murilzhurg tragen, so ers wol kund anders zu wegen 
„(•ringen, wo er nicht lust bette, Gott zu spotten vnd die Welt zu gensern." 
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„anderm begebe, das Gott gnediglich verhuete vnnd verware, 
„Sollet yr euch doran nicht keren, Biss so lange man euch ab- 
zugehen erlewbtt; denn es ist von vnnssern guete Hern dem 
,.Ertzbischove, seyner Churfürstlichen Gnaden Amptleulhen, Auch 
,,dem Erbaren Käthe alhyer alle Dingk mit vleyssiger Vorbedacht 
,,notdürfl'liglichen vnnd woll bestellet; Wurde aber yemands auffruer 
„vnd geschrey machenn vnnd diesse ermanunge verachtenn ist 
„ernstlich befohlenn, denselbigenn schwerlich vnnd ane alle gnade 
„zu straffenn." 

Ilm RtUlt* 
. bailg. »b^ebildcl 

t. Eyne Rose gemacht von Golde, Byesen Balsam und 

Edelgesteynen. "J 3 r. 

2. Die grosse Brandenburgische Tafeil. (Mit des Car- 
dinais Wappen.) 12 v. 

3. Das schöne newe silberne Sacramentgehauss. 

4. Eyn gross schone silbern vergult Creutz mit fünff 
Brillen (Berillen) vnnd im Fuss vier. 6 v. 

5. Das grosse gantz güldene Marggrevisch Creutz. 

6. Der vbersilberleSarchk mit einem solchen Zeichen 'X- 

7. Eyn vbergüller Sarch mit Elfenbeynenu Bildern, oben 

ein brau ii i Mcrmel (Marmor). 4 r. 

8. Eyn Elffenbeynenn Serchlein mit ^ TS.« 

9. Abermals eyn EIlTenbeinenn Sarch mit 2 Buchstaben B B. 

10. Eyn alt Silbernn vergult Plenarium mit S. Pawls Bilde. 4 v. 

11. Eyn Silbernn vergult Plenarium mit dem gestrengen 
gcrichle. 5 v. 

12. Eyn Silbern vergult Plenarium mit eynem clflenbei- 
nernn Crucifix vnd mit schwarlzem Sammet über- 
zogen. 6 r. 

13. Eyne Übergülte Tafell mit Perlenmutter darin das 
Leyden Christi. 12 r. 

14. Eyne Grüne gemahelte Tafell. (Mit des Cardinais 
Wappen.) 

15. Dye grosste Rothe gemahelte Tafell. 

16. Dye grosste viereckichte Tafell milt einem Glass, Inn 
der Mitte eyn gemalt Crucifix. 

17. Dye gemahelte Tafell mitt vier Flfigell darauff unser 
liehenn Frawe ein Engell vnd Elisabeth. 

18. Eyn vbergülle Tafell in der Milte unser liebenn Frauen 
bildt. (Auf den Flügeln die h. Jacob und Marlin.) 

19. Eyne Tafell mit der Erscheinung Christi. (Auferstehung.) 14 r. 



II) Diese Rose erhielt Albrccht im J. 1520 vom Papst Leo X. als Zeichet) 
besonderer Huld. Sonst pllegte dieselbe nur weltlichen Fürsten übersendet zu 
»verden. 



» 
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20. Eyne grosse gemahelle Tafeil mitt dem englischen 
Grusse. 14 v. 

21. Eyne Cleincre gemahelle Tafell mitt dem englischen 
grusse. 15 r. 

22. Eyne lenglichte geweihte Tafelt wie ein Giebel. 

23. Eyne viereckichte Tafell, In der mitte vnser liebenn 
Frawen Bildt. 

24. Eyn Tafell mit Rothen Sammet vberzogen. (Mit einem 
Agnus dei.) 13 v. 

25. Eyn Tafell mit Rothen Sammet vberzogen. (Mit 
S. Annen Bild.) 

26. Eyn Silbernn vergult Creutz mitt eynem ronden Fuss 
vnd eynem Crislallen knopfle. 

27. Eyn Silbernn vergult Monstreutzleyn uff eynem Fusse 
mit drey geschmelzten Bilder. 

28. Eyn Elffenbeynernn Serchlein ufl' der Decken Renner 
(zwei turnierende Ritter). 

29. Eyne rondte Elffenbeinernn Büchse. 

30. Eyn grosser Weysser vbergulter Sarch, welscher Ar- 
beyt. (Mit Kämpfenden.) 

31. Eyn Cleynernn Weysser vbergulter Sarch, welscher 
Arbeyt. (Mit Kämpfenden.) 

32. Eyn Elflenbeinernn Telleleyn mit Bildcrmi wie eyn 
Thorin. 

33. Dass weysse Allabasteme kestleyn mitt dem Buch- 
staben A. 

34. Dass schwartze buntte Allabasternn kestleyn. 

35. Dass andere weyss Allabasternn kestleyn mitt dem 
Buchslaben B. 

36. Dass dritt weyss Allabasternn kestleyn. 

37. Eyn kleyn Silbernn sanct Annen Bilde milt S. Jo- 
hannes vnd eyner Königinn. 

38. Eyn« Gantz schneeweiss viereckicht Elflenbeynenn 
kestleyn. 

39. Eyn Silbernn vergult Monstrentzlein, vorn mit einer 
grossen Beryllen. 

40. Eyn Silbernn vergult Monstrentzlein uflT der Spitze ein 
Crucilix vnd in der Milte das Lamm Gottes. 

41. Eyn Silbernn vergultes Creulzlein vorn mit 5 Beryllen 
vnd vergultenn Füssen. 

42. Eyn Cleyn silbernn gantz vergult Monstrentzlein mitt 
S. Annen vnnd S. Augusünen Bildern. 

43. Eyn slrawss Eye Inn Silber gefast mitt vielen Sley- 
nen vnnd Chorellen. 

44. Eyn Silbernn vergult Vialicum vom eyn ronden Be- 
ryll vnnd oben eyn Crucilix. 
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45. Eyn Silbemn Monstrentz mitt einem crislallenn Vogel. 

46. Eyn Cleyn Silbemn Viaticum mitt cyner lenglichte 
Spitze. 

47. Eyne ronde Silbernn vergulte Büchsse mit steynen 
vnnd getriebenen Bilden). 

48. Eine ronde gestickte Bücbssen mitt Berlenn Corallen 
vnd steynen. 

49. Eyn Silbernn vergult Crucifixlein daran vnser liebenn 
Frawen vnd Sanct Johannes. 

50. Eyn Silbernn Pacifical uff eynem durchbrochenn Fuss, 

In der Milte Sanct Georgen Bilde. Hr. 

51. Eyn Silbernn vergult Crucifixlein mitt eynem hoen 
Fuss. 

52. Eyn Silbernn vergult rondt Pacifical, Inn der Mitte , 
Sanct Georgen Bilde. 

53. Eyn Crislallenn köpfflein, oben mitt einem Crucifix, 

Maria vnd S. Johannes. 10 v. 

54. Eyn Cleyn rondt Silbernn vbergült Pacifical mit V 
Steynen. 10 r. 

55. Eyn Silbernn vergult Pacifical mitt eynem Crucifix 
vorn. 

56. Das bunntte ElfTenbeynernn kestleyn. (Wappen Erz- 
bischof Emsts.) 9 v. 

57. Eyn ander buntt ElfTenbeynernn kcstlein. (Farbig ein- 
gelegt.) 

58. Eyn Elffenbeynenn Tefleleyn milt eym Vesper Bilde. 

(4 Figuren.) 16 r. 

59. Eyn Sibernn vbergült Creutz mitt grossen grünen 
Steynen. 8 v. 

60. Eyn Silbernn vbergült Cleynot gestallt wye eyn ApfTell. 1 1 v. 

61. Eyn Crislallenn geschmelzt glas mancherley farbenn 

mit zwey vergult Cronen. 1t r 

62. Eyn Silbernn Creutz mitt eynem vergultenn anban-, 
genden Salvator. (Mit den Zeichen der Evangelisten.) 

63. Eyn ander silbernn Creutz mitt eynem vergultenn an- 
hangenden Salvator. (Am Kreuzesfusse eine Maria.) 

64. Eyn Silbernn Creutz mitt eynem vergulten anhangen- 
den Salvator. (Das Kreuz aus Baumstämmen ge- 
bildet.) 

65. Eyn Cleyn Silbernn vergult Creutz mitt IV Berillen in 
den vier Orlter. 

66. Eyn Schwai tz beynenn Ledleyn milt Silber beschlagen. 

67. Eyne ronde gemahelte Elflenbeynenn Büchse. (Oben 
Vögel, an der Seite Heilige.) 

68. Eyne Cleynere ronde EifTenbeynenn Büchse. 

69. Eyne Berillen Büchse Inn Silber gefast. 
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70. Ein Plenarium min Silber beschlagenn mit einem 
vergulten Crucitix. (Vier Figuren unter dem Kreuze.) 

71. Zwey kupfern n geschmeltzte kestleyn. (Mit Heiligen 
und an der Seite Kämpfende.) 

II. Gang. 

72. Eyne gantz guldenn Monstrantz mitt köstlichen Edel- 
sleynen vnd Berlen. 17 v. 

73. Eyn silbernn viereckicht kestleyn uff der decken die 
Aufferstehung Christi. 

74. Eyne silbernn vergult Monstranz. (Oben Maria, Jo- 
hannes, Martin und ein Bischof.) 

75. Eyne gantz guldenn Tafeil mitt (redlichen Edelstei- 
nen und Berlen. (Mit des Cardinais Wappen.) 18 r. 

76. Ein grosser Engell mit fast trefflichen Edelsteinen 

vnd Berlen gestickt. 19 r. 

77. Eyn gantz guldener Kelch mit köstlichen Steynen vnd 
Beilen. (Mit Palene und Löffelchen.) 18 v. 

78. Eyn gantz güldenes Creutzlein mit anhangenden Sal- 
vator. 

79. Eyn gantz guldenn Pacem mitt eynem erhobenen 
Fuss. (In der Mitte 1ÜS.) 

80. Eyn gantz güldenes Monslrantzlein mitt vielenn Edel- 
steyn vnd Berlen. 

81. Eyn ganz güldenes Cleynot mitt fast schönen Edeln 
Steynen. (In der Mitte die h. Veronica.) 

82. Eyne gantz Silberne Monstranz mit der von Halle 
Wappen. 20 v. 

83. Eyn grosser Silbernn vergulter Tabernakel mitt bil- 

der. (Oben S. Moritz, in der Milte Christus.) 21 r. 

84. Eyne Vorklerunge Christi von Silber vnd silbernn 

Ertze. (Christus und drei Jünger.) 22 r. 

85. Eyne schone grosse newe silbernn vergulte Mon- 
stranz. (Gothisch, mit kleinen Heiligen.) 

86. Der grosse Silbern vbergulle Salvator. (Mit^ dem 
Doppeladler und 1510 Maximiiianus rom. imp. 22 v. 

87. Eyne grosse Silbernn Monstrantz ulT den Seitenn eyne 
vergulte Annunciatio. 

88. Eyne Silbernn Tafell Ertzbischoff Albrechls mit eynem 
ronden Bogen. (Mit des Cardinais Wappen.) 

89. Eyne Silbernn Tafel mitt VI II geschmellzlen glesern. 
(In der Milte St. Georg und 8 andere Bilder.) 

90. Eyn gross Cristallenn Creutz, Inn Silber gefast vnd 
vergult. (Renaissancestyl.) 

91. Eyn gross silbernn Creutz uff eynem hoen Fusse, 
Inn der Mitte eyn rund Brillen. 
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92. Eyn Silbernn vergult Creutz uff den Ortter dye IV 
Evangelisten. 

93. Eyn gross Silbernn Creutz mitt eynem grossen ver- 
gulten Salvator. 

94. Eyn silbernn vbergulter Baum mitt eynem vergul- 

ten Crucifix. (Christus am Oelberg.) 22 r. 

95. Eyne Silbernn vergulte Tafeil mitt den heyligen 
dreyen konigen vnd andere Bilder. 

96. Eyne Silbernn Monstrantz. (Oben ein Rosenkranz.) 17? 

97. Eyn Silbernn Monstrentzlein dorinnen zween ge- 
stickte Engel. 

98. Eyne Silbernn vergulte Tafell mitt dem Conlrafet 
Christi vnd XU illuminirle Engeil vnd Apostel!. 25 v. 

99. Eyne Silbernn vergulte Monstrantz mitt viel Patro- 
nen. (Ein Ritter mit einem Drachen auf der linken 
Seite.) 

100. Eyn Silbernn vergult Plenarium mitt der Geburt 
Christi. (Sächsisches Wappen.) 26 v. 

101. Eyn Silbernn vergult Plenarium mitt dem Bruslbilde 
Christi. 27 v. 

102. Eyn gantz guldenn Creutz mitt Edeln steynen vnd 
Berlen verziert. 20 r.? 

103. Das grössere weysse Albaslernn Monstrentzlein. (Mit 
einem Dorn.) 

104. Das Cleynere weyss Albasternn Monstrentzlein. (Mit 
einem Engel.) 

105. Eyn Silbernn vergult kleyn rondt Monstrentzlein. 
(Mit einem Dorn.) 

106. Eyn ander kleyneres Silbernn Monstrentzlein. (Mit 
einem Dorn.) 

107. Eyn Silbernn Jhesusbildt mitt guldener keten vnd 
Berlen verziert. 29 r. 

10S. Eyn Silbernn vergult Monstrentzlein mitt zwen En- 
gell. (Sächsisches Wappen.) 26 r. 

109. Eyn gantz rolh Chorellen Cruciüx, Inn Silber ge- 
fast. (Oben drei Engel.) 

110. Eyne silbernn AufTerslehung mitt eynem vbergultenn 
Grabe. (Sachs. Wappen und E. II. X Z. S.) 14 v. ? 

111. Eyne Silbernn vergult Tafell, In der Mitte eyn ge- 
schmeltzt Crucilix. - 28 r. 

1 12. Eyne Silbernn vergult Tafell, Inn der Mitte eyn gantz 
gülden Creutze. 

113. Eyne Silbernn vergült geponcionnirle Tafell, Inn 

der Mitte Christus mitt den Wundmahlen. 27 r. 

1 14. Eyn Silbernn vergült Bilde der Barmherlzigkeit. (Ganze 
Figur.) 30 v. 
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115. Eyn guldenn Schiffleyn mitt Berlen vnd Edeln ge- 
steynen. 30 r. 

116. Eyn Silbern vergult Tefleleyn oben mitt eynem gül- 
den Creutze. 

117. Eyn weyss Elffenbeynenn kestleyn beschlagen vnd 
vergult. 

118. Eyn länglicht Silbernn vbergült Cleynot mit IV sil- 
bernn Füsse. 

119. Eyn Silbernn vergult Monstranlz mitt eynem grossen 
vnd cleynen Cristalle. 

120. Eyne grosse ronde Berillen Büchse, Inn Silber ge- 
fast vnd vbergült. (Oben ein Engel mit dem Kreuze.) 

121. Zwey Silberun vbergülte (^eutzlein mitt Steynen 

vnd Ferien. 34 r. u.V. 

122. Vier Creutze von Berlenmulter geschnitten, Inn Sil- 
ber gefast. 32 u. 33. 

123. Eyn Viereckicht gülden Pacem mitt Edelsteyn vnd 
Berlen. 31 r. 

III. Gang. 

124. Eyn gross Silbernn vergult Marien Bild uff der Seil- 
ten Dorothea vnd Calharina. (Abgebildet im I. Jahrg. 

S. 200 dieses Werks.) 36 r. 

125. Eyn gross stehendes silbernn Marien Bild mitt eyner 
gantz güldneu krönen. 

126. Eyne grosse Silbernn vergulte Monstranz. (In der 
Mitte Haare.) 

127. Eyn Silbernn gantz vergult Marien Bild. (Mit Zep- 
ter und auf dem Halbmond.) 36 v. 

128. Eyn ander silbernn vergult Marien Bild, ulT ilzlicher 
Seilten eyn vergulter Enteil. 

129. Eyn kestleyn mitt scliwarlzem Sammet überzogen 

vnd mit Berlen gestickt. (Mit den Zeichen I.H.S.) 39 v. 

130. Eyn Silbernn verhülle Täfeil in der Mille eyn ge- 
schmeltzl Vesperbildt (Oben die Krönung Maria s.) 

131. Eyn siibernn vergalt Cleynot mitt ausgetriebener 
Passion, uff dem Fuesse ein nackender Mann. 

132. Eyne Silbernn vergult Monstranzen. (Mit der In- 
schrift: De veste b. Maria Virg.) 

133. Eyn cleyn Silbernn Marienbild mitt eyner silbernn 
Übergülten Flaschen am Halse. 38 r. 

134. Noch eyn cleyn Silbernn Marien Bilde. (Mit langen 
Haaren und Sternen auf dem Kleide.) 

135. Eyn silbernn vergult kestleyn, uff der Decken auss- 
getriebenn Bilde vnd eyn Crucifix. 

136. Eyn Strauss Eye Inn Silber gefast oben ein Marien Bilde. 37 v. 
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137. Eyne Lucern von Berill in Silber gefast vnd vergult. 38 v. 

138. Eyn gantz gülden Pacem mit Edeln gesteynen vnd 
Berlen. (Das Bruslbild Maria's.) 37 r. 

139. Eyne kleyne vbergülte Cronunge Maria. (Mit dem 
baierischen Wappen.) 39 r. 

IV. Gang. 

140. Eyn schon gross vbergult Brustbild, aulT dem Haupt 

eyne gantz güldene Krone. 43 v.? 

141. Eyne allformische Silbernu Monslrantz. (Mit dem 

h. Johann, Moritz und Ursula.) 42 v. 

142. Eyne Silhernn vbergülte Monslrantz mitteynemPc- 
lican vnd Engel. - 

143. Eyn vbergült Cleynot mitl Edeln steynen vnd Ber- 
len verziert. 43 r. 

144. Eyn Silhernn Sarch allenthalben mitt Glas Durch- 
sichtigkeit. (Reliquien von S. Joachim und Joseph.) 41 v. 

145. Eyn gantz guldenn Serchleyn, mitl Steynen vnd Ber- 
len Inn der Mitte eyn blauer Steyn. 42 r. 

146. Eyne Silhernn Monslrantz mitl eyner Elflenbeinenn 
Büchsse vnd vergultein Arm den haltenn zwen Engel. 44 v. 

147. Eyn Cleyn Silbernn Monstrenzlein. (Mit einem Zahn 

S. Johannes.) 45 r. 

148. Eyn Silbernn Monstrentzlein mitt drey Glesern vnd 

oben eyn Crucilix. 46 r. 

149. Eyn Silhernn vergult Becherleyn mitt zwey Ohren. 
(Mit dem Bart S. Johannes.) 

150. Eyn Silbernn vergult Lemlcyn mitt eynem Cristallen 
Corpus. 

151. Eyn Cypressen kestleyn mitt Silber beschlagen. (Mit 
dem Zeichen MB.) 

V. Gang. 

152. Eyn Silhernn Sancl Peters Bild. (Mit dem sächsi- 
schen Wappen.) 47 v. 

Hier fehlt ein Blatt mit Sanct Pauls Bild. 48 r. 

153. Eyn Silbernn vergult Monslrantz. Oben das Leiden 
Christi.) 

154. Eyn Silbernn Sanct Johannis Bilde dess Evangelisten. 48 v. 

155. Eyne grosse Silbernn Monslrantz mitt kupffern Fuess 
vergult. 

156. Eyn Silbernn Sanct Bartholmes Bilde darin ist von 
seynem Haupt. 49 r. 

157. Eyn Silbernn Sanct Thomas Bilde. 49 v. 

158. Eyn Silbernn Arm mit einem winckelholtze. (Mit 

dem sächsischen Wappen.) 50 r. 
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159. Eyn Silbernn Sanct Andreas Bilde. 50 v. 

160. Eyn gross Silbernn vergäll Sanct Andreas Creulze 
mylt steynen. 

161. Eyn sehen Silbernn Sanct Mathias Bilde. 51 r. 

162. Eyn Silbernn vergult Monstrentzleyn mit St. Maria 
und Johannes. 

163. Eyn Silbernn Sanct Philippen Bilde. 51 v. 
161. Eyn Silbernn Bilde des Cleynen sanct Jacobs. 52 r. 

165. Eyn Silbernn Bilde des grössern sanct Jacobs. 52 v. 

166. Eyn grosser Silbernn Sanct Jacobs Ann mit einer 
vergölten Blume. 53 r. 

167. Eyn Silbernn Sanct Simons Bilde. (Mit dem säch- 
sischen Wappen und H. 10RG. 1502.) 53 v. 

168. Eyn Silbernn Sanct Juda Bilde. 54 r. 

169. Eyn Silbernn Sanct Matheus Bilde. 54 v. 

170. Eyn Silbernn vbergült Creutz mitt eynem Cleynen 
rouden Brill (Berill). 

171. Eyne schone grosse Silberne vbergülte schale mitt 
eyner crislallen Decke. 

172. Eyn Silbernn vergnller Sarch mitt vier weyssen 
Fuessen.auflf der Decken die Steinigung Sanct Sleilens. 

173. Eyn Silbernn vergolt Plenarium mitt der Figur der 
Annunciation. 55 v. 

174. Eyn Reliquiarium mit vielen Heiligen vnd Inschriften. 

VI. Gang. 

175. Eyn schon gross Silbernn Bruslbilde des heyl. 
Mauricii. 56 v. 

176. Eyn silbernn Stab oben mitt eynem vergullen Creutz 

daran hengt eyn Fahne. 57 r. 

177. Eyn gross Silbernn Sanct Erasmus Bruslbilde. 57 v. 

178. Ein schöner Sarch mit kostlichen Berlen vnd vielen 

Edeln gesleynen gestickt. 58 r. 

179. Eyn grosser Silbernn Sarch mitt Ertzb. Alberls vnd 

Ertzb. Emsts Wappen. 59 v. 

180. Eyn Silbernn ganlz vbergülter Sarch. (Mit dem 
Bruslbilde des Cardinais.) 

181. Eyn Silbernn Sarch milt eyner hochen Decken. 79 v. 

182. Eyne fast grosse Silbernn Monslrantz. (Mit Reli- 
quien der unschnld. Kinder.) 

183. Eyne Silbernn vergulte ronde Monslrantz mit e. ge- 
schmellzten blawen Dache. 

184. Eyn grosser vbergülter Sarch mit eyner geweihten 
Narben Decken. 

185. Eyn newer vbergülter Sarch milt eyner hoen aus- 
gebogenen Decken. 
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186. Eyn ybergülter Sarch mit dem Buchstaben D ge- 
zeichnet. 81 r. 

187. Eyn ybergülter Sarch mit dem Buchstaben B ge- 
zeichnet. 78 r. 

188. Eyn kleyn vergulter Sarch mitt eyner ronten schu- 
pichten Decken. 80 r. 

189. Eyn grosser Elfienbeyner Sarch mitt gemahelten vnd 
vbergüldeten Bilder. 

190. Eyn gross schon Silbernn Pulpt. 02 v. 

191. Eyn Silbernn vbergülter lengelichter Sarch mitt der 
Passion Christi. 60 r. 

192. Eyn Silbernn langer Sarch. (Oben 2 Engel und 
das sächs. Wappen.) 

193. Eyn Cleynes Mewes silbernn kestleyn mitt eynem 
hoen spitzigen Dach. 

194. Evn gross Silbernn Sitzendes Sanct Bonifacius 
Bilde. 

195. Eyn vergult Brustbildc des heyligen Ignacii. 78 v. 

196. Eyn sehr gross Silbernn Bilde Sanct Georgii. 66 v. 

197. Eyn schon gross Silbernn sanct Chrislofl's Bilde. 63 v. 

198. Eyn gross Silbernn Brustbild Sanct Victors. 

199. Eyn gross Silbernn gantz vergulter Arm. (Mit der 
Inschr. : Her Diderich v. Sol. 59 r. 

200. Evn grosses gantz vergultes Bilde Sanct Pancratii. 

201. Eyn Silbernn Sanct Friedrichs Bilde. 76 r. 

202. Eyn Silbernn vergulter Arm mitt eyner silbernn Haut. 
(Mit d. J. 1516.) 

203. Eyn Crystallenn Sebastian in Silber gefast. 

204. Eyn Silbern Sanct Fabians Bilde. 65 v. 

205. Eyn Silbernn Sanct Lorenz Bilde. 61 v. 

206. Eyn Silbernn arm mitt eynem Schwerte. (Mit einem 
Wappen und H.) 60 v. 

207. Eyn vergulter arm Steflani des heyligen Babsts. 

208. Eyn Silbernn vbcrgült arm mitt viel steynen Sancti 
Sigismundi. 

209. Eyn gross Silbernn vergult Cleynoth inn Gestalt 
cynes knopfls mit viel steynen. 

210. Eyn Silbernn vbergült Haupt Sancti Gereonis. 78 r.? 

211. Eyn Silbernn Brusthilde Sancti dementia. 77 v. 

212. Eyn Silberun Brnstbilde Sancti Sehastianni. 65 r. 

213. Eyn Silbern Brustbildc Sancti Valeutini. 72 r. 

214. Eyn Silbernn Brustbilde mitt eynem Crantze Sancti 
Achacii. 

215. Eyn Silbernn Brustbilde mitt eynem rothen Pannet 

Sancti Modesti. 66 r. 

216. Eyne Silbernn Monstrantz Sancti Ruperli. 
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217. Eyn Silbern Monstrantz mitt IUI cristallenn Creulzen. 
(Oben Maria und 2 Engel.) 

218. Eyn Silberuii vergüller KopIT milt silbernn vnd vcr- 
gultenn Erlze. 75 r. 

219. Eyn Berleumutler Inn Silber gefast vnd vergidt, au(T 
den Seilen ein gewappneter Mann. 

220. Eyn Silbernn Sarcb niifl Eytcl sanct Morilz Bildern. 

221. Eyn Silbernn Monstrantz, Im Tabernackel eyn ver- 
gult Sanct Augusüu Bilde vnd Sanct Moritz vnd 

Sauet Ursula Bilder. Gl r. 

222. Eyn Silbernn vergäll Clevnotb, oben wie eyn Byrnen. 

223. Eyn grosser Crislallen Becker, Inn Silber gefasst 
vergult geziert mit Perlen. 

224. Eyn Silbernn Monstrantz uff der Seyten Sanct Eras- 
mus vnd S. Johannes des Evangelisten Bilder. 

225. Eyne Silbernn Monstrantz ufl der Seyten S. Morilz 
vnd S. Magdalenen Bilder. 

226. Eyn ronder niedriger vbergfilt silbernn Becher uff 
der Decken eyn vahuen. 

227. Eyn gross rondt silbernn vergult Pacem. 

22S. Eyne greyflen Clawe in Silber vergult uff der Decken 

S." Moritz Bilde. 72 v. 

229. Eyn kurtz schwer! mitt eyner silbernn scheyden. 75 v. 

230. Eyn weyss silbernn Monslrenlzlein mit drey Gle- 

sern. (S. Erasmus Reliquien.) 74 r. 

231. Eyn Cleyn silbernn vergult Monstrentzlein mitt drey 
Elffenbrinen Bildern. 71 r. 

232. Eyn Silbernn vergult Sarch mit ausgetriebenen Bil- 
den. (Anbetung der Könige.) 

233. Eyn Silbernn vergult Finger uff eynem hoen durch- 
brochenu Fuess. 

234. Eyn langk vbergnlt kleyn stcblcin daran eyn kleyn 
Fanleyn milt Derlen. 74 v. 

VII. Gang. 

235. Eyn gross Silbernn vergult Cleynot Inn gestalt cyns 
knopffs. 

236. Evn Silbernn vergult Sarch mitt ausgetriebenen 
Bilden. 66 r. 

237. Eyn schöner grosse silbernn Sarch milt Ertzbischoffs 

Ei nst Wappen. 95 r. 

238. Eyn vbersilberter Sarch milt dein Buchstaben 0 
gezeichnet. 94 v. 

239. Eyn vbergult sarch durchsichtig von Glase. 

240. Eyn gross silbernn Bilde Sanct Augustini. 82 v. 

241. Eyn gross silbernn Sanct Wolffgangi Bild. 83 v. 
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242. Eyn gross silbemn Pellikan. 84 r. 

243. Eyn gross Silbern n Reuttender Sanct Marttin. 89 r. 

244. Eyn Silbernn vergult Sanet Martins Bilde das keyser 
Maximilian unserm gnädigsten Herrn gegeben. 84 v. 

245. Eyn Silbernn vergult ausgetriebener Becher uff der 
Decken eyn vergult Crucihx. 

246. Eyn Silbern Sanct Anthonius Bilde. 85 r. 

247. Eyn gross Silbernn schiff mitt Chorellen vnd des 
Ertzbischoffs Wappen. 

248. Eyn sehen Silbernn Sanct Jeronimus Bilde. 87 r. 

249. Eyn Silbernn Sanct Keyser Heinrichs Bilde. 

250. Eyn Silbernn Sanct Nicolaus Bilde. 88 r. 

251. Eyn Silbernn Sanct Ulrichs Bilde. 87 v. 

252. Eyn Silbernn Sanct Rochus Bilde. 

253. Eyn Silbernn Brustbilde eines bischoffs mitt vielen 
Steynen. 85 v. 

254. Eyn Silbernn vergult Monslrantz mitt drei Elffen- 
beinen Kestlein. 

255. Eyn Silbernn vergult Monslrantz, Im Tabernackel 
vnser lieben Frawen Bilde. 

256. Eyn slrawss Eye in Silber gefast, oben mit eynem 
CruciGx. 

257. Evn Elffenbeinenn Serchleyn oben Sanct Georgen 
Bilde. 

258. Eyn Silbernn Talel! mitt Elffenbeinen Bilder. (An- 
betung der Könige.) 

259. Eyn Cristallen kopff in Silber gefast vnd wol ge- 
schmeltzt. 93 r. 

260. Eyn schon alt Silbernn vergult Cleynod mitt viel figu- 
ren uff der Decken Sanct Georgs Bild. 

261. Eyn Cristallenn Becher. 

262. Eyn Cristallen kopff in Silber gefast mitt eyner sil- 
bernn Decken. 

263. Eyn alter silbernn vbergulier kelch unten uff dem 
Fuess mit ausgetriebenen Bilden. 

264. Eyn alter silbernn vbergulier kelch mit zwei Ohren. 91 r. 

265. Eyne silbernn ronde Büchsse mitt einem hoen Fuess, 
uff der Decken Sanct Moritz Brustbilde. 

266. Eyn Sleynenn Serpentinen Becher in Silber gefast 

vnd ybergüll. 92 r. 

267. Eyn lenglicht gewelbt vnd vbergult Pacem mitt stey- 
nen vnd Chorellen. 90 r. 

268. Eyn Silbernn vbergult Särchlein mitt viel Patronen 
oben mitt eynem Crucilix vnd Pellikan. 

269. Eyn Cleyn Silbernn Cleynot, uff der Decken eyn 
Jhesus kyndlein uff der Seilten zwey bischoffe. 88 v. 
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270. Eyn blaw kestleyn mitt gülden Blumen gewechssen 
vnd Bildern. 

VIII. Gang. 

271. Eyn Silbernn vbergült grosser Sarch. 96 r. 

272. Eyn vbergült vnd vbersilbert Kesüeyn. 

273. Eyn grosser vbergülter Sarch, dorinn leyt 

der gantz körper St. Margareth. 96 t. 

274. Eyn Silbernn Sanct Ursula Brustbilde. 

275. Eyn Sibernn Sanct Martha Brustbilde. 

Hier fehlt ein Blatt mit einem silbernen vergoldeten Sarg 
mit Elfenbein-Tärelchen. 

276. Eyn grosse bunte Elffenbeinern Sarch. (Corpus 
S. Albini.) 

277. Eyn vbergülter Sarch mitt dem buchstaben G ge- 
zeichnet. 112 r. 

278. Eyn vbersilberter Sarch mitt dem buchstaben F 
gezeichnet. 111 r. 

279. Eyn newer vbersilberter Sarch uff der Decken eyn 
vbergült knopff. 

280. Eyn grosser silbernn Fenix. (Mit dem Wappen 

des Cardinais.) 110 r. 

281. Eyne Silbernn vbergült Monstrantz mitt cyner Elffen- 
beinenn Schewben. 

282. Eyne Silbernn Monstrantz mitt S. Barbaren vnd S. 
Catherinen Bildern. 

283. Eyne Silbernn vergäll Sanct Anastasia. 

284. Eyne Silbernn Monstrantz Sanct Adelgundis. 

285. Eyn Arm mitt eynem Slahel (Pfeil). 99 v. 

286. Eyn Silbernn vbergült Schieff mit Sanct Ursulen 

Bilde vnd viel Gamahwen (Emaillen). 100 r. 

2*7. Eyn sehr gross Sanct Dorotheen Bilde. 106 v. 

28S. Eyn sehr gross Sanct Catherinen Bilde. 101 v. 

289. Eyn Silbernn vergült Cleynot mitt eyner büchssen 
von Silber. 

290. Eyn Silbernn vergült Haupt mitt eyner Kronen Sanct 
Barbaren. 97 v. 

291. Eyn grosse Silbernn vergülte Monstrantz cum re- 
liquiis S. Barbarae. 

292. Eyn Silbernn Sanct Margarethen Bilde. 

293. Eyn gross Silbernn vergült Cleinoth wie eyn knopff 
mitt Steyneu, uff den Decken Sanct Appolonien 
Bilde. 

294. Eyn gross Silbernn Sanct Appolunien Bilde. 108 r. 

295. Eyn gross Silbernn Brustbilde eyner Murin. 97 v. 

296. Eyn Silbernn Sanct Agathen Bi uslbilde. 98 v. 
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297. Eyn Silbernn Jungkfrawen Brustbilde Sanct Agaüsen. 

298. Eyn gross Silbernn Cleynol milt steynen wie eyn 
knopff uff der Decken Sanct Cristinen. 

299. Eyn vbergült Monstrantz milt eyner Kronen. 

300. Eyn rondt gross Silbernn vbergült Pacem mitt 
zweyen Engeln uil den seyten. 107 r. 

301. Eyn strawss Eye in Silber gefast uff der decken 

S. Barbaren Bilde. 103 v. 

302. Eyn Berlciimutter in Silber gefast, uff der decken 
eyn weyblein in eym Hembde vnd eyn Sammet 
Pannel. 

303. Eyn Silbernn vergull Monstranz uff der decken Sanct 
Catherinen Bilde. 

304. Eyn Silbernn vergult Monstrantz mitt eynem gül- 
denen Catherinen Bilde in den Cristallen. 

305. Eyne cleyne Silbernn Monstrantz. (Mit gewunde- 
nen Aesten.) 

306. Eyn Silbernn vbergült Creutz mitt eynem cleynen 
ronden Brill (Berill). 

307. Eyn rondt Silbernn Pacem mit eyner vbergülten 
erhobenen Passion. 104 r. 

308. Eyn Silbernn Cleynot mit eynem vbergülten Creutz, 

uff der Seilen Sanct Catherinen Bilde. 103 r. 

309. Eyn rondt Cristallen Cleynot mit eynem cristallenn 
Kreutz. 102 v. 

310. Eyn anderes Cleyneres Silbernn rondes Pacem. 

311. Das grosse Silbernn kestleyn subtiler Arbeit. . 106 r. 

312. Das kleynste Silbernn kestlein subtiler Arbeit. 107 v. 

313. Eyn Armrore Sancte Wilhilden inn Silber gefast. 105 r. 

314. Eyne Kanne von Cristallen Glasze. HO v. 

315. Eyn Crystallen Glasz mitt rolher Seyden. 108j^ 

316. Ein ander Cristallen Glasz milt grüner Seyden. 

317. Ein Cristallen Glasz milt brauner Seyden. 

318. Ein ander Glasz mit Gehler Seyden. 

319. Eyn Glasz oben milt schwartzem Sammet zugemacht. 111 v. 

320. Eyne Scheybe mitt XV Creutzen zusammengemacht. 

IX. G a n g. 

321. Eyn schon gross Silbernn Brustbilde Sanct Maria 
Magdaleuen mitt Edeln steynen vnd berlen. 113 v. 

322. Eyne Silbernn gantz vergulte Monstrantz Ernesli. 

323. Eyne grosse vergulte Tafell mitt S. Annen Bilde 
von Berlen gestickt. 

324. Eyne kleynere gestickte S. Annen Tafell in Silber 

gefast 116 r. 

325. Eyn schon gross Silbernn Sanct Annen Bilde. 114 v. 
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326. Kyrie Silbernn vnd vergulle Monstrantz mit Sanct 

Annen Daumen. 115 t. 

327. Eyn alt Silbernn übergült Cleynot uff vier vergalten 
Engeln. 116 v. 

328. Eyn Nyderiger ronder steynener serpentiner Kopff 
in Silber gerast. 

329. Eyne schone grosse breitte Silbernn Monstrantz in 
eynem Tabernackel. 

330. Eyn Silbernn Sanct Elisabethen Bilde (ganze Figur). 

331. Eyn schon Silbernn Sanct Helenen Bilde. 

332. Eyn berlenmutter Inn Silber gefast vnd vergult mitt 

dem Königsteynischcn Wappen. 117 r. 

333. Eyne schone ronde Elirenbeinene Büchsse mitt vie- 
len altgestochenen Bildern. IIS r. 

334. Eyn cleyner Silberner Arm der helt eyn Messer der 

h. Frawen Elisabeth. 1 18 v. 

335. Eyn gross Glas in Silber gefast, welches S. Elisa- 
beth gebraucht hat. 119 r. 

336. Eyn kleyn Glas in Silber gefast in eyner decken, 
welchs sye aucb gebraucht hat. 

337. Eyn schon Cristallen decken vber einander gestürlzt, 

oben mit eynem Creutz. 119 v. 

338. Eyn Silbern Serchleyn mit silbernn vnd Elffenbeinern 
Bildern (Tragaltar. Scapula S. Felicilalis). 

339. Eyn sehr schone grosse- künstliche Tal'ell von Ja- 
mahwen (Emaille) geschnitten vnd in Silber gefast 
und vbergült. {Auf den Flügeln die Verkündigung.) 



A n h a n g. 
B). 1. New Zeitung vom Bein. (4 Bll. in 4 10 .) 

<^ 
Anno 9J?D XLII. 
BI.2. New zeitung vom Bein. 

Es ist ein Mandat, so weit sich Meintzisch Bisthumb 
erstreckt am Beinstram, auf allen Cantzeln verkündigt. 
Das ir Bischoll alle Beliquien, so seine Churfürstliche gnade 
zu Halle in Sachssen gehabt, Vnd mit grossen Bömischen 
Ablas, Gnaden vnd Privilegien begnadet vnd bestelligt. Habe 
er aus merklichen vrsachen vnd eingeben des heiligen 
Geists, gen Meintz in Sanct Marlins Kirchen translulirt, da 
% 2« 
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selbst sie jerlicfa «Jen nehesten Sontag nach Bartholome!, 
mit grosser solennilel geehret sollen werden , mit Verkün- 
digung, was jeglichs ist, Mit grosser Vergebung vieler Sünde. 
Auff das die lieben Reinlender, den armen entblösseten Kno- 
chen, wider wolten hehTen zu newen Kleidern. Denn die 
Rücke, so sie zu Halle gehabt, sein zu rissen. Vnd wo sie 
lenger zu Halle blieben, hellen sie daselbs erfrieren müssen. 

Man sagt auch bcstendigtich , Das seine Churfürstlichen 
gnaden, viel mercklicher newer Partickel, newlich dazu bracht 
habe, die man zuuor nicht gehöret, dazu sonderlich gros 
Ablas gegeben sol sein von itzigem aller heiligsten Vater 
Babst Paulo, dem dritten, 

Als 

I. Ein schön Stück vom lincken Horn Mosi. 

II. Drey flammen vom Pusch Mosi, auiT dem berge Sinai. 

III. Zwo Feddern vnd ein Ey, vom heiligen Geist. 

IUI. Ein gantzer Zipflel von der Fanen, da Christus die 
Helle mit au fr sties. 

V. Auch ein grosser Lock, vom Bart Beelzebub, der an 
der selben Fanen bekleben bleib. 

VI. Ein halber Flügel von Sanct Gabriel dem Ertzengel. 
BI.3. VII. Ein gantz pfund, von dem Winde, der für Elia vber 

rausschet, in der hüle am berge Oreb. 
VIII. Zwo Ellen von dem Dohn der Posaunen, auff dem berge 
Sinai. 

IX'. Dreissig Bombart von der Paucken Mir Jam der Schwe- 
ster Mosi, am Bolen Meer gehöret. 

X. Ein gros schweer slück vom geschrey der kinder Israel, 
da mit sie die Mauren Jericho nidder worften. 

XI. Fünflf schöner heller Seilen von der Ilaiflen David. 

XII. Drey schöner Lockhar des Absaloms, damit er an der 
Eichen hangend bleib. 

Doch dis weiset man nicht für Heiligthum, sondern 
zum wunder, wie zu Horn Judas Strick in S. Peters Kirchen 
geweisst wird. 

Es hat mir ein sonderlicher guter Freund in geheim ge- 
sagt, das seine Churfürstliche gnade wolle zu solchem Hei- 
ligthum bescheiden im Testament, ein gantz quentin von 
seinem trewen frommen hertzen. Vnd ein gantz lot von 
seiner wahrhalftigen zungen. Dazu solle bereit an erlanget 
sein vom aller heiligste Vater dem Babst, das, Wer solch 
Heiligthum, mit einem gülden ehren wird, der sol Vergebung 
haben aller seiner vorigen sunden bis auff die stunde, be- 
gangen. Vnd alles was er darnach sundigen kann oder mag, 
zehn jar lang, Vnd sol jm alles nicht schaden zur Seligkeit. 

• . ■ 
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Das ist ja 'grosse reiche gnade, vor nie erhöret, das 

*§£-i8ich meniglich wol zu frewen hat. 
B!. 4 leer. 

Diese neue Zeitung erschien ohne Luthers Namen; indessen 
bekennt er sich als Verfasser in dem Bride an Justus Jonas, vom 
6. November 1542, abgedruckt in de Wette's Sammlung 5. Theil 
S. 501-506. C. 



1w 'i&A t ■"■'< i 

Der altdeutsche Zeichner und Kupferstecher 

mit dem Monogramm 

^U^ff S. auch NU oder E. Si 

Die Veranlassung, von diesem Meister zu sprechen, giebt uns 
ein kürzlich erschienenes Heft u. d. Titel : Kleine Beiträge zur Kunst- 
gesch., m.4Kpftaf. Göll., 1857. Gr. 4., worin der Universilätskupfer- 
stecber Herr Loedel, dem wir schon so manche treffliche Nach- 
bildung alter Meister, namentlich des kleinen Holbeinschen Tod- 
tentanzes, verdanken, einen neuen Beweis giebt, mit welcher Liebe 
und mit welchem Erfolg er seine Kunst betreibt. Wir bedauern 
nur, dass er diesmal sein vorzügliches Talent nicht wichtigeren 
Gegenständen gewidmet hat, doch ist uns deshalb diese Gabe nicht 
weniger erfreulich gewesen. Sie enthält auf Tafel L die Nachbil- 
dung einer gleichzeitigen Copie des bekannten Blattes von dem 
Meister von 1466: Die Sibylle zeigt dem Kaiser Augustus die Er- 
scheinung der heiligen Jungfrau (Bartsch ISo. 8); auf Tafel II. die 
Nachbildung eines auf der Rückseite jener Copie gedruckten un- 
bekannten alten Kupferstichs; auf Tafel III. und IV. Beweisstücke, 
dass der Strassburger Architekt Daniel Specklin um 1587 nicht 
selbst in Kupfer gestochen, und dass im Mittelalter der Buch- 
stabe M auch die Form H gehabt habe, was in dem Streite über 
den Namen des Malers Memmeling aber schon durch viele andere 
Beispiele entschieden ist. Mit derselben Mühe und Arbeil, welche 
dieses Heft gekostet hat, wäre der Verfasser im Stande gewesen, 
ein Facsimile der berühmten Madonna von Einsiedeln des Mei- 
sters von 1466 zu liefern, welches freilich ein erwünschteres Ge- 
schenk gewesen wäre. Möge er doch, bald seinen kunstgeschicht- 
lichen Bemühungen die Krone aufsetzen durch sein schon so lange 
vorbereitetes Werk über den vermeintlichen Johann Ulrich Pilgrim, 
dessen Erscheinung alle Freunde der Kunst mit gespannter Er- 



Wartung entgegensehen , und welches uns sämmlhche Helldunkel- 
blätter dieses Meisters, die zu den seltensten und schönsten ge- 
hören, welche die alte Holzschneidekunst in dieser Art hervorge- 
bracht hat, in den treueslen Facsimiles vor Augen bringen wird. 

Da er nicht gewusst zu haben scheint, dass das Original des 
von ihm auf Tafel II. copierten Kupferstichs ein Hauptblalt des 
alten Meisters ist, der seine Arbeiten gewöhnlich mit dem Buch- 
staben S zu bezeichnen pflegte, und da dieser Meister noch über- 
haupt sehr im Dunkeln liegt, so wollen wir die Gelegenheit be- 
nutzen, um diejenigen Aufklärungen hier mitzutheilen, welche wir 
über ihn aus seinen Arbeiten haben schöpfen können, die in Er- 
mangelung aller anderer Nachrichten die einzige Quelle sind, welche 
sich dazu darbietet. Dass diese bisher so wenig Ergebnisse ge- 
liefert hat, liegt allein an der allzu unvollständigen Bekanntschaft 
mit den Kupferstichen dieses Künstlers. Nagler hat davon Nichts 
und ihn überhaupt in sein Künstler -Lexicon nicht aufgenommen, 
sondern ihn seinem neuen Monogrammenwerke vorbehalten. Bartsch 
(Peintregrav. VIII.p.13. Monogr. 288) führt von ihm nur 11 Blätter, 
und Brulliot (Monogr.-Lex. II. 2460) zwar eine grössere Anzahl an, 
die er indess nur aus fremden ungenauen Mittheilungen zu kennen 
scheint. In dem Kataloge der Sammlung des Herzogs v. Bucking- 
ham (London, 1834. 4.) sind zwar über 30 Blatt angegeben, 
aber so summarisch, dass davon nur wenig Gebrauch zu machen 
ist. Sie wurden von Herrn Harzen erstanden und sollen sich 
jetzt in der Sammlung des verstorbenen Herrn Albers zu Bremen 
befinden. Dazu kommen einige Blätter in den Leipziger Auctions- 
Katalogen von Kupferstichen, als: Katalog Sprickmann-Kerkering, 
1853, und Katalog Detmold, 1857, sowie in R. Weigels Kunst- 
katalog XIV. No. 12,909, XXV. No. 19,594 bis 96, XXVIII. No. 
21,245. Ein reicher Vorrath und zwar gerade der wichtigsten 
und seltensten liegt aber noch unter den Schätzen des Kupfer- 
stich - Kabinets bei dem hiesigen königl. Museum verborgen. In 
der Sammlung des Erzherzogs Albrecht zu Wien sind gleichfalls 
mehrere unbeschriebene Blätter. Auch haben wir in einem hand- 
schriftlichen Gebetbuch aus S. Trond im Lüttichschen von 1526, 
von welchem wir an einem anderen Orte nähere Nachricht geben 
werden, unter vielen darin eingeklebten Kupferstichen alter Mei- 
ster, manches Neue von dem unsrigen (z. B. No. 16 und 35 dea 
Verzeichnisses) gefunden. Wir glauben daher den Kunstfreunden 
und Kupferstich-Sammlern einen Dienst zu leisten, wenn wir un- 
sern Notizen über den Meister selbst ein beschreibendes Ver- 
zeichniss fast aller vorgedachten Kupferstiche desselben folgen lassen, 
in welchem die hier zum ersten Male ans Licht gestellten mit den 
schon früher von Andern bekannt gemachten vereinigt und nach 
Form und Inhalt in eine übersichtliche Ordnung und in den ge- 
hörigen Zusammenhang mit einander gebracht worden sind. Wenn 
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dies Verzeichnis auch nicht vollständig Alles einhält, was der 
Meister gemacht hat, so wird es doch zu dem üher ihn Voran ge- 
schickten hinlängliche Belege liefern. 

Er gehört zwar nicht zu den ausgezeichneteren alldeutschen 
Künstlern , steht jedoch in seinen besseren Werken nicht so weil 
hinter ihnen zurück und zeigt sich von mehreren Seiten so eigen- 
tümlich, dass er es wohl verdient, sich etwas näher mit ihm zu 
beschäftigen. R. Weigel hat schon am angerührten Ort und bei 
anderen Gelegenheiten die Vermuthung geäussert, dass er ein 
cölnischer Goldschmied, vielleicht aber auch nur ein kunslübender 
lüosterbruder gewesen sei. Ersteres wird durch das Folgende 
nunmehr zur Gewissheit gebracht werden und wenn auch die Ge- 
genstände seiner Vorstellungen vorzugsweise der heiligen Geschichte 
und Legende angehören, und er sich aller prurangeschichllicheu 
und mythologischen gänzlich enthalten hat, so sind doch unter 
seinen weltlichen Blällern (Abtheil. B. c. des Verzeichn.) mehrere, 
welche der Vermuthung entgegenstehen, dass er dem Mönchs- 
stande angehört habe. Er steht an der Spitze der deutschen so- 
genannten Kleinmeister und besitzt eine reiche Erfindungsgabe, 
indem von der grossen Zahl seiner Blätter nur zwei (No.8 u. 14) 
Copien nach anderen Meistern und zwar nach Lucas von Leyden 
sind. So weit sich in solcher Raumbeschränkung, wie bei ihm, 
von Composition, Zeichnung und Ausdruck reden lässl, zeigt er 
ein hinlängliches Geschick, sich deutlich und versländlich zu ma- 
cheu; bei grösseren Figuren (No. 23) weiss er in der Zeichnung 
auch höheren Ansprüchen Genüge zu leisten. Seine Formen sind 
mehr schlank als derb, seine Frauenges taiten nicht ohne Lieblich- 
keit (No. 7); sein Grabstichel isl fein, seine Schrailirung eng und 
sparsam. Er geht mehr auf die Umrisse aus, als auf die zarte 
und vollendete Ausführung, weiche die späteren Kleinmeisler so 
anziehend macht. Ueberhaupl erinnert die Feinheit und Gedrängt- 
heil seines Slichs, sowie die Gestalt seiner Blätter, abgesehen von 
der gänzlichen Verschiedenheit des Kunststyls, an die Arbeiten der 
ilalien. Niellisten ; so erinnern z. B. die in Portalen eingerahmten 
heiligen Vorstellungen derAbth. A des Verzeichn. an die oben run- 
den Kussbilder oder sogenannten Pace's jener Siecher und seine 
Medaillons der Abth. E an ihre Silberplältchen , die au und für 
sich zum Schmuck für Behältnisse und Gerätschaften dienten. 
Wüsste man nicht, dass sie bei unserem Meister nur zum Abdruck 
und nicht zum Nielliren bestimmt waren, so würde man ihn den 
deutschen Niellisteu nennen können. Will man ihm aber eine ihn 
von anderen Stechern unterscheidende Benennung beilegen, so 
würde die des Maitre aux medaillons die treffendste sein, indem 
das Medaillon eine Lieblingsform war, deren er sich nicht nur 
zu einzelnen selbstständigen Vorstellungen (Abth. D u. Ej, son- 
dern auch zu ganzeu Folgen derselben (No. 38, 39, 40) und häutig 
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sogar zu Nebenvorstellungen in anderen Blättern (No. 1 , 2, 4, 5, 
16, 32, 33, 34) bediente. Dass er ein Goldschmied war, erhellt 
übrigens auch aus dem Reichthum an decorativem Schmuck, der 
sich fast in allen Blättern der Abth. A, B und D mehr oder we- 
niger kund giebt und selbst da, wo dieser von arcbitectonischer 
Art ist, mehr die AolTassung eines Goldschmieds als eines Archi- 
tekten verrätb. Aus demselben Verhältniss möchte sich endlich 
auch die isolirte Stellung am besten erklären lassen, die er unter 
den Malern und Kupferstechern seiner Zeit, keiner Schule ange- 
hörig, einnimmt. Der Goldschmied war zwar auch ein gelernter 
Zeichner, in der Regel aber nur für das ornamentale Fach und 
wenn auch das Figurenwerk nicht ganz ausser seiner Sphäre lag, 
so war doch das freie Zeichnen, die Kunst figürlicher und histo- 
rischer Darstellung, wie sie der Maler trieb, nicht seine Sache. 
Wohnte ihm jedoch ein höherer Kunsttrieb, eine besondere Er- 
findungsgabe bei, so war es ibm auch ohne Malerstudien ein 
Leichtes, durch Selbstübung und Routine eine Fertigkeit im Fi- 
gurenzeichnen zu erwerben, wie sie für die Dimensionen der 
Kleinmeister ausreichend ist, und sich mit dem ihm geläufigen 
Grabstichel auf das Feld des Kupferstichs zum blossen Abdruck 
zu wagen. Blieb ihm auf diesem Felde auch der Malerstecher 
überlegen, und konnte er über eine handwerksmässige Inferiorität 
nicht hinwegkommen, so machte doch die Frömmigkeit und der 
Bilderdurst der Zeit, denen es auf den Kunstwerlh nicht besonders 
ankam, solche Versuche nicht uneinträglich. Die Ausschmückung 
der geschriebenen oder gedruckten Gebet- und Andachtsbücher 
durch kleine eingedruckte, eingeklebte oder blos eingelegte reli- 
giöse Bilder erforderte eine grosse Menge derselben, und wirklich 
scheint auch unser Meister einer Derjenigen zu sein, die haupt- 
sächlich für diesen Bedarf gearbeitet haben. Von den Blättern 
der Abth. C wissen wir es gewiss, dass sie diese Bestimmung 
hatten, aber auch bei allen übrigen, mit Ausnahme von Abth. B. c, 
sprechen Form und Inhalt ebenfalls dafür. Dieselbe, zuweilen äl- 
teren Kunstrichtungen folgende Eigentümlichkeit, zeigt sich auch 
bei anderen gleichzeitigen Goldschmiedstechern, wie Israel von 
Meckeuen, Thielmann von Wesel U.A., und hat oft über die Zeit 
irre gemacht, welcher sie angehören, wie es auch unserm Meister 
ergangen ist, den man anfangs für viel älter gehalten, als er 
wirklich ist. Für die Zeit, in der er lebte, haben wir jetzt sichere 
Data; sie fallt in das erste Viertel des XVI., mithin nur seine 
Geburt und Jugend in das Ende des XV. Jahrhunderts. Wenn 
das unter No. 30 verzeichnete Gebetbuch nicht viel später als 
1502 geschrieben ist, nachdem die vielen kleinen Vorstellungen 
aus der Geschichte Mariae und Christi dem Papier schon aufge- 
druckt waren , so müssen diese Vorstellungen , welche auch sonst 
den ungeübteren Anfänger verrathcn, zu seinen frühesten Arbeiten 
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gehört haben. Die Originale der in No. 8 u. 14 nach Lucas von 
Leyden copirten Blätter sind, wie von ihnen bekannt ist, 1513, 
die Copien unseres Meisters mithin etwas später gestochen und 
in das zweite Decennium desselben Jahrhunderts zu setzen, in 
welches auch seine beiden einzigen datirten Blätter, die mit 1519 
u. 20 bezeichneten Apostelbilder (No. 18), fallen. Dass er ein 
Colner Künstler war, zeigt No. 6, wo sein Monogramm mit dem 
Wappen der Stadt Cöln gepaart ist. Auch No. 7 bestätigt solches, 
indem S. Ursula in Cöln, wo sie ihr Märtyrerthum erlitt und der 
grösste Retiquienschatz von ihr und ihren Jungfrauen aulbewahrt 
wird, eine vorzügliche Verehrung genoss. Bemerkenswerth ist 
noch, dass Cöln damals einen trefflicheren Künstler und Stecher 
als den unsern besass, dem eine gleiche Vorliebe für das Medail- 
lon wie diesem beigewohnt zu haben scheint. Es ist dies der 
Meisler des schönen runden Kartenspiels von fünf Farben (Bartsch 
X. p. 70 — 76), welches Thielmann von Wesel copirt hat. Die 72 
Karten dieses Spiels haben nicht die gewöhnliche Form und Grösse 
der Spielkarlen, sondern sind ebensoviel kleine Medaillons von 
Durchmesser, das Deck- oder Titelblatt derselben, wovon 
Singer, Playing Cards p. 206., ein Facsimile gegeben, ist ein Me- 
daillon von gleicher Art und Grösse und bewährt den cölnischen 
Ursprung durch die darauf befindlichen drei Kronen und einen 
fliegenden Zettel mit der Inschrift: Salve felix Colonia! Diesen 
sowohl als unsern Meister sucht man in Merlo's Cölnischem Künst- 
ler- Lexicon vergebens. 

Zuletzt haben wir noch von dem Monogramm unseres Mei- 
sters zu sprechen. Am gewöhnlichsten bedient er sich des oben 
zuerst angegebenen einfachen S. Da in den Künstler-Monogram- 
men de» XVI. Jahrh. in der Regel, wenn sie aus einem einzigen 
Buchstaben bestehen, dieser nur den Vornamen, wenn sie aus 
zwei oder mehr bestehen, die ersten die Vornamen, der letzte 
den Familien- oder sonstigen Zunamen andeuten, so müssen wir 
auch hier das S für den Anfangsbuchstaben des Vornamens halten. 
In derselben Weise bezeichnete sich der spätere französische 
Kleinmeister Etienne (latcin. Stephanus) de Laulne, der seit 1570 
in Strassburg und Augsburg gearbeitet hat, ebenfalls mit einem 
S als dem Anfangsbuchstaben seines Vornamens Stephanus, den 
er zuweilen ganz ausgeschrieben hat, ohne Angabe des Familien- 
namens. Vielleicht führte auch unser Meisler den Vornamen Ste- 
phan, und wir möchten dies um so mehr glauben, als gerade auf 
der Steinigung Stephani (No. 6) das ganze aus zwei Buchstaben 
zusammengesetzte Monogramm desselben (siehe oben das zweite) 
steht, welches zwar in S. E. aufgelöst werden konnte, aber wie 
sein drittes Monogramm auf den beiden Spielleuten (No. 23) lehrt, 
nicht so, sondern wie das ähnliche des Erhard Schön in Nürn- 
berg, um 1545, E. S. gelesen werden muss. Rigoristische Mono- 
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grammenkundige werden daher bestreiten, dass die Zeichen S und 
ES einem und demselben Künstler angehören, weil das S des un- 
streitigen Vornamens in dem zweiten und dritten Zeichen nicht 
voranstellt. Wir, die wir uns an die Uebereinstimmung des Styls 
und der Arbeit halten, hegen von dieser Seite keinen Zweifel, 
dasa die Nummern 6 u. 23 so gut wie die übrigen dem Meister 
S angehören, wollen iudess die Möglichkeit nicht bestreiten, dass 
jene beiden Blätter, obgleich sie unter sich sehr von einander 
abweichen, nach den Zeichnungen eines andern Meisters E. S. von 
unserm Stephan gestochen sein können. Eben so würde dann 
sich auch das auf dem S. Laurentius (No. 19) vorkommende Mo- 
nogramm MqS, welches dem des Martin Schön nicht unähnlich 
ist, aber zwischen den Buchstaben eine andere Hausmarke hat, 
erklären lassen. 

Verzeichniss der Kupferstiche des Meisters S. 

A. Hauptblätter in Quart und Octav mit heiligen Vor- 
stellungen und Neben Figuren in Portalen. 

1) S. Anna mit ihrer Familie. Sie sitzt als Hauptfigur in 
der Mitte unter einem gothischen Portal in Matronentracbt , den 
Mantel Aber den Kopf geschlagen, in einem Buche lesend. Zu 
ihren Füssen sitzen ihre Töchter, die drei Marien mit ihren Kin- 
dern, und zwar in der Mitte die heilige Jungfrau mit dem Christ- 
kind, und zu deren Seiten ihre beiden Schwestern, jede mit zwei 
Kindern. Leber jeder der Schwestern steht ein musicirender En- 
gel. Hinter dem Thronstuhl der Anna ist eine Brustwehr, über 
die S. Auguslin und S. Hieronymus, letzterer im Cardinalsbut, 
hervorsehen. Sechs Medaillons, und zwar drei links, drei rechts 
von dem untersten links aufsteigend, umgeben den oberem Theil 
des Portals, in dessen Seitenöflnungen unten in Nischen links 
Jobannes der Täufer mit dem Lamm und rechts Johannes der 
Evangelist mit dem Kelch stehen. Nur Anna, die Marien mit 
ihren Kindern und die beiden Jobannes haben Heiligenscheine, 
h. 6' 2", br. 4'. Dies ist das auf Tafel II. des vorangeführten 
Heftes, wir möchten sagen, mit zu grosser Treue copirte, bisher 
noch nirgend wo anders vorgekommene Blatt, denn es hat hier 
auch den stark gebräunten Ton des Originals wieder erhalten, 
der als zufällig und die feine Arbeit unnöthig verdunkelnd füg- 
licber hätte wegbleiben können. Wir stellen es dem Leser an- 
neim, ob er die Auslegung des Verfassers, der die Hauptgruppe 
für eine Sibylle mit allegorischen auf das Christenthum bezüglichen 
Figuren hält, oder der unsrigen den Vorzug geben will, und be- 
merken nur iu Bezug auf letztere, dass sie den damaligen Reli- 
gionsansichlen besser entspricht, als jene. Mit dem Mariencultus 
war auch die Verehrung ihrer Mutter hoch gestiegen; die vielen 
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gleichzeitigen Andachtsbilder , welche die Letztere und die heilige 
Jungfrau mit dem Christkind auf ihrem Schooss und der Unter- 
schrift: „Hilf, S. Anna, selbdritt" vorstellen, zeigen, dass man 
ihre Hülfe und Fürbitte für eben so kräftig, als die der beiden 
anderen Personen in dieser Dreieinigkeit hielt Was die Nach- 
kommenschalt der Anna betrifft, so wollen wir, ohne auf eine 
Vergleichung der darüber von einander abweichenden Legenden 
einzugehen, uns hier nur auf das „Passional oder der Heiligen 
Leben' 1 . Slrassb. Job. Knoblauch. 1521. 2 Vol. fol. beziehen, 
woraus wir am besten ersehen werden, welche Gestalt die Le- 
gende in der damaligen Zeit in den deutschen Landen angenom- 
men hatte. Hier wird an zwei Orten II. fol. XXXI und CV V im 
Leben des S. Jakob minor und der S. Anna gesagt, dass diese 
drei Töchter, Namens Marie, geliabl habe, von denen eine die 
Mutter Jesu, die andere (Marie Salome, die Frau des Zebedäus) 
die Mutter des Johannes Evang. und des Jakob major, die dritte 
(sonst auch Maria Cleophas genannt) die Mutter des Jakob minor, 
Judas (Thaddäus) Simon und Joseph gewesen sei. In unserm 
Blatte sind daher die Seitenliguren der heil. Jungfrau ohne Zwei- 
fel die beiden Schwestern derselben mit ihren Kindern, von denen 
bei der zweiten Simon und Joseph weggeblieben sind, entweder, 
weil es an Platz für sie fehlte, oder weil andere Legenden von 
ihnen schweigen und auch dieser Maria nur den Jakob minor und 
Judas als Kinder beilegen. Da letztere, sowie die Kinder der 
Maria Salome , sämmtlich Apostel geworden sind , so recht- 
fertigen sich überall die Heiligenscheine der Mütter und ihrer 
Kinder, die bei allegorischen Figuren unzulässig gewesen wären. 
Die Vorstellungen in den Medaillons sind aus der S. Annenlegende, 
und nicht, wie der Verfasser glaubt, aus dem Leben der Maria 
hergenommen, wenigstens erkennt man in den drei ersten deut- 
lich Joachim, von dem Hohenpriester abgewiesen, denselben, wie 
er die Verkündigung des Engels empfangt und wie er Anna unter 
dem goldenen Thron umarmt. Dieselben Vorstellungen hat auch 
Dürer in seinem Leben der Maria ihrer Geburt vorangehen lassen. 

2) Die Anbetung der Könige. Maria sitzt in der Milte zwi- 
schen zwei Königen, von denen der zur Rechten kniet, hinter 
welchem der Dritte steht und in die Höhe auf den Stern zeigt, 
der sie geführt hat, als sie noch, wie man draussen im Hinter- 
grunde sieht, Götzendiener waren. Jeder von ihnen hat einen 
Pokal in der Hand. Diese Vorstellung steht in einem gotbischen 
Portal, welches oben drei Bögen übereinander und in deren Mitte 
einen Giebel hat, in welchem die heilige Jungfrau mit ihrem 
Kinde steht. Sechs Medaillons mit Vorstellungen aus dem Leben 
derselben umgeben den oberen Theil des Portals, wie im vorigen 
Blatt, in folgender Ordnung. Links: 1) die Verkündigung; 2) der 
Besuch bei Elisabeth; 3) die Anbetung im Stall. Recht«: 4) Chri- 
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stus erscheint der Mutter; 5) die Ausmessung des heiligen Gei- 
stes; 6) die Krönung Mariae. Unten sitzen in den Seitenöffnun- 
gen des Portals links S. Catharina, rechts S. Barbara. Ohne Zeichen, 
b. 6' 2", br. 4 . Berl. Kpfrst.-Kab. Brulliot Dict. II. 2460. No. 58 
beschreiht das Blatt sehr ungenau, als wahrscheinliche Gopie ei- 
nes Allars mit zwei Seitenflügeln und giebt seine Höhe auf 3' 7" 
an, hat also wohl nur die untere Hälfte vor sich gehabt. CaL 
Buckh. II. No. 2082. 

Dies ist der Pendant zum vorhergehenden Blatte. 

3) Die heil. Jungfrau auf einem Halbmond stehend, das 
Christkind im Arm, von zwei fliegenden Engeln gekrönt, in der 
mittleren Oeffnung eines gothischen dreifachen Portals, in dessen 
gleich hohen Seitenöffnungeu links S. Magdalena mit der Salben- 
büchse, rechts S. Maria egyptiaca, rauh von Körper und die drei 
Brode, von denen sie sich in der Wüste erhielt, im linken Arm. 
Im Giebel über dem Mittelbogen steht S. Johannes der Evange- 
list mit dem Kelche, und auf jeder Seite des Giebels ein musici- 
render Engel, auf jeder der beiden Säulen aber, welche die Haupt- 
öffnung einfassen, eine männliche Figur in landühlicher Tracht. 
Ohne Zeichen. H. 4' 10", Br. 3' 6 ". Berl. Kpfst.-Kab. 

4) Eine Heilige in Nonnentracht, in der Rechten einen Bi- 
schofsstab, in der Linken ein offenes Buch hallend. Sie steht in 
einem Portal, welches mit einer breiten blumigen Leiste eingefasst 
ist und den Eingang zu einer halbrunden offenen Halle bildet, die 
über einer niedrigen Brustwehr auf schlanken Säulchen ruht. Am 
inneren Rande des Portals steht rechts und links eine Heiligen- 
figur auf einem Säulchen und oben in der Mitte ein Medaillon, 
in welchem ein Mann mit einer Frau hinler sich auf dem Pferde, 
beide in damaliger Landestracht, nach links hin reiten. Ohne 
Zeichen. H. 4', Br. 2' 4". Berl. Kpfst.-Kab. 

5) Eine Heilige auf einem Thronstuhl sitzend und in einem 
Buche lesend, hält einen Palmzweig in der Rechten. Zu ihren 
Füssen sitzen zwei andere Heilige, und zwar links S. Dorothea, 
eine Blume, die sie aus einem Körbchen gelangt hat, in der Hand. 
Die andere, vielleicht S. Agatha, hält ein Instrument, welches eine 
Zange sein könnte. Hinter ihnen eine offene Bogenslellung mit 
der Aussicht ins Freie, wo man links einen Thurm sieht. Oben 
ist ein Medaillon von f 3" Dm. mit der Hinrichtung der ersten 
jener Heiligen. Das Ganze wird von einem Porlal umgeben, wel- 
ches auf allen Seilen, selbst unten, mit einer fünf Linien breiten 
IM linenleiste eingefasst ist. H. 4', Br. 2' 9". Berl. Kpfst.-Kab. 

6) Die Steinigung Slephani. Oben in den Wolken Göll Va- 
ter, zu welchem zwei Engel die Seele des Märtyrers in einem 
Tuch hinauftragen, darunter seine Steinigung, in einem Portal, 
mit weiter, bis nahe an den Slichrand gehender Oeffnung und 
flachem Bogen. Oben in den Ecken rechts ein Wappenschild mit 
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dem p. 21 angegebenen zweiten Monogramm, den mit einan- 
der verschlungenen und verkehrt gestellten gotbischen Buchsta- 
ben E und S, links ein gleicher Wappenschild mit den cölni- 
scben drei Kronen. H. 3' 10", Br. 2' 8". Berl. Kpfst.-Kat., wo 
das Wasserzeichen des Blattes ein p ist 

7) S. Ursula und ihre Gesellschaft. Sie steht vor der Brü- 
stung eines grossen Fensters vor einer hohen Tapete, die auf 
beiden Seiten ins Freie hinaussehen lässt, unter einem Baldachin, 
auf dessen Rand in Gapitalschrift die Worte stehen: Ave Maria 
Gratia Plena, und dessen Seitenvorhänge von zwei fliegenden En- 
geln zurückgeschlagen werden, ihr von einem Heiligenschein um- 
gebener Kopf trägt einen zackig gekrönten Bund ; sie ist reich ge- 
kleidet, hält einen Wurfpfeil in ihrer Linken und schlägt ihren 
Mantel auf, unter welchem zehn oder zwölf ihrer Jungfrauen, halb 
so gross wie sie selbst, stehen. Unten in der Mitte, etwas nach 
rechts, das Zeichen S. H. 3' 5", Br. 2' 5". In unserm Besitz 
und noch nirgend beschrieben; eines der zartesten Blätter des 
Meisters. 

B. Octav- und kleinere Blätter mit verschiedenen 
Vorstellungen von viereckiger Form. 

a) Aus der heiligen Geschichte. 

8) Die Enthauptung Johannis des Täufers. Der Henker setzt 
dessen Kopf auf die Schüssel der Herodias. Das S auf einem 
Täfelchen oben in der Mitte. Gegenseitige Copie nach Lucas von 
Leyden (bei Bartsch No. 111.) H. 3' 8", Br. 3' 5". Bartsch No. 4. 

9) Maria mit dem Kinde und S. Anna, sitzend. Hinten links 
eine Burg. Die Vorstellung ist rings herum von einer zickzack- 
formig eingeteilten Leiste umgeben , die in jedem Zacken eine 
Blume hat und deren Breite von 5—10 Linien nicht auf allen 
Seiten gleich ist. Mit der Einfassung H. 3' 10", Br. 2' 6", ohne 
dieselbe H. 2' 5", Br. 1' 6 ". Ohne Zeichen. Berl. Kpfsi.-Kab. 
Der Stich ist sehr abweichend, die Arbeit roh und nicht so fein 
wie sonst. Die Heiligenscheine sind nicht wie in den übrigen 
Blättern, Scheiben förmig , sondern durch dicht neben einander in 
die Höhe steigende Striche gebildet. 

10) Maria mit dem Kinde, auf dem Halbmond stehend, in 
einer Glorie, von zwei fliegenden Engeln gekrönt; zwei andere 
knien unten. Die oberen Ecken sind gothisch verziert. Ohue 
Zeichen. H. 3' 5", Br. 2' 1". Berl. Kpfst.-Kab. Brüll. II. 24t»0\ 
No. 55. 

11) Maria mit dem Kinde sitzt links in einer Kirche und 
wird von einem heiligen Abt angebetet, dessen Stab ein Band um- 
giebt. Im Mittelgrunde rechts neigt sich der Erlöser am Kreuz 
zu einem knienden Geistlichen herab. Unten gegen links das S. 
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H. 3\ Br. 2' 4". Cat. Sprickm. Kerk. No. 38. Weigel Kunstcat. 
XXV. No. 19,596. 

12) Anbetung der Könige. In einer Säulenhalle sitzt in der 
Milte Maria mit dem Kinde, welches sich einem rechts knienden 
Könige zuwendet, neben dem ein zweiter steht; hinten drei Zu- 
schauer. An dem Mauerwerk in der Mitte des Bildes das S. 
H. 2' 1 1", Br. 2' 4". Cat. Sprickm. Kerk. No. 37. Weigel XXV. 
No. 19,595. 

13) Adam und Eva unter dem Lebensbaume sitzend. Sie 
reicht ihm mit der Rechten den Apfel, den sie von der Schlange 
empfangen hat. Links nach unten das S. H. 2' 7". Br. 1' 6". 
Bartsch No. 1. 

14) Der leidende Heiland sitzend und dornengekrönt, welchem 
Soldaten zu trinken geben. Oben rund, wo in der Mitte das S. 
Copie nach Lucas von Leyden (bei Bartsch No. 73). H. 2' 6", Br. 
2'. Bartsch No. 2. 

15) Christus am Kreuz, Magdalena kniend an dessen Fuss. 
Maria ein Schwert in der Brust und Johannes mit aufgehobenen 
Händen stehen an den Seiten. Unten am Kreuz das S. H. 1' 8", 
Br. 1' 1". Bartsch No. 3. 

h) Apostel and Heilige. 

16) Die Folge der Apostel. Jeder steht auf einem besonde- 
ren Blatt unter einem Portal, welches oben in einem Medaillon 
sein Martyrium zeigt. Unten weiss auf schwarzem Grunde steht 
sein Name und: Ora pro nobis. Ohne Zeichen. H. 4', Br. 3'. 
Manuscr. von 1526. S. Jacob minor aus dieser Folge im Cat. 
Buckingh. IL No. 2086. 

1 7) a. und b. S. Matthäus und S. Simon mit dem S bezeich- 
net. Jedes Bl. H. und Br. 2' 1 1". Brüll. II. No. 2460*. 

18) a. und b. Zwei andere Apostel, der eine mit der Jah- 
reszahl 1519 auf einem Zettel oben, der andere, welcher eine 
Hellebarde trägt, mit 1520 oben. Jeder h. 3' l", br. 2' 3". Cat 
Delm. No. 60 u. 61. 

Beide vorstehende Nummern 17 u. 18 scheinen einer zwei- 
ten Apostelfolge anzugehören, in welcher jede Figur in einer ver- 
zierten Einfassung steht, die oben rund ist. 

19) S. Laurentius mit dem Rost, in einem Buche lesend. 
Er steht in einem Portal, welches oben eine Arabeske mit Engeln 
hat. Links unten das Monogramm M CT S mit dem Grabstichel 
fein ringestochen. Im unteren Rand mit Goldschmiedsschrift: 
S. Lauwerencius und Ora pro nobis. H. 4' 7", Br. 3' 2". Berl. 
Kupferst.-Kab. Vgl. N. Kindlinger's Nachr. von seltenen Kupferst. 
und Holzschn. Frankf. a. Main 1819. 8. pag. 48. No. 11. 

20) S. Augustinus, in der Rechten den Bischofsstab, in der 
Linken ein mit einem Pfeil durchbohrtes Herz, unter einem Bo- 
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gen, mit Verzierung in den Ecken, stehend. Unten links das 8 
und im unteren Rande mit Goldscbmiedsschrift wie vorher: S.Au- 
gustinus, Ora pro nobi9. H. 2' 11", Br. 1' 10". Berl. Kpfst.- 
Kab. Brüll. II. 2460*. No. 55. 

21) Die Versuchung S. Anion's. Er sitzt rechts und be- 
schwört mit der Rechten drei vor ihm stehende Teufel in Frauen- 
gestalt und modischer Kleidung. Links nach oben an einem Fel- 
sen das S. H. 2' 3", Br. 1' 5". Bartsch No. 5. 

22) Ein Heiliger, einen Kreuzstab im linken Arm, in einem 
Ruche lesend. Unten nach rechts das S. H. 2', Br. 1'. Bartsch 
No. 7. 

c) Weltliche Vorstellungen. 

23) Zwei Spielleute in der Tracht der deutschen Landsknechte 
mi-parti. Der Pfeifer hat den Hut mit langen Federn auf dem 
Kopf, dem Trommler rechts hängt er auf dem Rucken. Rauten- 
förmig, in der oberen Ecke ein Täfelchen, mit dem pag. 21 
angegebenen dritten Monogramm, den beiden römischen Capi- 
lalbuchstaben E und S, durch einen leeren Raum von einan- 
der getrennt In jeder der beiden Ecken seitwärts ein Wap- 
pen, worin eine Armbrust und in der unteren Ecke ein Wappen 
mit einem quadrirten Kreuz, H. u. Br. 4' 1". Berl. Kpfst.-Kab. 
Wahrscheinlich für eine Schützengesellschaft gestochen in einem 
breiteren Style, mit freierer Schraffirung als sonst, aber fein. 

24) Ein Soldat in langem Koller, gestiefelt und mit über sei- 
nem Hintern hängenden Säbel, einen Stock* in der Rechten, spricht 
mit einer rechts neben ihm gehenden Frau. Ein Vogel auf seiner 
linken Schulter scheint sich auf ihre rechte setzen zu wollen, 
lieber beiden ein Zierath, worin drei Flögelkinder. Links unten 
das S. H. 2' 5", Br. f 5". Bartsch No. 8. Berl. Kpfst.-Kab. 

25) Ein Herr von Stande und eine Dame neben ihm. Hin- 
ter ihm sitzt ein Hund. Oben ein Zierath, worin zwei Flügelkin- 
der einander gegenüber; unter den Füssen des Hundes das S. 
H. 2' 7", Br. 9". Brüll. II. 2460A Pendant zum Vorigen. 

26) Ein Fechtmeister, in der einen Hand einen Haudegen 
über der Schulter tragend und in der anderen einen Hut mit Fe- 
derbüschen, geht nach links. Oben rund und mit einem Zierath 
geschlossen. Links unten das S. H. 2' 5", Br. 1' 5". Bartsch 
No. 9. 

27) Ein Fechtmeister wie der vorige, aber die andere Hand 
auf den Dolch an der Hüfte haltend und der Hut auf dem Rücken 
hängend. H. 2' 6", Br. 1' 6". Bartsch No. 10. 

28) Zwei Pilger begegnen und umarmen sich. Oben in den 
Ecken die Andeutung einer gothischen Bogenverzierung. Unten 
links das S. H. 2' 5", Br. V 5". Berl. Kpfst-Kab. 

29) Ein Messerheft. Im oberen Theil ein Herr und eine 
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Dame sich umarmend. Zu ihren Füssen das S. Ueber ihnen 
zwei Liebesgötter, mit dem Rücken gegen einander, und unter 
ihnen zwei andere, auf einem Bein stehend. Im unteren Theil 
ein nacktes Paar, in Zierath auslaufend. H. 5' 7", Br. oben 8", 
unten 5". Bartsch No. lt. 

C. Viereckige Duodezblätter zur Illustration von An- 

dachls- und Gebetbücher». 

30) 48 Vorstellungen aus dem Leben der Maria und Christi. 
Alle von gleicher Grösse. H. 2' 5—6", Br. i' 6—7" in doppelten 
Einfassungslinien. Sie befinden sich in einem handschriftlichen 
lateinischen Gebetbuch auf Papier in Octav, welches jetzt im Be- 
sitz des Herl. Kpfst.-Kab. ist und zwar nicht eingeklebt, sondern 
dem Papier aufgedruckt, ehe es beschrieben wurde. Ungefähr in 
der Mitte der Handschrift kommt die Nachricht vor, dass Johannes 
Legatus Sacrae Romanae Ecclesiae Cardinalis 1449, ebenso Nico- 
laus S. Petri ad vineula Rom. Eccl. Presbyter Cardinalis 1451, 
und zuletzt Raimundus 1502 denen, welche die Kapelle S. Rai- 
nold! an gewissen Festtagen oder sonst zur Andacht besuchen, 
gewisse Indulgenzen verliehen habe, und am Schlüsse befindet sich 
die Regula S. Augustini von 1448 datirt. Die Vorstellungen sind: 
1) Madonna in der Glorie. 2) Weltgericht. Oben links das S. 
3) Verkündigung. Unten links S. 4) Besuch bei Elisabeth. 
5) Anbetung der Engel. Links in der Mitte S. 6) Verkündi- 
gung an die Hirten. Oben links S. 7) Anbetung der Hirten. 
Unten in der Mitte S. 8) Bescbneidung. Unten links S. 9) An- 
betung der Könige. Rechts in der Mitte S. 10) Darstellung im 
Tempel. 11) Taufe. Unten links S. 12) Versuchung. 13) Trans- 
liguration. Unten in der Mitte S. 14) Heilung des Lahmen. 
Unten in der Milte S. 15) Erweckung Lazari. Desgleichen. 

16) Christus bei den Pharisäern zu Tisch. Auf dem Tischtuch S. 

17) Einritt in Jerusalem. 18) Unbestimmt. Unten in der Mitte S. 
19) Fusswaschung. Auf dem Fussbecken S. 20 bis 45) 26 Lei- 
densvorstellungen Christi. 46) Ausgiessung des heiligen Geistes. 
Unten in der Mitte S. 47) Maria Himmelfahrt. Unten rechts S. 
48) Krönung der Maria. Unten links S. 

Brulliot II. 2460' zahlt 54 ähnliche Vorstellungen von dersel- 
ben Grösse auf, in der Ordnung, „wie sie gewöhnlich in einem 
kleinen Gebetbuch in Octav", von welchem er aber nichts .Nähe- 
res angiebt, gefunden werden. Nach ihm sind sie meist mit ei- 
nem S von geringerer Grösse als sonst bezeichnet und die Vor- 
stellungen sind folgende: 1) Madonna in der Glorie. 2) Verkün- 
digung. 3) Besuch bei Elisabeth. 4) Geburt Christi. 5) Verkün- 
digung an die Hirten. 6) Anbetung der Hirten. 7) Beschneidung. 
8) Anb3tung der Könige. 9) Flucht nach Egypten. 10) Christus 
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unler den Lehrern. 11) Heilige Jungfrau mit dem Rosenkranz. 
12> Heil. Familie. 13) Taufe. 14) Versuchung. 15) Hochzeit 
zu Cana. IG) Heilung des Besessenen. 17) Erwirkung Lazari. 
IS) Chiislus hei den Pharisäern zu Tisch. 19) Transliguralion. 
20) Einritt in Jerusalem. 21) Theiiung der Apostel. 22) Die 
Jungfrau Maria mit dein Rosenkranz erscheint einem Geistlichen. 
23) Aheudmalil. 24) Fusswaschung. 25) Christus am Oelherge. 
26) Gerangennehmung. 27) Christus vor Hannas. 2S) Christus 
im Prätorium beschimpft. 29) Derselbe vor Pilatus. 30) vor 
Herodes. 31) Dornenkrönung. 32) Das Herz Jesu. 33) Ecce 
homo. 34) Pilatus wäscht die Hände. 35) Kreuzt ragung. 36) Ent- 
kleidung Christi. 37) Allbeftung an's Kreuz. 38—42) Fünf ver- 
schiedene Vorstellungen mit Christus am kreuz. 43) Maria mit 
dem heiligen Leichnam. 44 u. 45) Christus am Kreuz in noch 
zwei anderen Vorstellungen als vorher. 46) Kreuzabnahme. 47) Be- 
gräbnis*. 4S) Höllenfahrt. 49) Auferstehung. 50) Himmelfahrt. 
51) Ausgiessung des heiligen Geistes. 52) Christus und die hei- 
lige Jungfrau von Engeln umgeben. 53) Weltgericht. 54) Krö- 
nung der Maria. 

D. Runde Vorstellungen von 2' Durchmesser und darüber. 

31) Christus am Ülberg, betend. Im Vorgrund die schla- 
fenden Jünger, rechts die Häscherschaar. In einer Rundung mit 
Bordüre unten und Arabesken mit Engeln und Thieren oben 
H. 5' 9", Br. 4' 4". Cat. Sprickm Kerk. INo. 35. 

32) Christus vor Caiphas geführt, der seine Kleider zerreisst. 
In einem Abschnitt darüber eine Gruppe von 7 nackten Flügel - 
kindern. Das Ganze in einer Rundung, die in einem Viereck 
steht, jene wie dieses von einem 3" breiten Rahmen eingefasst, 
mit Arabesken in den Füllungen. Oben in der Mitte 3 Flügel- 
kinder und in den Ecken zwei Medaillons, jedes von 1' Durch- 
messer. Ohne Zeichen. Die Platte H. 5' 8" , Br. 4' 3". Herl. 
Kpfst-Kab. 

33) Christi Leichnam von den Seinigen beweint. Composi- 
tion von 10 Figuren, hinten das Kreuz mit den Schachern zu 
beiden Seiten, oben Sonne und Mond. In einer Rundung mit 
Bordüre, in welcher unten das S. Oben eine Arabeske mit Vö- 
geln und zwei kleinen Rundungen mit Heiligenscenen. Unten eine 
Arabeske mit 6 Engeln. H. 5' 8", Br. 4' 2". Cat. Sprickm. Kerk. 
No. 36. Weigels Kunst-Cat. XXV. i\o. 19.594. 

Von vorstehenden Blättern wird iNo. 33. als Gegenstück zu 
INo. 31. angegeben; wahrscheinlich gehört aber auch No, 32. dazu, 
und lässt auf eine ganze Folge von Passionsvorstellungen in «lie- 
ser Form schliessen. 

34) Ein aller König auf den» Throne sitzend, von llofleulen 

ArchtT f. d. ipicbn. KünM«. Iii. 1857. 3 
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beiderlei Geschlechts umgehen, in einem Saal von reicher Archi- 
tektur. Vor ihm sieht ein Redner und ein Mann mit einem 
Schweinsknpf auf einer Schüssel. Oben in der Mille ein Medail- 
lon , mit Christus vor Caiphas. Unten im Hand mit golhischer 
Schrill: „Dil is (folgt ein unleserliches Wort) woe IIIS vor ge- 
richte stoul". Aul der Decke des Thrones das S. II. 4' 4", 
Br. 3' 4". Brüll. Dict. II. 2460*. 

35) Drei Todtenknpfe und ein Zettel, worauf in Capitalsehrilt: 
Gloria Cilius Vite Caro TabH Agile Vcnit. in einem Medaillon, 
vor dessen Fuss ein Grabstein und zwischen diesem und dem 
Medaillon das S. If. 2' 11 ". Br. I' 11". Manuscr. von 1526. 

36) Maria mit dem Christkind au der Brust, sitzt nach links 
gewendet und wird von zwei Engeln geklönt. Bund mit Arabes- 
ken in den Ecken, ohne Zeichen. iL u. Br. 2' 4". Cat. Sprickm. 
Kerkering. I\o. 40. 

37) Ein Heiliger mit dem Bischofsstäbe kniet vor der heiligen 
Jungfrau mit dem Kinde, die ihm rechts in einer Glorie erscheint 
und Milch aus ihrer Brust auf ihn spritzt. Aul einein Zettel dar- 
über steht in Capilalsehrilt : Monstra Te Esse Matrem. Medaillon 
von 1' 3" Durchmesser, oben mit verzierlein Band und wie eine 
kleine Monstranz, unten auf einem nach beiden Seiten geschweif- 
ten Fusse stehend, auf dessen Enden rechts und links ein hocken- 
der Mann sitzt. Ohne Zeichen. Ii. 2' 2", Br. !' 5". Berl. Kpfst. 
Kali. Der Heilige ist S. Bernhard von Clairvaux, Doctor mel- 
lifluus genannt, daher er auch einen Bienenkorb zum Attribut hat. 
Von anderen ähnlichen Vorstellungen . wo ihn die Madonna mit 
Milch aus ihrer Brust benetzt, hat eine die Unterschritt: Hinc mea 
mella fltuint. 

♦ 

E. Kleine Medaillons von 1—2' Durchmesser. 

38) 12 Medaillons mil der Leidensgeschichte Christi, je 3 
in 4 Beihen untereinander, auf einem Blatt, nämlich: 1) Gefau- 
gennehrnuug. 2) Gehet am ÖJberg. 3) Abendmahl. 4) Chri- 
stus vor Hannas. 5) Geisseluug. 6) Dorneiikrönung. 7) Pilatus 
wäscht die Hände. 8) Kreuztragung. 9) Christus am Kreuz mit 
Johannes und Maria. 10) Der Leichnam beweint. II) Grable- 
gung. 12) Auferstehung. Ohne Zeichen. II. 4' 1", Br. 3' 2". 
Jedes Medaillon hat einen Zoll im Durchmesser. Berl. Kpfst. -Kah. 

39) Sieben Medaillons aus dem Leben Christi, nämlich: 
1) Flucht nach Egypten. 2) Beschneidung. 8) Christus unter 
den Lehrern. 4) Kreuztragung. 5) Christus am Kreuz. 0) Der 
Leichnam beweint. 7) Grablegung. Sie stehen in einer golhisch 
verzierten Bundung von 3' Durcbm., die auT 4 frei schwebenden 
senkrechten Pfeilern befestigt ist und oben eine abgerundete 
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Spitze, unten einen Fuss hat, in 3 Reihen untereinander, welche 
sich nach der rechten Seite herabsenken, in folgender Stellung: 

5 7 

4 6 3 
2 1. 

Ohne Zeiche». 11.4' 10", Br. 3' 5". Die Medaillons haben 10— 
11" im Durchmesser. Cat. Buckingh. II. No.2ü85. Herl. Kpfst.-Kab. 

40) Sieben Medaillons aus dem Leben der heil. Jungfrau. 
1) Verkündigung. 2) Besuch bei Elisabeth. 3) Geburt Christi. 
4) Anbetung der Könige. 5) Christus erscheint seiner Mutter. 
6i Ausmessung des heil. Geistes. 7) Krönung der .Marin. Also 
dieselben Vorstellungen, wie auf den Medaillons in IV o. 2. Sie 
stehen in einer Rundung, welche von zwei Baumäslen, die sich 
unten kreuzen, gebildet wird, in folgender Stellung: 

3 I 

5 7 2 
4 0. 

Oben auf der Rundung steht ein Hecken, worin zwei nackte Fin- 
delkinder einander gegenüber sitzen. II. 4 2", Br. 3'# Hie Me- 
daillons haben 11" im Durch ra. Ohne Zeichen. Cat. Buckingh. 
II. No. 20S5. Berl. Kufst.-Kab. 

41) S. Georg zu Pferd erlegt mit dein Säbel den Drachen, 
der vorn links liegl. Hinten links ist die Königin an einem Kel- 
sen befestigt. Hechts in der Milte das S. Medaillon von 1' S 
burchm. Bartsch No. 6. 

42) Die Kreuztragimg Christi. Der Znu' ^<lit nach rechts; 
ein Scherge giebt dem hinsinkenden Christus einen Fusstritt. 
Inten in der Milte das S. Medaillon von gleicher Crosse wie 
das vorige. Berl. KpTst.- Kah, 

43) Christus am Kren/ zwischen den Schachern , unten die 
heil. Weiber und Volk. An dem Kren/ des Schachers rechts steht 
eine Leiter und auf derselben ein Henker mit einer Keule. Un- 
ten rechts das S. Medaillon von 1' 7" Durehm. Herl. Kpfst.-Kah. 

44) Besuch der Königin von Saba. Sie kniet in ih r Sielluii«: 
einer Bitlenden vor Salomo, der rechts in Ritlerlrarhl zu I'fenlw 
hält mit seinem Gefolge, Links isl das Gefolge der Königin mit 
Kameelen. Unten links das S. Medaillon von gleicher t.iösse 
wie das vorige. 

45) Lot mit seinen Töchtern« Er sitzt links mit der einen, 
die er umlasst, wählend die andere rechts slehl und Wem in t ine 
Schale giesst; neben ihr ein Hund. Hinten die brennende Stadt. 
Medaillon von I' 5" Durehm. Herl. Kpfst.-Kab. 

4(5) Ein Herr, der ein Bart»! mil <li«'i grossen Keilern auf 
dem Kopfe hat, und eine Dame, die mit der Kerbten eine Schale 
hält, sitzend. Auf einem Zettel stehen holländische Wrse. Me- 
daillon von 1' 3" Durehm. In München, Brüll. Biet. II. 2400', N. 57, 

3* 
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47) Ein Mönch fuhrt ein Kind; beide haben Heiligenscheine. 
Ohne Zeichen. Medaillon von 1' l" Durchm. Cat. Sprickm. Kerk. 
No. 41. War in ein Buch von 14SO. eingeklebt. 

48) Die Sibylle, «lein knienden Kaiser Angnsüis die Erschei- 
nnng der heil. Jungfrau mit dem Kinde in den Wolken zeigend. 
Links ein Thurm, der in der Mille eine ofTcne Halle hat. in der 
vier Männer sitzen. Ohne Zeichen; schwarzer Grund. Medaillon 
von I' Durchm. Herlin. Kpfsl.-Kab. 

49) S. Cathariua kniet links, ihre Enthauptung erwartend. 
Aus den Wolken schiessen feurige Strahlen aul den Henker, der 
sich ihrer zu erwehren sucht und hinter welchem rechts ein Hu- 
herpriester steht. Uulen links das S. Schwarzer Grund. Me- 
daillon von 1' Durchm. Berl. Kpfsl.-Kah. 

50) Ein Herr und eine Dame sitzen in einem grossen Lehn- 
stuhl . gegen einander gekehrt , im Gespräch. Oben links das S. 
Schwarzer Grund. Medaillon von 1' Durchm. Berl. Kpfsl.-Kab. 

Berlin. Sotzmann. 



Handzeichnungen berOhmter Meister 

aus clor 

Weigel'schen Kunstsammlung 

in treuen, in Kupfer gestoctienen Nachbildungen, 
herausgegeben vom Besitzer derselben, Rudolph 

Weigel. 

5. Heft 3 Bl. enthaltend. Leipzig, 1857. Roy.-fol. 

Sie haben mich auch wieder durch drei Blätter aus Ihrer 
schönen und reichen Sammlung erfreut, zu deren Betrachtung ich 
sogleich übergehe. 

No. XIII. Landschaft mit Reisenden von B. C. Koekoek. 
Aehrenlese No. G00. 

Der Zeichner Koekoek scheint mir ein Schalk zu sein, man 
könnte dieses Bild die Reiseverlegenheit nennen. Vornehme Rei- 
sende haben unvorsichtig die Eisenbahn verlassen, weil man nicht 
in die schöne Natur hineinfahren kann, am wenigsten mit Dampf. 
Voraus reitet die Dienerschaft. Sie kommen au einen See, durch 
welchen eine Furth fuhrt, die wohl nicht lief sein kann, da die 
Führer zu Fusse gehen. Diesen folgen die Herrschaften auf slalt- 
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lieben Pferden und dann kommt der Eseltreiber, dessen gute 
Thiere mit dem Gepäck der Reisenden beladen sind. Schwer ist 
die Bagage wohl nicht, aber sehr umfänglich, wahrscheinlich sind 
Reifröcke der Damen darin. Die Heilerinnen haben sich die Na- 
tur cultivirter und weiser eingerichtet gedacht, wenn auch Adam 
und Eva keine Brücken brauchten, da sie über Flüsse und Seen 
schwimmen konnten, ohne Kleider nass zu machen, so durfte es 
doch im Paradies nicht an Stegen fehlen. Die Verlegenheit steigt 
aber noch höher, das eine Pferd sträubt sich in's Wasser zu 
g**hen, das andere macht eine bedenkliche Miene und der Herr, 
welcher den Kopf senkt, scheint selbst zu rathen, lieber um- 
zukehren. 

No. XIV. Italienische Landschaft von A. Teerlink. 
Aehrenlese No. 570. 

Die Landschaft von A. Teerlink veranlasst zu der Frage, 
warum die meisten und vorzüglichsten holländischen und auch 
deutschen Meisler, welche Nalurbilder aus ihren Vaterländern 
gaben, darin immer den Menschen als das jämmerlichste Ge- 
schöpf darstellen? Seihst italienische Gegenden, also Bilder aus 
dem Lande der Schönheit, werden mit Leuten bevölkert, die 
uns kein Wohlgefallen , eher wohlwollendes Mitleid einflössen 
können. Die Landschalt hat ihrem Wesen nach Verwandtschaft 
mit der Musik. Nennt man doch schon Abendröthe, goldenes 
Gewölk, kryslallene Himmelsbläue, Töne der Luft, und spricht 
von Stimmungen der Landschaft. Gefühle erweckt die Land- 
schaft in uns wie die Musik, und wie die Musiker am liebsten 
unbedeutende Worte componiren, um sich nicht der Dichtkunst 
unterzuordnen, so vermeidet der Landschaftsmaler meistens Men- 
schen in sich selbst bewussten höheren Zuständen, als das blos 
physische Leben hervorbringt, darzustellen, weil solche über die 
Stimmungen des Gefühls hinausgehen und uns in das Reich der 
Ideen hinüberführen. Ich halte unsern Ludwig Richter, dessen 
Illustrationen zu Musaeus' Volksmährchen und vielen anderen 
Schriften, seine Radirungen und treulichen Gemälde Ihnen be- 
kannt genug sind, lür den Künstler, in dessen Werken der 
Mensch mit der gesammlcn Natur in voller Uebereinslimmung 
steht und als das Wesen auftritt , worin die schlummernde 
Schöpfung zum Selbstbewusstsein erwacht, und dies ist wohl die 
Forderung, welche wir an den Landschafter machen können. 
Reicht sein Vermögen nicht dazu aus, so ist es besser, der 
Landschalter belebt die Gegenden durch solrhe Thiere, welche 
an den Oertlichkeilen, die das Rild uns zeigt, einheimisch sind. 

Wenn Teerlink nun auch höhere Ansprüche nicht befrie- 
digt, so hat doch vorliegendes Bild einen Reiz eigener Art. Es 
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regt die Phantasie des Beschauers an. die farblose Zeichnung 
auszumalen, und dies geschieht in dem Grade, dass wir die saf- 
tige Frische des Waldes zu fühlen glauben, die funkelnden Lich- 
ter auf den Blättern zu erblicken meinen, Während der Felsen im 
Abendroth erglüht und die Feme als ein Lichlmeer, wie ge- 
schmolzenes Gold, verfliesst. 

No. XV. Holländische Dünenansicht von J. G. Schotel. 

Aebrenlese No. 582. 

Die Landschaft von Schotel versetzt uns auf die Dünen Hol- 
lands und erklärt uns deren Entstehung. 

Ein Urigewitter steigt herauf. Der Himmel verfinstert sich 
und noch blitzt ein Silberblick über die Meeresfläche hin. Das 
Fischerdorf am Ufer deckt tiefer Wolkenschatten. In den Schmä- 
len, das arme einzige Gras, welches auf dem dürren Boden [Nah- 
rung findet, pfeift schauerlich der Wind. Die Hügel verralhen, 
dass sie Sandwellen sind, durch ihre den Wogen des Meeres 
ähnliche Formen. Jch fühle mich lebhaft nach Scheveningen ver- 
setzt, erinnere mich aber mit Freuden an die Beharrlichkeit, mit 
welcher die reichen Holländer den Flugsand mit Schmälen be- 
pflanzen, um diesen zum Stehen zu bringen und die Wüste zwi- 
schen Haag und Scheveningen in Gärten zu verwandeln, denen 
es bald nicht an den prachtvollsten und seltensten Blumen fehlen 
wird. Indem der Künstler mit grosser Wahrheit den jetzigen 
Zustand dieser traurigen Gegend schildert, regt er uns an, desto 
herrlichere Erwartungen zu hegen, so dass wir in der Phantasie 
Paradiese erblicken. 

< 

(Au* einem Briefe an den Herausgeber, Ton 

J. 6. TOD Quandt.) 

» 
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Die Ölgemälde auf der Stadtbibliothek zu Leipzig. 

Von 

r*»#**v* v'.:. , Dr. Robert Naumann. 

Die Stadtbibliolhek zu Leipzig besass in früherer Zeil eine 
grössere Sammlung von Ölgemälden als jetzt. Der geräumige 
und schöne Saal dieser Anstalt erschien als die passendste Auf- 
bewahrungsstätte der im Besitze der Stadt sich beiindeuden der- 
artigen Schätze. Insbesondere wurden Portrails von Üürgermei- 
stern und Mitgliedern des Halbes unserer Stadl hier ges.immelt, 
unter denen sich manche Namen finden, die nicht blos ein ört- 
liches Interesse haben, sondern auch in weiten Kreisen und in 
der Geschichte der Litteratur (wir erinnern nur zum Beispiel an 
Johann Jacob Masco v!) mit Ehren genannt werden. Nächst 
ihnen sammelte man auch Portrails von bedeutenden auswärtigen 
Gelehrleu und sonst interessanten Personen überhaupt. Ebenso 
wurden endlich in dem Atrium der Bibliothek alle jene älteren 
Bilder aulbewahrt, welche der bekannte Kunstkenner J r G. von 
Qua ml i im Jahre 1815. auf den Böden der beiden Hauptkirchen 
Leipzigs entdeckt und unter Beistand des Dr. Stieglitz und 
anderer Kunstfreunde vom Untergange gerettet halte 1 ). 

Von den Bildern sind manche werthlose oder in zu schlech- 
tem Zustande sich befindende und nicht mehr restaurirbare be- 
seitigt worden*). Eine für unsere Stadt höchst erfreuliche Un- 
ternehmung aber entführte unserer Bibliothek die werthvollsten 
alten Bilder, um sie der durch patriotische Bestrebung mehrerer 
hiesigen Kunstfreunde entstandenen öffentlichen Gemäldesammlung 
einzureihen. 

Die verdienten Gründer des Leipziger Kunstvereines halten 
nämlich bei dessen Constituirung am 26. November 1S36. festge- 
setzt, dass ein Drittel der Neltoeinnahme des Vereines zum An- 
kaufe von Kunstwerken verwendet und, wenn deren zwanzig bei- 
sammen wären, diese der Stadl Leipzig als Anfang zu einem 
öffentlichen städtischen Kunstmuseum überwiesen werden sollten. 
Schon nach zehn Jahren, Ende 1 84b, war die Zahl der erworbe- 



1) Nachricht darüher und genauere Beschreibung (von J. 0. v. {).) findet 
fcich in der Zeitung für die elegante Welt, IM 5. No. 121 ff., wie auch in lion- 
the'a Werken (vullsland. Ausg. letzter Hand, Slnltg. u. Tüh ISi'U.) Ild. 39. S. 27 1 
— 278. | w Altdeutsche Gemälde in Leipzig.") Vgl. .null Leipziger T.igrbl. Jahrg. 

1849. S. 402. 90 1.1 298. 2497. und 33 16. Jahrg. tsr.o. s ••:■»«*. 4393. und 1401. 

2) Dies ergieht auch die Vergleirhiing der in Anton Weil/ens „kurzer 
Nachricht von der Baths- Bihliothck zu Leipzig" (in verschiedenen Aussahen er- 
schienen) aufgeführten Bilder mit dem gegenwartigen Bestände der Sammlung. 
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nen Kunstwerke mit Einschluss einiger durch Geschenke und Le- 
gale von Privaten hinzugekommenen auf dreissig Nummern ge- 
stiegen, und am 10. November 1848. erfolgte die Übergabe der- 
selben an den Magistrat, welcher in Einversländniss mit den 
Stadtverordneten bestimmte, dass alle Kunstwerke, welche die 
Common entweder gegenwärtig besässe oder künftig erwerben 
würde, dem städtischen Museum einverleibt werden sollten. So 
wandelten in Folge dieses Beschlusses folgende Bilder in das 
(seitdem durch das grossartige Vermächlniss des am 19. Decemher 
1853 verstorbenen Generalconsuls Heinrich Sehl elter so be- 
deutend vermehrte) städtische Museum: 

A. Von Lucas Cranach dem Aeltern: 

1) Der Sterbende. Ausführlich von Schuchardt be- 
schrieben (Lucas Cranach des Aeltern Leben und Werke, Leipzig 
1851. Bd. 2. S. 82—86). 

2) Christus und die Samariterin am Brunnen. Vgl. 
Schuchardt, Cranach, Bd. 2. S. 81. 

3) Verklärung Christi. Vgl. Schuchardt, Cranach, 
Bd. 2. S t 82. 

4) Georg der Bärtige. Vgl. Schuchardt, Cranach, 
Bd. 2. S. 86. 

5) Portrait einer fürstlichen Person (Christian II. 
von Dänemark). Vgl. Schuchardt, Cranach, Bd. 2. S. 86. 

B. Von Lucas Cranach dem Jüngern: 

6) Sünden fall und Erlösung des Menschen. 

7) Auferstehung Christi. 

8 — II) Vier Portrait«: Luther, Melanchlhon, Bugen- 
hagen, Catharina von Bora. Sän tätliche vier Bilder waren 
von den Kindern des 1683. verstorbenen Baumeister Dr. Jacob 
Mayer der Stadlbibliothek geschenkt. (Die Gallin des Dr. M., 
geb. Catharina Elisabeth Griebe, stammte von Bugenhagen ab.) 

C. Aus Cranach's Schule: 

12) Kreuzigung Christi zwischen den Schachern. 

D. Von Georg Friedrich Beinhold Liscewsky: 

13) Paul Christian Zink. 

E. Von Georg Penz: 

14) Ein männliches Portrait. 

15) Ein weibliches Portrait. 
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F. U 11 1) e k a 11 n l : 

16) Die Dreieinigkeit in einer Engelsglorie. 

17) Krönung der Maria. (Kupferstich: Zeitung für die 
elegante Well, 1815. zu S. 1718.) 

Nach Uehersiedelung dieser Bilder in das städtische Kunst- 
museum ist nun hauptsächlich, ausser einigen wenigen historischen 
Gemälden, auf der Sladthihliothek eine Anzahl Portrait* verblieben, 
welche ohnedies von Gemäldegallerien nicht gesammelt zu werden 
pflegen, übrigens aber auch den passendsten Kunstschmuek einer 
Biichersammlung bilden. Den ganzen Bestand derselben möge 
nun das folgende Verzeichniss angeben, in welchem zugleich von 
Lehens- und Todesnotizen so viel hinzugefügt wird, als zu er- 
mitteln möglich war. Zugleich sei bemerkt, dass sämmtliche Öl- 
bilder auf Leinwand gemalt sind, wo nicht das Gegentheil be- 
merkt ist. 



L 

IN DKM BIBI.IOTIIKKSAALE AUF DLR NORD-, WKST- UND SÜDSK1TK, 

A. 

Bürgermeister und Hitglieder des Leipziger Rathes. 

1. Johann Zahcl. 

Dr. der Rechle, 1831. in den Rath gewählt, in demselben 
Jahre Proconsul, 1636. Bürgermeister; gestorben den 17. Septem- 
ber 1638. — Das Bild trägt die Inschrill: jlohannf* pabti jftac- 
rrtitarin* in UfroßrUrr-ßanfirit 3ctus Cnrtar ^uprrmc et ^cobtnatas 
Clrct. ^fTflfor Conftliarius SdjujaribiugrnM* rt Onfnl fipficnfis. 
Vgl. Winzer und Vollbert, Summarische Nachricht von dem 
Haths-Collegio der Stadt Leipzig (Leipz. 1783. 8.) S. 40. V ogel, 
Leipzig. Annal. S. 561. — Der Maler ist unbekannt. 

• 

2. Christoph Plncker. 

Dr. der Rechte, Appellalionsrath und des Schßppenstuhles 
Senior, 1655. in den Rath gewählt, in demselben Jahre Bürger- 
meister; geb. zu Leipzig den 16. August 1611), gest. den 24. Mai 
1678. Vgl. Winzer und Vollbert, a.a.O. S. 44. — Der Ma- 
ler ist unbekannt. Kupferstich: „Christoph Spelner pingehal. 
1665. Christian Rumstet sculpehat". (Vorhanden in dem auf der 
Bibliothek befindlichen, mit Kupfern durchschossenen Exemplare 
von Vogel's Leipziger Annalen, S. 772.) 
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S. ChrUtlan Lorens von Adlerahelm. 

Kaiserl. Rath, Churf. Sachs. Kammerrath und des Schöppen- 
sluhles Assessor, 1640. in den Rath gewählt, 1659. Bürgermeister; 
geh. den 26. Juli 1608, gest. den 7. Febr. 1684. Vgl. Winzer 
und Vollbert, a. a. 0. S. 42. — Der Maler ist unbekannt. 
Kupferstich (älteres Portrait ohne Bezeichnung des Künstlers): 
VogeJ a. a. 0. S. 748 u. 830. Einen besseren Kupferstich, der, 
ebenfalls älteres Portrait, namentlich die Identität der Person mit 
unserem Ölhilde nachweist l„Joh. Caspar Höckner sculpebal"), 
besitzt Herr St. Poppe hierselbsl in einem gleichfalls mit Kupfern 
verseheneu Exemplare von V ogel's Annalcn zu S. 830. 

4. Paul Wagner. 

Dr. der Rechte, Assessor des Oberhofgerichtes, der Juristen- 
facultäl und des Schüppeustuhles , 165S. in den Rath gewählt, in 
demselben Jahre Proconsul, 1663. Bürgermeister; geb. zu Leipzig 
den 23. Januar 1617, gest. den II. April 1697. Vgl. Winzer 
und Vollbert a. a. O. S. 44. — Der Maler ist unbekannt. 
Kupferstich: „Christoph Spetner pinxil. lo. Caspar Hockner et 
Christian Rumstet sculpsit". (Vorhanden in Vogel's Anualen zu 
S. 900.) 

5. Adrian Bleger, der Vater. 

1651. in den Rath gewählt, 1 663. Stadtrichter, 1666. Baumei- 
ster, 1686. Bürgermeister und Assessor des Schöppenstuhleg; geb. 
den 28. März 1623. gest. den 19. August 1700. Das Bijd hat 
die Inschrift: Adrian steceh hobt, aktat. lxxiix. Vgl. Winzer 
und Vollherl a. a. 0. S. 44. — Der Maler ist unbekannt. (David 
Höver?) Kupferstich: „David Hoyer pinxil, Ihro Durchl. zu Cas- 
sel Hoflmahler. Andreas Malthaeus Wolffgang Sculps. Auguslae." 
(Vorhanden im 4. Bde. der Dolz'schen Sammluug auf der Stadt* 
bibliothek.j 

ü. Johann Alexander Chrfftt. 

Dr. der Rechte, König). Pohl, und Churf. Sachs. Ralh und 
« Mitglied des Srhoppenstuhles, 1699. in den Ralh gewählt, in dem- 
selben Jahre Proconsul, 1703. Bürgermeister; geb. zu Wunsiedrl 
den 8. Sept. 1618, gest. den l.Sept. 1707. Vgl. Winzer und 
Vollbert a.a.O. S. 48. — Der Maler ist unbekannt. Kupfer- 
stiche: a) eiu kleiner von Bernigerolh (vorhanden in der auf 
der Bibliothek heündlichen Sammlung der Kupferstiche dieses 
Meislers, Bd. I. No. 2, auch -bei Vogel zu S. 1007.), bj ein grös- 
serer von Ebendemselben, III, 113. 

7. Jacob Born 1. 

Dr. der Rechte, 1661. in den Rath gewählt, 1679. Bürger- 
meister; dann ord. Prof. der Rechte an der" Universität und Or- 
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tlinarius der Juristenfacitltät , Königl. Poln. und Chursächs. wirk- 
licher Geheimer und Appellations - Balb; gest. zu Dresden den 
12. Juli 1709. Vgl. Winzer und Vollhert a.a.O. S. 44. — 
Der Maler ist unbekannt (Dav. Iloyer?). Kupferstich: ,, Hoyer 
pinx. Heg. Poruss. pict. Bernigeroth sc. Lips. 4 ' (in der Berni- 
geroll/schen Samml. III. SO). 

8. Gear« Wlnklcr. 

h >' \. _ . Poln. und Churfürsll, Sachs. Rath und Assessor des 
Srliöppenstulilcs, 1679. in den Hath gewühlt, 1094. Baumeister, 
1708. Bürgel meister ; geh. zu Leipzig den 23. Mai 1*350, gest. den 

4. Aug. 1712. Vgl. Winzer und Vollhert a. a. 0. S. 46. — 
Maler: David Hoyer (nach dem Inscript auf der Rückseite: 
„Iloyer pinx. 171.»**). Kupferstich von Bernigeroth (Samm- 
lung" I. 4). 

O. Qnintus Beptlmlu« 1'lorcns Hivlnu». 

Dr. der Rechte, Appellationsrath und Mitglied des Schöppen- 
stuhles, 1703. in den Rath gewählt, in demselben Jahre Procon- 
sul, 1712. Bürgermeister; geh. zu Leipzig den 16. Aug. 1651, 
gest. den 22. März 1713. Vgl. Winzer und Vollhert a.a.O. 

5. 50. — Der Maler ist unbekannt. Kupferstiche: a) ,.G. Kilian 
>inx. I. C. Böcklin sculps." (Dolz'sche Samml. Bd. 3.); b) „LG. 
rlenlzel sc." (ebendas.); c) ohne Nennung des Meisters (Vogel, 
4 1058). 

10. Gottfried C.rneve. 

Königl. Poln. und Churfürsll. Sachs. Rath und Beisitzer des 
Srhöppensluhles, 1681. in den Rath gewählt, 1697. Oberstadt- 
schreiber und Syndicus, 1709. Bürgermeister; gest. 1719. Vgl. 
Winzer und Voll he rt a. a. 0. S. 46. — Der Maler ist unbe- 
kannt. Kupferstiche: a) von Bernigeroth (Samml. I. 5, auch 
bei Vogel, S. 1044.); b) ein kleinerer ohne Nennung des Mei- 
sters (bei Vogel, S. 1042). 

II. Quirin llartniann Schacher. 

Dr. der Rechte, König). Poln. und Churfürsll. Sächs. Rath 
und Oberhofgerichts-Assessor, 1692. in den Rath gewählt, 1698. 
Stadlrichter , 1708. Proconsul, 1713. Bürgermeister; gest. 1719. 
Vgl. Winzer und Vollbert a.a.O. S. 40. Das Bild trägt die 
Inschrift: d. qi-ir. hart, sciiaghfr. mort. artat. lx. Der Maler 
ist unbekannt (David Iloyer?). - Portrait in Oel auch auf der 
hiesigen Richterstube: Sei*. I. No. 10. (No. 10. der ganzen da- 
selbst belindiichen Sammlung.) Kupferstiche: a) ein grösserer: 
„D. Hoyer pinx. Bernigeroth sc.'* (Berni gcroth'sche Samml. I. 
3, auch bei Vogel zu S. 1058); b) ein kleinerer: „Mentzel sc 
Lips. 1716". 
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11. Gottfried Christian Uoetze. 

Dr. der Rechte, 1707. in den Ralh gewählt, 171 1 . Stadtrich- 
ter; gest. 1720. Vgl. Winzer und Vollher t a. a. 0. S. 48. 
Er schrien 1711. ein Programm üher die Bibliothek, als dieselbe 
durcli Ralhsheschiuss der oflVntlichen Benutzung übergehen wurde 
(,,Bihliothccam Magninci Am])lissimique Scnatus Lipsiensis ex de- 
crelo eius bonae inenli iam dedicandam alque aperiendam fore 
indicit G. Chn. Goelzius. Lips 1711." 40 S. 4.). — Maler: E. S. 
Soeffer (nach dem Inscript auf der Rückseite: „E. S. Soeffer 
pinx. 1709.*').- Portrait in Öl auch auf der hiesigen Richterstube: 
Ser. II. No. 5 (No. 17. der ganzen Sammlung). 

13. Abraham ChrUtaph Plats. 

Dr. der Rechte, 16S3. in den Ralh gewählt, 1087. Stadtrich- 
ter, 1699. Proconsul, 1705. Bürgermeister; gestorben 1728. Vgl. 
Winzer und Vollbert a. a. O. S. 46. — Der Maler ist unbe- 
kannt. Portrait in Öl auch auf der hiesigen Richterstube: Ser. I. 
No. ll.(No. 11. der ganzen Sammlung), Kupferstiche: aj „Berni- 
gerolh sculp." (Samml. III. 12;; b) ein kleinerer ohne Nennung 
des Meisters bei Vogel zu S. 1044. 

14. Gottfried Leonhard Baudlso. 

Dr. der Rechte, 1715. in den Ralh gewählt, 1 726. Stadlrich- 
ter, 1734 Syndicus, resignirle in demselben Jahr« und wurde 
König). Poln. und Chursäehs. Appellalionsrath, Professor Codicis 
und Decemvir au der Universität, auch Canonici» zu Merseburg; 
geb. den 4. Aug. 1683, #est. den 8. Febr. 1739. Vgl. Winzer 
und Vollbert a. a. O. S. 50. — Der Maler ist unbekannt. Por- 
trait in Öl auch auf der hiesigen Richterstube: Ser. II. No. 9. 
(No. 21. der ganzen Sammlung). Kupferstich: „A. Paulsen pinx. 
Bernigeroth III. sc. Lips." (vorhanden in einer Pnrtraitsammlung 
der Stadlbibliothek: H. L. fol. 16 e , Vol. II. No. 123). 

13. Adrian »tr«er, der Sahn. 

Dr. der Rechte, 16S9. in den Rath gewählt, 1704. Baumei- 
ster, 1712. Proconsul, 1720. Bürgermeister; gesl. 1741. Vgl. 
Winzer und Vollbert a.a.O. S. 46. — Der Maler ist unbe- 
kannl. Kupferstiche: a) ein grösserer: ,,Bernigerolh sc." (Samml. 
I. 6); b) ein kleinerer: ,,M. B." (Bernigeroth) „sc." (bei Vogel 
zu S. 933). 

1«. Carl Friedrich Hamanus. 

Dr. der Rechte, 1704. in den Rath gewählt, 1720. Stadtrieh- 
ter, 1737. Baumeister; gest. 1745. Vgl. Winzer und Vollberl 
a. a. O. S. 48. — Maler: Hausmann (nach dem Inscript auf der 
Rückseite: „Hausmann pinx. 173S 1 Portrait in Öl auch auf 
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der hiesigen Richterstube : Ser. II. No. 7. (No. 19. der ganzen 
Sammlung). 

17. Christian Ludwig 8tle*llts. 

Dr. der Rechte, Königl. Poln. und Churfürsll. Sachs. Geh. 
Kriegsrath und Appellationsralh, 17 t 5. in den Rath gewählt. 1725. 
Sladtrichter , 1732. Baumeister, in demselben Jahre Proconsul, 
1741. Bürgermeister; gest. 1758. Vgl. Winzer und Voll heil 
a. a. 0. S. 50. Auf der Rückseite des Bildes findet sich das lu- 
script: Elfigies Viri llluslris Cbrisliani Ludovici Stieglitz a Sacris 
Rei Bellicae Consiliis et in Regio ludicio tjuod Prouocatione cer- 
talur Consiliarii, Ad Aedem D. Thomae Anlistitis et Civitatis Lip- 
siensis Consulis. Nalus d. 17. Aug. 1674. Den. d. 28. Julii 1758. 
— Der Maler ist unbekannt. Portrait in Öl auch auf der hie- 
sigen Richterstube: Ser. 11. No. 8. (.No. 20. der ganzen Sammlung). 

18. J*rob lUrn II. 

Dr. der Rechte, Königl. Poln. und Churfürsll. Sachs. Vice- 
canzler, 1707. iu den Rath gewählt, 1722. Stadlrichler, 1724. Pro- 
cousul, 1728. Bürgermeister ; geh. zu Leipzig den 20. Ocl. 1683, 
gest. den 3. Dec. 1758. Vgl. Winzer und Vollherl a. a. ü. 
S. 48. und: Jacohi Born, domini hereditär, clientelarum Wil- 
denhorn et Suxdorf, Procancellarii Regii, Civitat. Lipsiens. Con- 
sulis prim. etc. tilogium. Lipsiae s. a. (1759.) 38 S. 8. — Maler: 
Hausmann (nach dem Inscripl auf der Rückseite: „Hausmann 
pinx. 1 726"). Portrait in Öl auch auf der hiesigen Richter- 
stube: Ser. II. No. 6. (No. 18. der ganzen Sammlung). 

• 

19. Johann Jacob Ma»c»Y. 

Dr. der Rechte, Königl. Poln. und Churfürsll. Sachs. Hofrnth, 
1719. in den Rath gewählt, 1734. Stadlrichler, 1742. Proconsul; 
geb. zu Danzig den 26. Nov. 1689, gest. den 22. Mai 1761. Vgl. 
Winzer und Vollberl a.a.O. S. 50. Kurz, Gesch. d. deutsch, 
hitl. 11, 446. — Maler: Hausmann (nach dem luscript auf der 
Hückseile: „Hausmann pinx. 1749"). Portrait in Öl auch auf 
der hiesigen Richterstube: Ser. II. No. 11. (No. 23. der ganzen 
Sammlung). Kupierstich: „J. G. Hausmann p. 1749. J. M. Ber- 
mgeroth sc. 1762". 

20. Gottfried Wilhelm HiUtner. 

Dr. der Rechte, Königl. Poln. und Churfürsll. Sachs. Geh. 
Kriegsrath, 1715. in den Rath gewählt, 1733. Stadlrichter, 1734. 
Syndicus, 1742. Proconsul, 1748. Bürgermeister ; geb. 16S9, gest. 
1762. Vgl. Winzer und Vollberl a.a.O. S. 50. — Maler: 
Hausmann (nach dem luscript auf der Rückseite: ,, Hausmann 
pinx. 1763"). Portrait in Öl auch auf der hiesigen Richler- 
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stuhe: Sei*. II. No. 10. (No. 22. der ganzen Sammlung). Kupfer- 
slich : „E. G. Hausmann pinx. 1740. J. M. Bernigeroth sc 1764". 

21. Rudolph August Sehubar«. 

Dr. der Rechte, 1742. in den Rath gewählt, 1 750. Stadtrich- 
ter, 1758. Proconsul, 1761. Bürgermeister; geb. d. 26. OcL 1694, 
gest. den 27. Oct. 1770. Vgl. Winzer und V oll her t a.a.O. 
S. 54. — Maler: Achim Friedrich Oes er. Portrait in Öl auch 
auf der hiesigen Rirhterstube: Ser. III. No. 7. (No. 30. der ganzen 
Sammlung). Kupferstich : ,,A. Oeser pinxit. I. F. Hause sc. Lips. 
1772.'* (vorhanden in der Dolz'schen Sammlung, Bd. 4). Vgl. 
Keil's Calal. des Kupferstichwerkes von J. F. Bause (Leipz. 
1849.) No.199. III. 

22. Johann Wendel Xeuhau». 

Dr. der Rechte, 1755. in den Rath gewählt, 1 765. Stadtrich- 
ter, 1 771. Raumeister, 1775. Proconsul; gest. 1775. Vgl. Wiu- 
zer und Vollbert a.a.O. S. 54. — Der Maler ist unbekannt. 
Portrait in öl auch auf der hiesigen Richterstube: Ser. IV. No. I. 
(No. 36. der ganzen Sammlung). 

23. Carl Wilhelm Müller. 

Dr. der Rechte, ChurfürsÜ. Sachs. Geh. Kriegsralh, 1759. in 
den Rath gewählt, 1 771. Stadlrichler, 1 776. Baumeister, in dem- 
selben Jahre Proconsul, 1778. Bürgermeister; geb. zu Knauthayn 
bei Leipzig den 15. Sept. 1728, gest. den 28. Febr. 1801. Vgl. 
Winzer und Vollbert a. a. 0. S. 56. — Maler: Georg i (nach 
dem auf der Rückseite befindlichen Inscript: „Georgi pinx. 1833"). 
Portrait in Öl auch auf der hiesigen Richters I übe: Ser. IV. No. 3. 
(No. 38. der ganzen Sammlung). Ähnlich ist der Kupferstich von 
J. F. Bause 1794. (vgl. Keil's Calal. No. 220.) 

21. Christian Gottfried Hermann. 

Dr. der Rechte, König!. Sachs. Oherhofgerichts-Assessor uud 
Beisitzer des Schoppenstuhles, 1767. iu den Rath gewählt, 1778. 
Sladtrichter, 1781. Baumeister, 1794. Bürgermeister, gest. den 
8. Aug. 1813. Vgl. Winzer und Vollbert a. a. 0. S. 56. — 
Maler: Gralf (nach dem auf der Rückseite befindlichen Inscript: 
,,G. pinx. 1807 "). Portrait in öl auch auf der hiesigen Rich- 
terstube: Ser. IV. No. 9. (No. 44. der ganzen Sammlung). 

25. Heinrich Blümner. 

Dr. der Rechte, Konigl. Sachs. Oberhofgerichtsralh , Ritler 
des Konigl. Sachs. Civilverdicnslordeus, Mitglied des Staalsgerichls- 
hofes uud Stellvertreter des Vorsitzenden Standes des Leipziger 
Kreises. (Letztes Mitglied der Go tts ched'schen Deutschen 
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Gesellschaft.) Geboren zu Leipzig am 18. Oct. 1765, gest. eben- 
da», am 13. Febr. 1839. 1794. wurde er in den Halb gewählt, 
1804. Sladtricbler, 1811. Baumeister, und schied 1831. aus dem 
Rathe. Vgl. Nekrolog (von R. Naumann) im Intelligenzblatt der 
(Halle'schen) Allgemeinen Literatur-Zeitung 1839. No. 28. S. 226 
—230. — Maler: Gral f. Portrait in öl auch auf der hiesigen 
Hicbterstube: Ser. V. Nu. 11. (No. 58. der ganzen Sammlung). 
*3^*' r *»* j*» «* •••'iL'/ ■«■•*.' •• 

26. Wilhelm Heinrich Demuth. 

^ Dr. der Rechte, Grossherzogl. Oldenburg. Regierungsrath, 
Stadtrath, Riller des Köllig}. Säebs. Civilverdienstordens und In- 
haber des Kleinkreuzes des Grossherzogl. Oldenhurgisehen Peter* 
Friedrich- Ludwig -Ordens; geb. am 12. Dec. 1778. zu Bauzeu, 
gest. am 25. April 1852. zu Dresden. Mitglied des Magistrates 
von Leipzig seit dem Jahre 1817. Vgl. „Wilhelm Heinrich Dc- 
muth. Ein biographisches Denkmal, seinen Freunden gewidmet. 
Dresden, o. J. (1852)'*. 67 S. 8. 



B. 

Sonstige Gelehrte u. s. w. 

27. TheoplirM«tun Pnracelsus. 

Der bekannte Alchymist und Arzt, geboren 1493, gest. den 
24. Sept. 1541. Der Maler ist unbekannt. 

28. Jacob CuJaHus. 

Der bekannte Jurist. Das Portrait (von Dr. Joh. Caspar 
PNaurn, 1677— 16S4. Stadlrichter zu Leipzig, an die Bibliothek 
geschenkt) trägt die Umschrift: lACOBVS. cviacivs. tolosan. ivr. 
ro.fsvL. anno 1597 aetatis svae 67. Der Künstler ist unbekannt. 



3) An den Schränken der Sommer - Kxpedilion befinden sich folgende vier 
kleinere Purlraits in Öl, samuitlick Holzbilder und von unbekannten Meistern: 

I. Hermann Cunrmg, der bekannte Polyhistor. 

H. Johannes Pfeffinger, der erste Superintendent von Leipzig. Das 
Bild, ein Geschenk des 1703. gestorbenen Bürgermeisters von Leipzig 
Hr. Joh. Friedricli Falckner, ist ganz in der Weise gehalten, wie das 
grössere auf der hiesigen Universitätsbibliothek befindliche Portrait Pfef- 
fingen. 

UL Dat. Chytracus, „Anno actalis 70", wie die Inschrift sagt. 

IV. Joh. La u no i us, der berühmte gelehrte Tbeolog der katholischen Kirche. 

Vgl. den Kupferstich im 1. Bd. von Launoii opp omnia, Col. Allobr. 

1731 : „B. dehneavit. Uaudel scul. Lugd. 1731." 
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Vgl. den Kupferstich: „Aegidius Boussolet sculpsit 1658." im er- 
sten Bande von Cuiacii Opp. omni», Lutet. Paris. 165S. 

29. Johann Heinrich am Knde. 

Maler in Leipzig, derselbe, von welchem auch die Gemälde 
in der Leipziger Haudclsbörse (1681.) herstammen, welche indem 
von dem Börseuschliesser Christoph Ho Ihn arm ausgegeheneu 
Gedichte: „Erklärung des Schönen und Kunst- reichen Schilder- 
und Bilder- Wercks Auf der von E. Edlen und Hochweisen Hath 
erhaueten Leipzigischen Börse u. s. w. Anno 1687." (fol.) besun- 
geu werden; gest. zu Leipzig 1695. (laut handschriftlicher Nach- 
richt auf einem Exemplare des erwähnten Gedichtes in der Stadl- 
hihliolhek). Der Maler ist unbekannt, doch soll nach der Tradi- 
tion das Bild Selbstportrait sein. 

30. Antonio Magllabecrhl. 

Grossherzogl. Rath und Bibliothekar zu Florenz, früher Buch- 
händler in Born; geh. zu Florenz den 29. Oct. 1633, gest. eben- 
daselbst den 4. Juli 1714. im Conventus B. Mariae novellae, wohin 
er sich im hohen Aller zurückgezogen halte. Das Kohlenfeuer, 
das der Dargestellte in der rechten Hand hält, deutel auf seine 
Gewolmheil, ein solches stets im Winler mit sich zu führen. — 
Der Maler ist unbekannt. Kupferstich: ,,Ant. Monlauli delin. I. C. 
Dehne sc." (vorhanden in der Dölzschen Sammlung, Bd. 3). 

31. Gottfried Wilhelm Frelh. von Lelbnls. 

Der Maler ist unbekannt. Da3 Bild scheint nach dem be- 
rühmten Bernigeroth'schen Kupferstiche gemalt zu sein, dessen 
Platte sich bekanntlich auf der Köuigl. Bibliothek zu Hannover 
befindet. Der Wiederabdruck erfolgte bei Gelegenheit der zwei- 
hiiuderljähiigeu Feier des Geburtstages L -ibiiizeus und wurde der 
Schrill von C. L. Grolefeud: ,, Leibniz- Album au» den Hand- 
schriften der Koiiigl. Bibliothek zu Hannover. Hannover 1S46." 
(28 S. fol.) vorgesetzt. Vgl. daselbst das Nähere, Vorrede S. 3. 

32. Christoph Arnold. 

Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, berühmter Autodidakt in 
der Astronomie; geb. zu Sommerleid den 17. Dec. 1650, gest. 
den 15. April 1695. Der Leipziger Magistrat Hess ihm zu Ehren 
das von David Hoyer geinalle Bild in der Bibliothek aulhängcn. 
Es führt die Inschrift: ciiristopiior. aiimold. lncola taoi Sommer- 
feld. ASTR0MOMV8 NATVS. 0 XV. APRIL. CID. I'JCXCVU. Vgl. (B. i\aU- 

mann) Erinnerung an den Astronomen Christoph Arnold. Bauer 
zu Sommerfeld bei Leipzig, im Leipziger Tagebl. 1S38. No. 105. 
S. 601 ff. 

Leber diesem Bilde hängt in der obereu ISische das Portrait von : 
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SS. Friedrich A neust I., König von Polen und ChurfUrst 

Sachten. 

Der Künstler ist unbekannt. (Vielleicht Louis de Silvestre?) 

31. J ol» an n Gottlob Boebme. 

Königl. Poln. und Cliurfürstl. Sachs. Hofrath und Prof. der 
Geschichte an der Universität Leipzig; geh. den 20. März 1717. 
zu Würzen, gest. den 30. Juli 17S0. Seine, kleine Handbibliothek, 
welche er auf dem Schlosse des ihm gehörigen Gutes Gohlis aul- 
gestellt halle, kam mit dem Schlosse und Gute Gohlis in Besitz 
der Stadt Leipzig und ist in demselben Schranke aufgestellt, an 
welchem sein Portrait hängt. — Der Maler ist nicht bekannt. 
Kupferstich a) (in Octav): „E. G. ilausmann piux. G. L. Crusius 
sc." (vorhanden in der Dölzschen Sammlung, Bd. J.); b) nach 
A. Graff von J. F. Bause. (Vgl. Keil's CataJog des Kupfer - 
süchwerkes von Bause, No. 207.) 

lieber der Thüre zum Lese- und Expedilionszimmer: 

Der Tod der Lucrctla. 

Die grösstenteils nackt dargestellte Lucretia sinkt in Folge 
des Dolchstiches, den sie sich beigebracht, auf dem Huliebelle, 
t auf welchem sie sitzt, zusammen und wird von Collalinus ge- 
stützt, der ihr unter den rechten Ann greift Links zu ihren 
Füssen ein Mohrenselave, rechts hinter ihr zwei trauernde Frauen. 
— Copie eines unbekannten italienischen Bildes. 



II. 

IM ATRIUM. 
Am mittelsten östlichen Fensterpfeiler: 

a) lluldrlrh Gross. 

Advocat und Oberhofgerichtsliscal, der Gründer der Sladt- 
bihliothek ; geh. zu Leipzig den 2S. Üecember 1005., gest. eben- 
daselbst den IG. April 1G77. Vgl. das oben unter No. 12. er- 
wähnte Goetze'schc Programm zur Eröffnung der Bibliothek, 
S. 10 — 14. — Der Maler ist unbekannt. Holzhild. 

An der Mittagsseite oben, dem Beschauer links: 

b) Männliche» unbekanntes Portrait CIO. Jahrb..) 
(Friedrich der Weise?) 

Kräftiges Gesicht mit kurzem , schwarzem Bart. Der Darge- 
stellte trägt Federhut und Kette. Der Maler ist unbekannt, llolzbild. 

Archiv f. d. leiclm. Kühsl«. III. 1957. 4 
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Darunter: 

c) Unbekanntes Pertralt Clues Knaben , wahrscheinlich eine* säch- 
sischen Prinsen. 

Der Dargestellte ist schwarz gekleidet , trägt ein schwarzes 
Barett mit Feder und hält Handschuhe in der rechten Hand. 
Cranach's Schule. Holzbild. 

d) Unbekannte« männliche» Pertralt. (Johann Friedrich der 

Gressmütklte T) 

Der Dargestellte ist rolh und weiss gekleidet, trägt ein 
Schwert und hat auf dem Haupte einen rolhen Kranz. Das Bild 
hat oben links die Inschrift: aihnorüm aetatis sve. 24. Rechts: 
1534. im 21. Jvli Holzbild. 

Das Monogramm, welches ich nirgends verzeichnet gefunden 
habe, scheint mir unter der Voraussetzung, dass das Bild von 
einem sächsischen Maler herrührt, vielleicht gelesen werden zu 
dürfen: Hans von Kalbe. Derselbe war vorzugsweise Kirchen- 
maler und malle unter andern die Kirche zu Annaberg. (Vgl. 
[von Backnitz] Skizze einer Geschichte der Künste, besonders 
der Malerei, in Sachsen, Dresd. 1811. S. 14. Waagen, Kunst- 
werke und Künstler im Erzgebirge und in Franken, Leipz. 1843. 
S. 34. Chronika der freien Bergsladt Annaberg, Aunab. 1746. 
Th. 1. S. 106.) Der Umstand, dass in den Künstlermonogrammen 
des 16. Jahrhunderts in der Regel, wenn sie aus zwei oder 
mehr Buchstaben bestehen, der erste den Vornamen, die an- 
dern den Familien- oder sonstigen Zunamen anzeigen, dürfte 
jener Deutung des Malerzeichens nicht im Wege stehen, da sich 
auch Ausnahmen linden. 

e) Unbekanntes weibliches Pertralt. (ftlbylla ven Jülich, Gattin 
Johann Friedrichs des (•rossniütlilgeii .') 

Seilenstück zu dem vorigen Bilde und entweder die Gattin 
oder Braut vorstellend. Inschrift oben links: annorv aetatis 18. 
Rechts: 1534. ,3m 21. ^nltt. Hierauf das eben besprochene Mo- 
nogramm. Holzbild. 

Auf die Bestimmung dieser beiden Bilder (unter d. und e.) 
als Johann Friedrich und Sibylla führte mich die von A. 
Weitz in seiner „Kurzen Nachricht von der Ralhs-Bibliolhek zu 
Leipzig" gegebene. Notiz, dass deren Bilder daselbst vorhandcu 
wären. Hierzu kommt aber noch, dass, wenn die Portrails Hoch- 
zeitbilder sind (worauf der Kranz auf dem Haupte des männlichen 
Portraits zu deuten scheint), der am 30. Juni 1503. geborene Prinz 
bei seiner am 2. Juni 1527. oder nach andern den 9. März 1527. 
(vgl. Weichsel fei der's Leben Jobann Friedrichs des Grossmü- 
thigen. Frankf. a. M. 1754. S. 10.) staltgefundenen Vermählung im 
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24., und die (nach- Hübner's Genealog. Tabellen, Th. I. Tab. 
286.) 1510. geborene Prinzessin im 18. Jahre stand, wie die Bil- 
der es angeben. Wenn diese Voraussetzung richtig ist, so wür- 
den dann die weiteren Worte der Inschrift „1534. £m 21.£»ttt" 
nicht andeuten, dass die Dargestellten sich zu dieser Zeit im 
24. und beziehendlich 18. Jahre befunden hätten, sondern die Zeit 
anzeigen, zu welcher die Gemälde, etwa nach andern jugendlichen 
Bildern, gefertigt wurden. 

f) Der Tod am Klavier. 

Auf dem Boden umher und zu den Füssen des Gerippes, wie 
auf dem Instrumente, an dem es sitzt, liegen allerhand Insignien 
der Macht, der Kunst und Wissenschaft. Der Tod spielt auf dem 
Klavier mit der rechten Hand und hält in der linken einen Zettel, 
auf welchem die Worte stehen: va.nitas va.mtatvm (svih)t omnia 
va.nitas. Hechts in der Ecke des kolossalen Bildes steht die Be- 
zeichnung: „Gottfried Valentin fec. in Leipzig 41 . 

Rechts davon oben: 

g) Die hellige Cacllle. 

Brustbild. Der Maler ist unbekannt. 
Darunter: 

h) Unbekanntes weibliches Portrait. 

Brustbild, im Costüm des 16. Jahrhunderts. Die Dargestellte 
blickt mit gesenktem Haupte vor sich hin. (Vielleicht ein Hof- 
fräulcin, von Lucas Cranach?) 

I) Rafael Sanzlo. 

A cimlich, wie ihn der Kupferstich: „Rafacllo d'Urbino pinx. 
P. Peirolen de), et scul." darstellt (Dolz'sche Samml. Bd. 3). 

Der Maler ist unbekannt. 

iir.ikti 'hrwiK.p 

h) Johann Hevellns. 

Senator in Danzig, berühmter Mathematiker, geb. den 2S. Ja- 
nuar 1611.. gest. den 28. Januar 1087., wie der Kupferstich an- 
giebt: „T. G. Beck sculps." (Dolz'sche Samml. Bd. 2.) 

Heber der Haupt thüre ein grosser Carlon: 

1) Der heilige Cyprian, da» Evangelium predigend. 

Um ihn Krieger, Arme und Kranke, grösstenteils liegend 
oder auf der Erde sitzend. Die Tradition schreibt den Carton 
dem Salvator Rosa zu. (Die Bibliothek besitzt wenigstens eine 
merkwürdige Sammlung von Skizzen dieses Künstlers in zwei Bän- 
den. Vgl. Salvator Rosa's Skizzenbuch. Von K. Vogel. Im 

4* 
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Schorn'schen Kunstblatt 1837. No. 66. S. 273— 275. Nau- 
manns Catal. libror. manuscr. etc. praef. pag. X.). 

m) Der barmherzige ftamarlter. 

Der barmherzige Samariter bestreicht die ßrustwunde des 
Ueberfallenen und seiner Kleider Beraubten mit Salbe aus einem 
Büchschen, das er in der linken Hand hält. Hinter dem Geschla- 
genen steht noch ein Mann, links ein Mohr. In der Ferne sieht 
man zwei männliche Figuren (Priester und Levil). Der Künstler 
dieses der späteren italienischen Schule angehörigen Bildes ist 
unbekannt. 

Superintendent und Professor zu Wittenberg, geb. d. 21.Dec. 
1550., gest. den 4. April 1603. Der Maler ist unbekannt. Vgl. 
den anonymen Kupferstich in der Dolz'schen Samml. Bd. 2. — 
Holzbild. 

Darunter: 

•) D. Peljcarp. Lyser pater. 

Superintendent und Professor zu Willenberg, geb. d. 18. März 
1552., gest. den 22. Febr. 1610. Der Maler ist unbekannt. Es 
mag übrigens hierbei bemerkt werden, dass Leyser selbst nie- 
mals einem Maler sitzen wollte. 

Daneben : 

p) Abdolenlmos. 

Abdolonimus, der arme, halb nackte Mann, mit erhobenen 
und gefalteten Händen dargestellt, wird durch eine Gesandtschaft 
Alexanders des Grossen zur Königsherrschafl von Sidon berufen 
und erhält die königlichen Insignien durch einen Knaben über- 
bracht, während der Gesandte mit der rechten Hand auf dieselben 
hinweist. Hinter Abdolonimus erblickt man eine weibliche Figur. 
Der Maler ist unbekannt; das Bild gehört der späteren italieni- 
schen Schule an. 

Daneben: 

«) Dr. Martin Luther. 

Von Lucas Cranach dem Aeltern. Holzbild. Das Ge- 
mälde trägt die Unterschrift: 

In effigiem Reverendi Viri D. Doctoris Martini Lulheri. 
Iste repurgator doctrinae e sorde papalus 
Talis in iugeuna fronte Lutherus erat. 
Corporis effigiem mediam manus aeroula pinxit, 

Se toi um in scriptis pingit at ille suis. 
Natus es Islebii, divine prophela Lulhere, 
Helligio fulget, te duce papa iacet. 
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Das Portrait ist von Bcrnigeroth in Kupfer gestochen und be- 
findet sich vor dem Titel von Reimer's „ Abhandlung über das 
Leben von Lucas Cranach". Hamburg 1761. Vgl. Heller, das 
Leben und die Werke Lucas Cranach's, 2. Aufl. Bamb. 1844. 
S. 118. No. 11. Schuchardt, Lucas Granach, Bd. 2. S. 182. 
No. 24. Letzterer bemerkt: „Vergleicht man das Bild mit dem 
Cranach sehen Holzschnitt No. 173. H. 293'., „Luther als Junker 
Jörg 4 *, so wird man, wie auch ohnedem, keinen Augenblick zwei- 
feln, dass es dasselbe Bildniss Luther's sei." 

In unlerer Reihe von dem Carton an rechts: 



») 

Goldsticker in Leipzig, Vater von Huldrich Gross (vgl. oben 
unter a.). Unter dem Familienwappen steht die Notiz: „Aetatis 
suae 34, anno 1608." Holzbild. 

Daneben: 

•) Katharina Gross. 

Die Gattin des Vorigen. Das Bild trägt die Notiz: „Aetat. 
24. anno 1608." Holzbild. 

t > Gottfried Gross. 

Ueber dem Familienwappen steht die Inschrift: „Gottfried 
Gross aetatis suae 14. anno 1648." Holzbild. 



Inschrift: „Catharina Grossin, aetatis suae 13. anno 1628." 
Holzbild. 



V) Valtin Rclnfrled 

Inschrift über dem Familienwappen: „Valtin Reinfried Grosse, 
aetatis suae 9." Holzbild. 

Darunter: 

w) Chrlatian Gottfried 8chUtz. 

Professor der Literaturgeschichte und Beredtsamkeit in Halle; 
von Graff. Geschenk des Herrn Kaufmann G. W. Barth in 
Leipzig an die Sladlbibliotbek. 
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IM LESE- UND EXPEDITIONSZIMMER 

befinden sich folgende Portrai is (sämuitlich von unbekannten 
Meistern) : 

X) \irolans ropcrnlcu«. 

Vgl. den anonymen Kupferslich mit der Unterschrift: „Se 
vend ä Paris chez E. Desrochers rue du foin". (Dolz'sche 
Samml. Bd. 1.) 

y) Gerhard Mercatar. 

Vgl. den anonymen Kupferstich mit der Umschrift: „Gerar- 
dus Mercator, Cosmograplius. Nase. Rupelmundae An. 1572. 
5. Maii. Obiit Duysburgi An. 1593. 2. Decemb." (Dolz'sche 
Samml. Bd. 3.) 

S) Joh. Mrcrun. 

So die Inschrift. Es ist wahrscbeinlich Johann Peter Ni- 
ceron, geb. zu Paris den 11. März 1685., gest. ebendas. den 
8. Juli 1738., Verf. der Memoires pour servir ä I'histoire des 
hommes illustres dans la Republique des lettres, Par. 1729. CT. 
43 Voll. u. s. w. 

aa) Philipp Melanchthon. 

Nach Lucas Cr a nach. 

bb) Martin Chemnitz. 

Es ist dies unter den Gleichnamigen der M. Ch., welcher zu- 
letzt Superintendent in Braunschweig war, geb. den 9. Nov. 1522., 
gest. den 8. April 1586. 

cc) Gerhard Johann V«»»ltu. 

Vgl. den Kupferstich „Lugd. Bat. ex Oftlcina Petri Vander 
Aa. u (Dolz'sche Samml. Bd. 4.) 

dd) Caspar Schwenkfeld. 

Vgl. den anonymen Kupferstich: „caspar schwencrfelt ae- 
tatis sve xlvi." Unten ein Spottvers, der mit den Worten be- 
ginnt: „SCHWEJVCKFELT HAT KIT RECHT 8TVDIRT" U.S.W. (Dolz* 

sehe Samml. Bd. 4.) 

ee) Athanasia» Klreher. 

Vgl. den Kupferstich mit der Unterschrift: „P. Athanasius 
Kircherus Fuldensis e Societ: Jesu aetatis Uli. Honoris et obser- 
vantiae ergo sculpsit et D. Ü. C. Bluemaert Romae 2 Maij A. 1 655." 
(Dolz'sche Samml. Bd. 2.) 
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IT, Gull. H u il.H" US. 

Vgl. den anonymen Kupferstich mit der üntcrschiift: „Guil- 
laume Bude, Parisien. 44 (Dolzsche Samml. Bd. 1.) 



IV. 

IN DEM OBEREN ZIMMKR. 

Ein SpoUblld auf die Calvlnisten, 

von einem unbekannten Meister wahrscheinlich zur Zeit der kry- 
pto-calvinislischen Streitigkeiten gemalt, mit vielen Inschriften und 
Sprüchen, sowie Parodien der letzlern mit Bezug auf die Lehre 
der reformirten Kirche. Die zahlreichen Figuren (gegen 70) sind 
mit einer gewissen Sorgfall behandelt. Das Ganze zerfallt in zwei 
Theile, welche sich durch eine in den Himmel ragende Leiter 
scheiden. Auf derselben steht oben im Himmel ein Calvinist vor 
einer geöffneten Kiste (,, Schrein des geheimnus Gottes"); in der 
Mitte steht ein Calvinist im Begriff herunterzustürzen, da eine 
Sprosse bricht. Unten stehen links die Calvinisten, rechts die 
Lutheraner. Die Portraits beider sind recht gut ausgeführt, so 
dass man darin sofort die bedeutendsten Theologen beider Con- 
fessionen erkennt (Melauchlhon fehlt unter den Lutheranern). 
Links im Mittelgründe eine reformirte, rechts eine lutherische 
Communion. Im Hinlergrunde pllückl ein Calvinist Aepfel vom 
verbotenen Baume und giebt sie zwei andern. Oben im Himmel 
thronen Gott der Vater und Golt der Sohn; letzterer ist mit einer 
Kette an den Thron des Vaters angeschlossen, Hindeulung auf 
die calvinistische Auslegung der Stelle in der Apostelgesch. 3, 21. 
Der Teufel steht im Hintergründe bei dem verbotenen Baume und 
im Mittelgrunde hinter den Calvinisten, im Vordergrunde kauert 
er in einer Laube, neben welcher noch ein Calvinist in einem 
Käfig sitzt. 
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Über alle mit Gold und Silber gedruckte Holzschnitte 
eines Hofmalers des Churfürsten Friedrich des Weisen 

von Sachsen, 

Herr Ch. Schuchardt, der treffliche Biograph des Lucas Cra- 
ii.K Ii. macht im Archiv für die zeichnenden Künste II. Jahrgang 
S. 171 auf einen Meisler Johann aufmerksam, welcher 1493 mit 
Kunz oder Conz dem Maler den Churfürsten Friedrich III. von 
Sachsen auf der Pilgerreise zum heiligen Grahe begleitet hatte. 
Dieser Meister Johann kommt bis 1509 in churfürstlichen Rech- 
nungen vor, und von 1504 an erscheint Lucas Cranach, ebenfalls 
in der Eigenschaft eines Hofmalers des genannten Fürsten. Der 
eine dieser beiden Künstler muss nun der Verfcrtiger von Holz- 
schnitten in Gold- und Silberdruck sein, wofür ich aber vorerst 
den Beweis schuldig bleibe. 

Auf Kunsierzeugnissc dieser Art führt uns Herr Archivar Th. 
Herberger in seiner interessanten Schrift: Conrad Peulinger in 
seinem Verhaltnisse zum Kaiser Maximilian I. Augsburg 1851. S26. 
C. Peutinger halte sich nämlich mit besonderer Vorliebe die Ver- 
vollkommnung der Buchdruckerkunst und die Verbindung dersel- 
ben mit der zeichnenden Kunst zur Aufgabe gesetzt, und als er 
in Erfahrung gebracht hatte, dass der Maler des Churfürsten 
Friedrich von Sachsen mit Gold und Silher druckte, und beson- 
ders bei Bildnissen mit ,,Kurisser" (Harnische, geharnischte Bit- 
ter?) dasselhc anwandle, suchte auch Peulinger durch Augsburger 
Künstler mit grossen Gcldopfern diese Kunst nachzuahmen. Aus 
einem Schreiben des Dr. Peutinger „Sontag nach Maurilii 1508'* 
geht hervor, dass ihm 1507 der chuiiürstlich sächsische Kämme- 
rer Degenharl Pfeffinger solche „Knrisser" in Gold- und Silber- 
druck, durch den churfürstlichen Hofmaler gefertiget, übersandt 
habe, und Peutinger war nach Jahr und Tag, oder noch früher, 
ebenfalls im Stande, Proben von solchen Kurissern in Gold und 
Silher auf Pergament dem Churfürsten mit der Bitte vorzulegen, 
dieselhen gnädigst zu besichtigen, und ihm zu erkennen zu geben, 
ob sie eben so gut gedruckt seien, wie die des sächsischen Hof- 
malers. Das Brielconcept des C. Peulinger befindet sich im Ar- 
chive von St. Anna zu Augsburg, und Herr Herberger giebt in 
der Note No. Sl eine Abschrift. Ein zweites Schreiben, welches 
der genannte Schriftsteller No. 82 copirt, richtete Peulinger den 
28. September 15$S an den Herzog Georg von Sachsen. Diesem 
Fürsten halte er schon früher ein „Büchlein* 1 mit solchen Drucken 
in Gold und Silber überschickt, jetzt aber stellte er ihm auch Ku- 
risser seiner Augsburger Künstler zu Händen, ebenfalls mit der 
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Bitte, von denselben Einsicht 211 nehmen und im Falle des Ent- 
Sprechens seine „underlanige Dienste" nicht zu verschmähen. 

Den Namen des sächsischen Hofmalers, welcher die Kurisscr 
in Gold und Silber gedruckt hatte, nennt Dr. Peutingcr eben so 
wenig, als jenen des Augsburger Künstlers, welcher dessen Ver- 
fahren nachgeahmt hatte. Herr Herberger vermnlhet unter eitle- 
rem den Lucas d anach, welchem demnach das Verdienst gebührte, 
der erste Erfinder eines solchen Farbendruckes auf Pergament zu 
sein. Allein Herr Schuchardt scheint kein Blatt dieser Art vor- 
gefunden zu haben, oder wenn je noch alle Drucke in Gold und 
Silber vorhanden sind, so verralhen sie vielleicht nicht die Kunst- 
weise Granach's. Vom Jahre 1506 kennt Schuchardt nur ein 
Paar Blätter in Heildunkel, St. Christoph mit dem Jesuskinde, 
und Venus und Amor vorstellend. Auch diese beiden Holzschnitte 
scheinen Zeuguiss von einer neuen Erfindung Cranach's zu geben, 
nämlich der Anwendung von zwei Platten zum Drucke auf Papier, 
dessen sich an>ser dem Pergament aber auch G. Peulinger be- 
diente. Bei einem solchen Schritte wäre allerdings nicht sehr 
gewagt anzunehmen, dass Granach durch eine zweite oder dritte 
Platte Gold und Silber aufgedruckt habe, um Harnische, Helme, 
Rüstzeug u. s. w. bei Bildnissen und geharnischten Figuren aus- 
zuschmücken. Es fragt sieb aber immerhin, ob Abdrücke dieser 
Art sich linden, und ob die Zeichnung solcher Blätter für Gra- 
nach stimme. Andererseits wären es dann Augsburger Fabrikate, 
wobei aber noch ein dritter Fall denkbar bliebe, dass nämlich ein 
anderer sächsischer Hofmaler, vielleicht der oben erwähnte Meisler 
Johann mit dem Drucke in Gold und Silber sich befassl habe. 
Dass dieser Künstler im Porlraitfache sehr tüchtig gewesen sein 
dürfte, hat Herr Schuchardt in diesem Archive S. 172 ausgespro- 
chen. Die älteren Bildnisse im Slatninburlie sächsischer Fürsten 
im König). Archive zu Dresden und im Willeuberger I niversiläts- 
Album zu Malle sind wohl vom Meisler Johann , und sie würden 
den Vergleich mit einem allenfalls vorhandenen Gold- oder Silber- 
druck gestalten. Es balle zwar dieser Künstler an dem Maler 
Kunze oder Gönz einen Mitgenossen, die Geschichte schweigt aber 
von seinen Leistungen, und daher bietet sich für ihn kein An- 
haltspunkt. Ich möchte überhaupt nur auf die von C. Pentinger 
erwähnten „Kurisser" aufmerksam machen. Vielleicht gelingt es, 
in Sachsen solche Blätter aufzufinden, welche möglicher Weise 
dem Drucke in Helldunkel vorausgingen, und die Veranlassung 
gaben, statt Gold und Silber eine zweite farbige Platte anzuwen- 
den. In Wittenberg scheinen die ersten gelungenen Versuche in 
Helldunkel gemacht worden zu sein, und zwar durch L. Cranach. 
Hugo da Carpi kam erst mehrere Jahre nach 1506 zu diesem 
Verfahren. Sein Privilegium auf dasselbe ist von 1518, und er 
nennt sich dem L. Granach gegenüber fälschlich den Erfinder der 
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Kunst in Cliiaroscuro. Die Blätter in Doppeltönen von der Hand 
des sogenannten Ulrich Pilgrim, welcher jetzt ohne hinreichen den 
Grund Johann Wächlelin oder Yuechlelin heissen muss, fallen 
ebenfalls nach 1506, wahrscheinlich gegen 1512. Er arbeitete 
für die Ofiicin des Johannes Schott in Strassburg, heisst unsers 
Wissens Johann Virich, und wurde nur deswegen Pilgrim genannt, 
weil die beiden gekreuzten Schneidemesser für Pilgersläbe ange- 
sehen wurden. Hans YYächtelin war sein jüngerer Zeil- und 
Sladtgenosse. Letzterer erhielt 1514 das Bürgerrecht, Johann 
Virich, der Bruder des Buchdruckers Ulricus oder Ulrici, war aber 
schon 1511 auf der Hohe seiner Kunst. Seine Blätter haben mit 
jenen des Hans Vuechtelin nichts gemein. Man betrachte die Pas- 
sion des Letzleren, und ein Blatt in Helldunkel von lo. V., und 
es wird sich augenblicklich zeigen, dass der Verfertiger der Blät- 
ter in Doppellonen einer ganz anderen Hirhlung angehöre. Wäch- 
lelin scheint nur ein einziges Blatt in Helldunkel ausgeführt zu 
haben, nämlich das Bilduiss des Ph. Melanchlhon von 1519. Jo- 
hann Ulrich, oder nach damaligem Gebrauch Virich, worauf das 
V im Zeichen deutel, scheint das Porlraitfach gar nicht gepflegt 
zu haben. Wir kennen nämlich kein einziges Bilduiss von sei- 
ner Hand. 

Hauchen. Dr. 6. K. Hagler. 



Ein Schreiben des f hnrfilrsten Maximilian !. von Bayern 
an Eusiach Unterhölzer in Nürnberg, 

das Familiengemälde der Baumgartner von A. Dürer betreffend. 

Ehedem Altargemäldc in der Sl. Calharinenkirche zu Nürn- 
berg befindet sich dieses meisterhafte Werk — die heilige Fami- 
lie mit den (ielnüdern Georg und Nicolaus Baumgärtner auf den 
gelrennten Flügeln — jetzt in der Königl. Pinakothek zu München, 
und die Verhältnisse, unter welchen es erworben wurde, giebt be- 
reits J. Heller im Leben Dürer's II. 1. S. 193 an. Ihm war 
aber folgendes Schreiben nicht bekannt, und daher möge ein spä- 
terer Biograph davon Akt nehmen. 

Die Adresse laulet: Unsern besondern lieben Eustachio Un- 
derholzer Burger in Nürnberg. 

Der Inhalt des Briefes ist einer Copia der Sammlung der 
Autographeu auf der Stadtbibliothek in Trier entnommen. Der 
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Königl. Callerie-Director G. v. Diilis liess 1824 eine diplomatisch 
genaue Abschrift nehmen, welche der Schuldirector und Stadtbi- 
bliolhekar Wittenbach in Trier bestätigte. Die Handschrift ist in 
meinem Besitze und diese lautet: 

Von Gottes Gnaden Maximilian Pfalzgraue bey Rhein, 

Herzog in Ober, und Nidern Bayern. 
Unsern Grues zu vor, besonder lieber, Wür haben aus deinem 
wafs vom 10 Diu zuegeordtneten schreiben mit mehrcrem verstan- 
den, was geslalt uns Burgermeister und Rathe zu Nürnberg die 
bewurste Diererische Altartafl volgen zlassen gewill. Raicht uns 
ein solches, wie auch dein gebrauchter Vleifs zu sonderm ange- 
nemmen Wohlgefallen. Damit du auch unsere wirkliche Gnadt 
desto mehrer zu verspüren, So thun wir dir hiemit ein vergult 
Trünkgeschir überschicken, das wollest von unsertwegen behalten 
und unser dabey in guettem gedenkhen. Und sintcmahln unserm 
Begern die zween Baumgarten, welichen die gemalle Tafl zu ge- 
hörig gewest, hierin gleichfals guetwillig condescendirt. Alfs las- 
sen wir dir hiebey gefügte zwei Köttelein an jedem ein Gnaden- 
Pfennig hangendt zuekhomen, die würdest du yedem von Unsert- 
wegen zu presenlirn wüssen. Gleicher Gestalt wollest neben ver- 
wahrte Geslatll, Wolflen Löfflhulz in unserm Namen alfsbalden 
zuestellen. Wir versehen unfs auch endlichen zu din güst du 
werdest zu Volge deines Anerbitteus an deinem embsigen Solli- 
citirn auch hinfürter nichts crmangeln lassen , und darob sein, 
damit uns mehrbesagt Tall nach gesehener abconlrofehung ehe- 
stens gevolgt werde, welche du auch also verwahrlich einzumachen, 
damil sie keinen Schaden leide, oder empfange und uns vfs aller 
ebeist so sein khan zu zu schickhen wüssen wirdesL Welches 
wir dir hinwiederanlworllich gnedigs Meinung nit wollen verhal- 
ten. Bleiben dir daneben mit Gnaden gewogen. 

Datum in Unser Haupt Slat München den 16 Novemb. 1612. 

Maximilian. 

München. Dr. 6. K. Hagler. 
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Geschichte der Malerei in Leipzig. 

Von G. W. Geyser. 



Aeltere Perlode. 

Die Zeit vor dem sccbszHintcn Jahrhundert und während desselben. 



Erster Abschnitt. 

Zur früheren Geschichte. 

So wie Wissenschaft und Kunst überhaupt in den nächsten 
Jahrhunderten nach der Einführung des Christenthums nur in 
Klöstern gepflegt wurden, so fand dies insbesondere auch bei der 
Malerei und der in jenen Zeilen mehr als sonst mit ihr verbun- 
denen Biklnerei statt. [Sicht nur das Pergament der Handschrif- 
ten schmückte der ausdauernde Fleiss der Ürdensgeisllichen mit 
sorgfältig atisgeführten Miniaturen, sondern auch die Wände und 
Decken der Gotteshäuser in grossartigerer Weise mit Malereien 
aus. Vornehmlich waren es die nach dem damals herrschenden 
Bausly] horizontalen Decken, welche nicht selten eine reiche Fülle 
oft mehr als lebensgrosser Gestullen zumeist in symbolischer Dar- 
stellungsweise dem Auge darboten. Ein überlehensgrosses Chri- 
stus- oder Multcrgotleshild, ähnlich den grossarligen Mosaikbil- 
dern Italiens, aber mit dem Pinsel auf Kalk ausgeführt, zierte 
gewöhnlich das nicschenförmige Halbrund hinter dem H&uplaltar, 
und Darstellungen von kleineren Verhältnissen die hoch hinauf 
sich erstreckenden Wände über den Pfeilern. 

Mehr oder weniger deutliche Ueberresle derartiger Ausstat- 
tung der Gotteshäuser sind uns in mehreren Städten Deutschlands 
noch erhalten, wie unter andern in verschiedenen Kirchen zu Hil- 
desheim, Halberstadt und Braunschweig, und nicht zu bezweifeln 
ist es, dass auch Leipzig in mehreren seiner älteren kirchlichen 
Bauwerke einen ähnlichen B»lderschmuck aulzuweisen halte. Aber 
nichts davon ist uns geblieben, da hier die Gebäude selbst, in 
sofern sie jener Periode angehörten, sämmllich zu Grunde gegan- 
gen sind. Nur der untere Theil des Nicolaithurmes ist aus jener 
Zeit noch geblieben, bei welchem aber, zumal da das Portal als 
ein später eingefügtes erscheint, natürlich von Malerei oder Bild- 
werk nicht die Rede sein kann. 
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Ein nicht so ganz ungünstiges Schicksal waltete dagegen über 
denjenigen Erzeugnissen des Kunslfleisses jener Klosterbrüder, 
weicher sich über die malerische Ausschmückung von Handschrif- 
leo verbreitete; denn eine nicht unbedeutende Anzahl, theils durch 
den sich an ihnen kundgebenden Charakter eines hohen Alter- 
Üiutns, theils durch die Vortrefllichkcil ihrer Ausrührung ausge- 
zeichnet, finden sich in den beiden öffentlichen Bibliotheken Leip- 
zigs aufbewahrt. ') Aber bei vielen derselben ist festgestellt, oder 
doch mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass sie anderwärts an- 
gefertigt wurden, und bei anderen ist ihre Verfertigung durch 
Leipziger Klosterbrüder wenigstens nicht nachzuw*ei8en. Nur ein 
einziges, in dieser Beziehung buchst wichtiges, freilich nur bis in 
das 15. Jahrhundert zurückreichendes Document liegt uns vor, 
bei welchem jene Itücksicht nicht stattfindet. Es ist dieses das 
auf der Universitätsbibliothek aufbewahrte, aus drei grossen Folio- 
bänden bestehende Album*), in welchem die Namen sämmtlicher 
Studirenden bei ihrer lnscription eingetragen wurden. Diesen 
Verzeichnissen geht beim Anfang eines jeden Semesters ein den 
Namen und Titel des neu erwählten Jtectors und das Datum sei- 
nes Amtsantrittes enthaltendes Blatt voraus, welches gewöhnlich 
mit Malerei ausgestattet ist. Da diese in der lieget sich halbjähr- 
lich wiederholenden Arbeilen immer in nur kurzer Zeit gefertigt 
werden mussten, so konnte dies kaum anderswo, als in Leipzig 
selbst geschehen, und es ist anzunehmen, dass nur die tüchtig- 
sten Arbeiter dazu gewählt wurden. Dass diese, was die frühere 
Zeit bet rillt, Klostergeistlicbe waren, geht nicht nur aus den ob- 
waltenden Verhältnissen, sondern vornehmlich auch aus der gan- 
zen Art der Ausführung hervor. 

Bei weitem die meisten der Malereien des ersten Bandes 
bestellen aus Heissig in Farben ausgeführten Initialen, von wel- 
chen viele in der Hegel aul Goldgrund gemalte etwa IV2" grosse 
Heiligenfiguren in sich enthalten, doch kommen auch Wappen und 
für sich bestehende, öfters in beträchtlich grösserem Maassstabe 
ausgeführte Figuren vor. Nur eine einzige Darstellung, die, welche 
dem Anfange zur schmückenden Bezeichnung dient, erscheint durch 
begrenzende Linien zum Bilde abgeschlossen. Christus in einer 
von einem farbigen Rande umschlossenen Glorie thronend, welche 
die altherkömmliche Gestalt eines oben und unten zugespitzten 
Ovals hat, erscheint hier über einem grünen Wiesenplane, auf 



1) Ueber die auf der Sludtbibliotüek befindlichen 8. Dr. R. Naumann : Die 
Malereien io den Handscbriflen der Sladtbibliothck zu Leipzig — bei R. Wei- 
ge! 1855. 

2) Ein ähnliches für Wittenberg angelegtes Albuin findet sich jetzt in dein 
l'niversitä'tsarchive zu Halle aufbewahrt. S. Dr. R. Maumann : Archiv lür die zeich- 
nenden Künste u. 9. w. Leipzig bei R. Weigel. 1856. 
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welchem drei Auferstehende in Jünglingsgestalt nur bis zur Hälfte 
sichtbar aus ihren Gräbern hervorkommen. Zu den Seiten knieen 
links Maria und rechts der Evangelist Johannes, in gleicher Grösse 
wie die Figur des Heilands dargestellt, etwas grösser, als jene 
Auferstehenden. Die beiden oberen Ecken des Bildes füllen zwei 
Engel mit grossen , nach unten gerichteten Posaunen aus. Chri- 
stus erscheint in würdevoller Auflassung mit enlblösstem Ober- 
körper, übrigens mit einem hochrolhen, blau gefütterten, falten- 
reichen Mantel bekleidet. Aus seinem rechten Mundwinkel geht, 
seitwärts gerichtet, ein Stengel mit drei weissen Lilien, aus dem 
linken ein mit der Spitze diesem zugekehrtes Schwert hervor. 
Maria und Johannes sind mit enlblösstem Haupt und tellerförmi- 
gen, stark vergoldeten Heiligenscheinen, die Hände gefaltet, dar- 
gestellt, jene in einem blauen, gelbgefülterten Uebergewand und 
röthlichen Untergewande, dieser in einem bräunlichen Gewände 
und grünem Mantel mit rolhem Futter. Von den beiden Köpfen 
ist nur der der Maria ziemlich gut erhallen. Er ist von seelen- 
vollem Ausdruck und wie das Ganze von höchst sorgfältiger Aus- 
führung. In der Zeichnung, namentlich der Extremitäten, giebt 
siel» ein unverkennbares, aber, man möchte sagen, schüchternes 
Streben nach Correklheit zu erkennen; die Farben sind frisch und 
lebhaft, der Fallen wurf zeigt bei nur wenig geknitterten Falten 
eine gute Anordnung. 

An diese vermulhlich spätestens um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts gefertigte Darstellung knüpfen sich nun die bereits er- 
wähnten, weniger umfangreichen Malereien, welche, obwohl von 
sehr ungleichem künstlerischen Verdienst, durch ihre ununterbro- 
chene Reihenfolge nicht nur von dem durch den Zeiteuwechsei 
bedingten, jedesmaligen Zustand der betreffenden Kunstgattung ein 
deutliches Bild geben, sondern auch auf den Zustand der Malerei 
im Allgemeinen, wenigstens in örtlicher Beziehung, einiges Licht 
werfen. Heben wir nun das Bedeutendere heraus, so zeigt sich 
bei dem Jahre 1488 innerhalb einer Initiale eine stehende männ- 
liche Gestalt von fürstlichem Ansehen, gekrönt in scharlachrothem 
Mantel, weiss gefüttert, über einer dunkelblauen Tuuica, in der 
Linken eine bewimpelte Lanze, die Rechte auf einen grossen 
Schild mit dem Reichsadler gestützt. Die Ausführung kann vor- 
trefflich genannt werden und zeugt im Vergleich mit der vorher 
gehenden Darstellung von bedeutendem Fortschritt, namentlich in 
Bezug auf Correclhcit, Charakteristik und Behandlung der Stoffe, 
so wie des Colorits. Einige in gleicher Richtung, aber mil weni- 
ger Talent und Kunstfertigkeit ausgeführte Malereien unberück- 
sichtigt lassend , wenden wir uns zu einer meisterhaft und bei 
aller Strenge mit grosser Freiheit dargestellten Figur des heiligen 
Stephanus vom Jahre 1494 — ebenfalls in einer Initiale. Der 
Heilige erscheint mit entblusstcm Haupte in einem goldenen Mess- 
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gewand mit schwarzen, sehr schön ausgeführten arabeskenartigen 
Verzierungen auf [demselben, ein Buch , auf welchem drei Steine 
liegen , vor sich tragend. — In oberflächlicher , mehr auf prakti- 
scher Handfertigkeit beruhender, übrigens gleichartiger Behand- 
lungsweise zeigt sich dagegen die Darstellung des Kampfes des 
Engels Michael mit dem Drachen in einer Initiale aus demsel- 
ben Jahre, während uns nur wenig später (aus dem Jahre 1497) 
eine in gänzlich verschiedener Manier ausgeführte, aber an Schön- 
heit der erwähnten Figur des heiligen Stephan keineswegs nach- 
stehende des heiligen Johannes, des Evangelisten, entgegentritt. 
Zeigt sich bei den vorhergehenden Malereien eine strengere, mehr 
der Zeichnung verwandte Ausführung, verbunden mit nur wenig 
deckendem Farbenauftrag, ein bräunlicher Schattenton, als der 
herrschende, und der Goldgrund durchgängig angewendet, so sehen 
wir hier auf ultramarinblauem Grunde (welcher von einer leicht 
mit Gold aufgehöhten gothischen Bogenverzierting gekrönt erscheint) 
die Manier der eigentlichen Guachemalerei mit Anwendung eines 
nur deckenden Farbenauftrags und die Farbe des Localtons an 
sich tragenden Schatten auf das Entschiedenste sich geltend ma- 
chen. Die jugendliche, seitwärtsschreitende Gestalt des Apostels 
erscheint in lebhaft hellgrünem Untergewand und weissem Mantel, 
den stark vergoldeten Kelch in der Hand. Der Kopf mit herab- 
wallendem blonden Flaar ist von vorzüglicher Schönheit in Form 
und Ausführung. AuiTallend muss es gefunden werden, dass in 
dem ganzen Buche keine in gleicher Manier ausgeführte Figur 
weiter vorkommt, während diese doch die bei der Ausschmückung 
der Buchstaben seihst allgemein übliche ist, woraus vielleicht ge- 
folgert weiden könnte, dass die Maler der figürlichen Darstellun- 
gen innerhalb der Buchstaben, und die dieser selbst, verschiedene 
Personen waren, und einem Künstler der letzleren Classc, wel- 
cher sich zugleich auch die Darstellung des Figürlichen zur Auf- 
gabe stellte, es gelang, hierin einen hohen Grad der Vollkom- 
menheit zu erreichen. 

Bei fortgesetzter Kunstausübung auf dem von vorn herein 
betretenen Wege giebt sich nun aber eine immer mehr überhand 
nehmende oberflächliche, vornehmlich nur auf praktische Handfer- 
tigkeit gerichtete Behandlungsweise auf das Deutlichste zu er- 
kennen. Schon an der übrigens keineswegs verwerflich ausge- 
führten Gestalt eines Kaisers mit Scepter und Beichsapfel vom 
Jahre 1504, so wie an einem Kampfe des Engels Michael, fin- 
det diese Bemerkung sich einigermaassen, aufladender aber unter 
andern an dem Bilde einer heiligen Katharina vom Jahre 1505 be- 
stätigt, deren Kopf eine zwar mit physionomischem Verständniss auf- 
gefassfe, aber keineswegs schöne, stark hervortretende Individuali- 
tät zeigt. Es ist diese Figur von beträchtlich grösserem Maass- 
stabe und auf den freien Pergamenlgrund ausgeführt. Von ähn- 
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licher Art sind auch zwei ungefähr eben so grosse Figuren, die 
Jungfrau Maria und die heilige Barbara vom Jahre 1509, an 
welchen wir jene auf das Praktische gerichtete Behaudlungsweise 
auf dem höchsten Gipfel erblicken. Mehr mit Geist, als Gefühl, 
skizzenhaft mit ungemeiner Handfertigkeit ausgeführt sind beide 
Figuren neben einander stehend dargestellt, Maria in einem blauen 
Mantel, Barbara scharlachrolli , entschieden im Coslüm der Zeit 
gekleidet. Beim Jahre 1514 erscheint nun wieder eine völlig den 
Charakter der früheren Zeit au sich tragende, sehr umfangreiche 
Darstellung. Sie nimmt nicht nur die ganze Breite des Blattes 
ein, sondern dehnt sich auch in sorglällig ausgeführten breiten 
ttaudverzierungen, aus Ranken und Blumeuwerk bestehend, weit 
nach unten aus. 

Es war Sitte, in der zu Anfang dargestellten Heiligenfigur 
den Namensheiligen des antretenden Heclors zu geben, und so 
findet sich hier beim Antritt des Bectors Nicolaus Apel der hei- 
lige Nico laus dargestellt. Im reichsten päpstlichen Ornate er« 
scheinend, zeigt die Gestalt des Heiligen eine mehr fleissige und 
sorglällige, als geistreiche Ausführung. — Abwechselnd mit schö- 
nen Initialen von 1516 und 1519, von welchen die erstere mit 
der Gestalt eines geharnischten Königs oder Kaisers verbunden 
ist, erscheinen nun wieder Malereien, die in gänzlich davon ver- 
schiedener Behandlungsweise ausgeführt sind, wie ein einen Hund 
mit einer Keule verjagender, als Diogenes bezeichneter Einsiedler vom 
Jahre 1520, in einer wunderlichen, mehr zeichnungsarligen Manier, 
und als letzte Darstellung dieses Bandes (1530) sogar ein colorirlei* 
Holzschnitt, Christus die Kindlein seguend, ganz in der Weise 
der damaligen Maler, aber mehr handwerksmässig, als geistreich 
behandelt 

Offenbar zeigt sich an den hier aufgeführten Malereien eine 
Verschiedenheit, deren Grund gewiss nicht allein in dem Einfluss 
der fortschreitenden Zeit oder in der verschiedenen Individualität, 
oder der ungleichen Kunstfertigkeit der einzelnen Maler zu suchen, 
vielmehr wohl dem Umstände zuzuschreiben ist, dass ein Theil 
der vorliegenden Arbeiten aus den Zellen der Mönche, ein ande- 
rer aus Werkstätten von Bürgern hervorging, welche die Malerei 
als Gewerbe betrieben. Wir werden auf diesen Punkt wieder 
zurückkommen und bemerken hier nur noch, dass es bezeichnend 
erscheint, die Hand der ersteren vornehmlich, ja fast nur allein, 
bei den Illustrationen zu Anfang der einzelnen Abtheilungen zu 
erkennen, wo es sich besonders um die Ausführung prachtvoller 
Initialen imd die Darstellung oft weniger bekannter Heiligen han- 
delte, während diejenigen Arbeilen, deren Verfertigung der Art 
ihrer Ausführung nach dem geistlichen Stande nicht Angehören- 
den zuzuschreiben ist, zumeist nur als Scblussdecorationen , und 
überhaupt nur erst etwas später erscheinen. 
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Hier ist nun der Ausführung der Buchstabenformen noch ins- 
besondere zu gedenken, da diese in Bezug auf das Ornamentale 
fast durchgängig eine wahrhaft künstlerische ist und zugleich in 
ihrer verschiedenartigen Gestaltung sich ein ungemeiner Reich- 
Üium der Erfindung zu erkennen giebt. Da nämlich jeder den 
Rectoratswechsel bezeichnende Abschnitt mit dem Worte „Anno" 
anhebt, so ist es nur der Buchstabe A, welcher in dem ganzen 
Buche als Initial vorkommt, und er ist in so grosser Mannigfal- 
tigkeit dargestellt, dass bei der überaus grossen Anzahl, abgesehen 
von dem damit so häutig verbundenen Bilderschmuck , auch nicht 
einer dem andern völlig gleichkommt. Der Buchstabe selbst er- 
scheint bei der am meisten vorkommenden prachtvolleren Art der 
Initialen immer aus breitem schön und frei geschwungenem, styli- 
sirtem Blätlerwerk gebildet, stets einfarbig, zumeist braun, grün, 
violett oder in einem mit einer Beimischung von einer dieser 
Farben verbundenen Grau, in Deckfarben, gewöhnlich mit vielem 
Geschmack und grosser Sauberkeit und Virtuosität ausgeführt. In 
der Kegel sind diese Initialen mit Vergoldung verbunden, welche 
von ungemeiner Stärke, dünnem Goldblech vergleichbar, dann 
immer den inneren Raum des Buchstabens ausfüllt, so dass sie 
von letzterem umschlossen erscheint. Auf dieser Vergoldung ist 
nun immer die Figur des Heiligen, wenn überhaupt eine solche 
den Buchstaben schmücken soll, angebracht, manchmal erscheinen 
aber auch anstatt dieser Blumenkörbchen oder ähnliche Malereien. 
Auch ist der helle Glanz des Goldgrundes gewöhnlich durch feine, 
enge Musler gemildert, welche mit dem Pinsel sehr zart mit Matt- 
gold oder einem denselben Eindruck gewährenden Gelb aufgetra- 
gen sind. Eine andere, einfachere und seltener angewendete Art 
von Initialen zeigt sich darin, dass die Buchstaben ohne alle An- 
wendung von Vergoldung, und anstatt mit Deckfarben durchgängig 
mit SaAfarben ausgeführt sind. Hier linden sich in der Regel 
immer nur zwei Farben, und zwar lebhafte ungemischte, gewöhn- 
lich rolh und blau angewendet, wobei das Weiss des Pergament- 
grundes öfters in geschickter Benutzung als eine dritte sich gel- 
tend macht. Uebrigens erscheint diese Art der Initialen nie mit 
irgend welcher malerischen Ausstattung verbunden. 

Ausser den angerührten Miniaturen besitzt Leipzig noch einige 
Kunstwerke, welche aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Entstehung 
dem Fleisse der Ordensgeisllichen zu verdanken haben, und theils 
der Galtung der Wandmalerei, theils der der Tafelmalerei 
angehören. Von den ersteren hat sich nur eins und auch dieses 
in nur wenig deutlichen Ueberresten bis auf unsere Zeiten erhal- 
ten. Es befindet sich diese Wandmalerei in dem sogenannten 
allen Paulinum, einem zu dem ehemaligen Dominikanerkloster ge- 
hörenden Gebäude, innerhalb eines die ganze Tiefe des Gebäudes 
durchschneidenden, etwa 12' breiten, gothisch überwölbten Durch- 
Archiv f. d. idchn. Kün»ie. III. 1857. 5 
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ganges, wo es im Juli 1836 bei Gelegenheit einer Reparatur un- 
ter der Kalktünche entdeckt wurde 3 ). Die linke Seite desselben, 
vielfach durch Fenster und einmündende Räumlichkeiten unter- 
brochen , gestattet keine malerische Ausschmückung, während die 
gegenüberstehende lange Wand sie gewissermassen erfordert, zu- 
mal Lei der nicht unwahrscheinlichen Annahme einer buntfarbigen 
Bemalung des künstlichen und scharf gegliederten Rippengewölbes 
darüber. Nach Massgabe der Joche dieses letzteren zeigen sich 
denn nun auch die Spuren der erwähnten Malerei in eine Anzahl 
von einander getrennter, gleichgrosser Abtheiiungen gegliedert, 
deren Form und Grösse oben durch den anstossenden Gewölb- 
bogen, seitwärts durch die lolhrecht verlängerte Weite desselben, 
und unten durch eine etwa 3' über dem Boden befindliche hori- 
zontale Linie sich bestimmt. Erst unter dem zweiten Gewölbbo- 
gen beginnen jene Spuren einer malerischen Ausstattung, welche 
sich in ununterbrochener Aufeinanderfolge in 6 — 7 nur durch 
schmale Linien gelrennten Abtheiiungen wiederholen. Bei diesen 
findet nun hinsichtlich ihrer malerischen Ausfüllung insofern ein 
wesentlicher Unterschied statt, dass die ersten beiden wiederum 
in einzelne kleine Bilder abgelheilt erscheinen, während jede der 
folgenden nur eine einzige, sie ganz ausfüllende Darstellung zeigt 
Die innere Eintheilung der ersten Abtheilung erscheint zunächst 
durch drei etwa 4 — 5" breite horizontale Streifen von weisser 
Farbe herbeigeführt, welche ganz mit Schrift in schwarzen Minus- 
keln bedeckt sind und durch ihren gleichmässigen Abstand über 
einander die Höhe der einzelnen Bilder bestimmen. Sie beträgt 
ungefähr 2-3'. Nicht ganz einander gleich stellt sich die Breite 
derselben dar, da von den je zu drei neben einander stehenden 
Bildern durchgängig das mittlere etwas breiter gehalten erscheint. 
Demnach bietet diese Abtheilung neun Bildflächen in drei Reihen 
über einander dar (zum Theil durch die erwähnten Spruchbänder, 
zum Theil durch einfache schwarze Linien begrenzt, in Gestalt 
liegender Rechtecke erscheinend), zu welchen sich noch eine 
zehnte, darüber befindliche gesellt, deren abweichende Form 
oben durch den sphärischen Winkel des anstossenden Gewölb- 
bogens bedingt ist. Alle diese zehn Bildflächen dienten zu Dar- 
stellungen aus der Legende der heiligen Katharina, deren Ver- 
ehrung nicht nur überhaupt, namentlich im 15. und 16. Jahrhun- 
dert, eine sehr ausgebreitete, sondern auch noch hier insbesondere 
von Bedeutung war, insofern jene Heilige, welche in Alexandrien 
unter dem Kaiser Maximin (auch Maxentius oder Maximian ge- 
nannt) lebte, als Patronin des Unterrichts bei der Leipziger Uni- 
versität verehrt wurde. Ihre Geschichte geht in den Hauptzügen 
aus der nachfolgenden Angabe der dargestellten Scenen hervor. 



3) S. KuQstblalt für 1850, Seile 38S, rail chromolithographischer Abbildung. 
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Erstes Bild (sehr undeutlich): wahrscheinlich die Bekehrung der 

Heiligen zum Christentum. 
Zweites Bild: Ihre Erscheinung vor dem Kaiser. 
Drittes Bild : Die Heilige auf Befehl desselben, weil sie Christin 

war, in den Kerker geworfen, wo ihr ein Engel 

erscheint. 

Viertes Bild: Sie dispulirt mit fünfzig Weltweisen, welche vom 
Kaiser beauftragt waren, sie vom Christenthume 
abwendig zu macheil. 

Fünftes Bild: Diese fünfzig Wellweiscn, welche sie sfimintlich zum 
Christenthume bekehrt hatte, erleiden den vom 
Kaiser über sie verhängten Märtyrertod in den 
Flammen. 

Sechstes Bild: Die heilige Katharina wird auf Befehl des Kaisers 
gegeisselt. 

Siebentes Bild : Die Kaiserin, begleitet von dem Peldherrn Porphy- 
rie- mit vielem Gefolge, kommt zu der heiligen 
Kaibarina und wird durch diese nebst ihrer gan- 
zen Begleitung zum Christen Ihume bekehrt. 
Achtes Bild: Die Heilige soll nun auf Befehl des Kaisers durch 
mit Stacheln besetzte Räder zerfleischt werden; die 
Bäder zerspringen und viele der Umstehenden wer- 
den getödtet. 

Neuntes Bild: Die Kaiserin wird, wie der Kaiser befohlen, ent- 
hauptet. 

Zehntes Bild: Enthauptung der heiligen Katharina. Ihr Leich- 
nam wird von Engeln auf den Berg Sinai getragen 
und in der von der heiligen Helena erbauten Kirche 
beigesetzt. 

Die erwähnten , durchgängig in zwei Zeilen über einander 
stehenden Aufschriften dienen den darüber belimllichen Scenen zur 
Erklärung. 

Die nächste Abtheilung, deren Malereien völlig unkenntlich 
sind, zeigt im Wesentlichen eine der vorigen gleiche Eintheilung, 
und enthielt wahrscheinlich ebenfalls Scenen aus einer Heiligen- 
geschichte. vielleicht aus der des heiligen Dominikus. 

Es folgen nun jene, die ganzen Abtheiluugen ausfüllenden 
Darstellungen, welche aber so verloschen sind, dass sich kaum 
etwas von ihnen erkennen lässt; doch giebt sich auch hier ein 
Unterschied in der Anordnung kund, und zwar in Bezug auf die 
erste dieser Malereien in Vergleich mit den folgenden. Jene lässt 
nämlich noch so viel erkennen, dass sie aus einer Compositum 
gleich grosser (ziemlich lebensgrosser) Figuren — wie zu vermu- 
then, einer Kreuzigung — bestand, während in den folgenden Ab - 
iheilungen stets die noch vorhandenen Spuren in der Mitte der 
Darstellung nur eine Figur in Lebensgrösse erscheinen lassen, 

5* 



68 



welchen, wie es scheint, Dominikaner vorstellende Figürchen in 
kleinerem Maassstabe oben und seitwärts zur Umgebung dienen. 
Unter jenen grossen Figuren lassen sich die Gestalten eines Pap- 
stes und eines Dominikaners, wahrscheinlich des heiL Dominikus, 
mehr vernwthen, als erkennen. 

Bei dem destruirten Zustande aller dieser Malereien lässt sich 
über die Art ihrer Ausfuhrung nur höchstens in Bezug der Sce- 
nen aus dem Leben der heiligen Katharina etwas sagen, deren 
Spuren noch am deutlichsten sind. Ohne von besonderem Kunst- 
werth zu sein, erscheinen diese Darstellungen doch keineswegs 
verwerflich und verdienen bei der Seltenheit der Wandmalerei 
früherer Zeit, namentlich in Sachsen, jedenfalls Beachtung. Die 
Figuren sind in der einfachen schlichten Weise der früheren Kunst 
ausgeführt, durchgängig mit schwarzen Conturen umzogen, welche 
ohne besondere Andeutung der Schalten in Flächen mit Farben 
ausgefüllt erscheinen, ähnlich den ältesten Glasmalereien. 

Wie schon angedeutet worden, ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass diese Malereien von den München des Dominikanerklosters 
selbst verfertigt wurden, und zwar, wie zu vermuthen, unter Be- 
günstigung weltlicher Schulzherren, namentlich aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus den adeligen Geschlechtern der Pflugk und Ilaug- 
witz, welche in näherem Verhällniss zu dem Kloster standen und 
daselbst Capellen stifteten. Als auf ein ähnliches Verhällniss deu- 
tend, ist demnach wohl auch die kleine Figur eines geharnischten 
Ritters zu betrachten, welche den Cyclus der Malereien, von einem 
aufwärts gerichteten Rechleck umschlossen, eröffnet. Es ist diese Figur 
mit entblösslem Schwert mit nach unten gerichteter Spitze in Fech- 
terstellung dargestellt, mit der Linken auf eine Lanze gestützt. 
Seitwärts unter ihm bemerkt man die Spuren eines Wappenschil- 
des, die aber zu undeutlich sind, um Folgerungen daraus ziehen 
zu können. 

Unstreitig rühren die in Rede stehenden Malereien aus dem 
15. Jahrhundert her, wie sowohl aus ihuen selbst, als aus den 
sie begleitenden Unterschriften hervorgeht. In Betreff der letzte- 
ren findet sich von Sachverständigen ausgesprochen, dass Form 
der Buchstaben und Sprach weise für den Anfang des genannten 
Jahrhunderts zeugen; auch spricht der Styl der Malerei mehr für 
diese Meinung, als dagegen. Aber ein äusseres Merkmal, welches 
den Verfasser bisher noch nicht getrügt hat, erregt Zweifel. Es 
ist nämlich die Form der Fussbekleidungen, die sonst immer bis 
in die spälere Zeit des 15. Jahrhunderts stets zugespitzt, hier 
aber, wie in der folgenden Periode gewöhnlich, nach vorn zu breit 
ausgehend erscheint. Sollte man vielleicht nicht, wie dieses in 
architektonischer Beziehung so oft der Fall war, auch in Schrift 
und Redeweise an manchen Orlen oder bei einzelnen Körper- 
schaften noch längere Zeil an einer früheren Art und Weise fest- 
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gehalten haben, während im Allgemeinen schon andere Formen 
in Gebrauch waren, und dieses im vorliegenden Falle stattgefun- 
den bat, und demnach die Entstehung der in Rede stehenden Ma- 
lereien erst in die späteren Jahre des 15. Jahrhunderts zu setzen 
sein? Was die Schriflzeichen wenigstens betrifft, so sind wir 
berechtigt, eine von der gewöhnlichen abweichende Künstlerschrift 
anzunehmen, welche nicht selten in älteren, als den zeilgemässen 
Formen erscheint. Uehrigens deuten Jahrzahlen und Bauformen 
(erstere von 1487 und 88) an ganz nahe liegenden Baulichkeiten 
auf einen umfassenden Umbau aus jener Zeit, mit welchem die 
Anfertigung der besprochenen Malereien wohl in Verbindung ge- 
standen haben konnte. 

Von den Tafelmalereien ist zunächst besonders einer zu gedenken, 
insofern diese der ganzen AufTassungs- und Behandlungsweise nach 
als ein Werk der Kloslergeisllichkeit und, wie zu vermuthen, eben- 
falls der Leipziger Dominikanermönche erscheint. Seit jeher, so 
viel bekannt, der Pauliner- oder ehemaligen Dominikanerkirche 
angehörend, stellt es in ungefähr halb lebensgrossen Figuren 
einen Dominikaner, wahrscheinlich den heiligen Dominikus, an 
einem Betpulte d3r, welchem eine jugendliche Frauengestalt, ein 
Salbengelass emporhaltend — vielleicht die heilige Magdalena — 
gegenüber sitzt. Das Gemälde, jetzt an der Ruckseite des Altar- 
aufsatzes in der Paulinerkirche angebracht, ist, insoweit es sich bei 
der neueren Uebertirnissung erkennen lässt, in Tempera ausge- 
führt und von höchst alterlhfimlichem Styl. Einige andere Bilder, 
welche ebenfalls Leipziger Kirchen zum Schmuck dienten oder 
noch dienen, gehören zum Theil wahrscheinlich der Schule von 
Prag an. Eine Einwirkung dieser Kunstschule ist auch in ande- 
ren Gegenden Sachsens, namentlich an Altarschreinen einiger Kir- 
chen des Erzgebirges, bemerkbar, und wird vornehmlich dem Ein- 
flüsse Johannes Ih von Genzenberg zugeschrieben, der, ein ge- 
borner Böhme, Bischof von Meissen und späterhin zugleich Erz- 
bischof von Prag war. 4 ) Für Leipzig erklärt sich ein solches 
Verhältniss noch insbesondere durch die bekanntlich auf eine Ein- 
wanderung von Prag gegründete Stiftung der Universität (1409), 
wie denn anch ein in der Universitätsbibliothek aufbewahrtes, dem 
Styl der alten Prager Schule entsprechendes Bildniss von Huss, 
der Tradition nach, von den Einwanderern mitgebracht wurde. 
Von grösserer Bedeutung sind die hierher gehörenden umfang- 
reichen Gemälde historischer Gattung, in denen auch hier die 
Verschiedenheit zweier Richtungen, in welche jene Schule schon im 
14. Jahrhundert sich theilte, uns entgegentritt. Die eine derselben, 
entschieden den Charakter altitalienischer Kunst an sich tragend, 



4) S. SchnU: Vortrag über die Gcecliichlc der Kunst in Sachsen. Dres- 
den 1846. S. 20. 
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ging von der Wirksamkeit des auch in Deutschland, namentlich io 
Prag, viel beschäl! igten Thomas von Modena (Thomas von Mutina), 
eines würdigen Nachfolgers Giotto's, aus, während die andere 
mehr nach deutsche r Weise sich gestaltend, doch auch nicht ganz 
ohne italienischen Einfluss, durch Nicolaus Wurmser aus Strass- 
hurg und Kuntze und Theoderich von Prag vertreten erscheint 
Beide, sowie ihre italienischen Kunslgcnossen, waren schon im 
14. Jahrhundert thätig. 

Der erstgenannten Richtung gehört eine schöne, auch von 
v. Quandt und Schulz 8 ) gewürdigte Verkündigung Maria an, welche 
jetzt dem in neuerer Zeit in golhischem Styl ausgeführten und 
mit den vorgefundenen Ueberresten alterthümlicher Kunstwerke 
ausgestatteten Allaraufsatz in der Paulinerkirche zum Mitlelbilde 
dient. Dieses Gemälde ist ganz im Geiste allitalienischer Kunst 
mit der dieser eigenlhümlichen Naivität und Lieblichkeit ausge- 
führt, und vielleicht ein Werk des Thomas von Modena. Es ist 
in Tempera und auf Goldgrund gemalt, welcher zur Rechten zum 
Theil durch den über der sitzenden Gestalt der Jungfrau sich 
erhebenden Thronhimmel verdeckt erscheint. Der vor ihr knieende 
Engel ist, das gewöhnliche Spruchband mit dem englischen Gruss 
in den Händen, und mit nach Art altitalienischer Kunst eigen- 
tümlich gestalteten Flügeln dargestellt. — Die deutsche Richtung 
der Schule von Prag erscheint durch ein in mehrfacher ilinsichl 
sehr beachtenswertlies Marienbild vertreten, welches früher einer 
der Hauplkirchen Leipzigs zum Schmuck diente. Ausführliche 
Beschreibungen dieses auf Goldgrund gemalten Bildes, auf welchem 
die Mutter Gottes mit dem Christuskinde auf dem Arm zwischen 
dem heiligen Joseph und der heiligen Barbara (oder Clara) über 
der kleineren Figur eines Ordensgeisllichen als Donatar darge- 
stellt ist, finden sich anderwärts mitgetheilt 6 ), und ich bemerke 
nur, dass die technische Behandlungsweise, am entschiedensten 
in Bezug auf die Nebenfiguren, der des Wurmser und Kuntze und 
Theoderich von Prag zu entsprechen scheint, und dass die Haupt- 
figur, wie auch schon v. Quandt ausspricht, aller Wahrschein- 
lichkeit nach einem altilalienischen Bilde, als nach einem über- 
kommenen, feststehenden Typus gebildet, entlehnt ist, wobei noch 
insbesondere auf den Umstand hinzuweisen, dass nach frühester 
Weise das Chrisluskind bekleidet dargestellt, und, wie sonst wohl 
nur an allitalienischen Gemälden vorkommt, auf dem blauen Ober- 
ge wandt- der Maria auf der Brust ein mit Gold aufgehöhter Stern 
angebracht ist. 



5) S, v. Quandt: Hinweisungen auf Kunstwerke der Vorzeil S. 37 und 46. 
Schulz a. a. 0. S. 21. 

6) Unter andern in einem Aufsätze in der Zeitung für die elegante Welt, 
1815, No. 221 u. f. von v. Quandt, und io einem Aufsotze im Leipziger Tage- 
blatt 1849, No. 35. 
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Die bisher angeführten Tafelmalereien gehören ohne Zweifel 
dem 15. Jahrhundert, vermuthlich schon der ersten Hälfte des- 
selben an; andere, unstreitig auch in Leipziger Kirchen gestiftet, 
scheinen um die Mitte oder gegen das Ende desselben entstanden 
zu sein; für den ersteren Fall ist eine sehr zart und gemuthlich 
ausgeführte Krönung der Maria durch Gott Vater und Christus mit 
zwei geistlichen Donataren anzuführen, für den zweiten eine Dar- 
stellung der heiligen Dreieinigkeit über den in etwas kleincrem 
Maassslabe ausgeführten Figuren der Maria und des heiligen Seba- 
stian, als Fürbitler für einige am Boden liegende Verstorbene, 
wahrscheinlich Verunglückte. Beide Gemälde, ebenfalls auf Gold- 
grund, befinden sich, sowie das vorhergehende, jetzt auf dem 
städtischen Museum. In Bezug auf das erstere scheint Manches, 
namentlich die Art der Ausführung der Figuren der Donataren, 
die Annahme eines Einflusses der Prager Schule in einer fortge- 
schrittenen Entwickelung zu rechtfertigen ; das andere , jedenfalls 
ein Votivgemälde, zum Seelenheil der darauf dargestellten Verstor- 
benen, gehurt einer anderen Schule an (es wird von v. Quandt 
der älteren Nürnberger zugeschrieben), sowie auch vier, den er- 
wähnten Altar der Paulinerkirche schmückende Darstellungen aus 
der Passionsgeschichte, welche wahrscheinlich auch noch dem 
15. Jahrhundert angehören, ziemlich gut ausgeführt sind und 
ohne Zweifel auch vordem zur Ausstattung eines Altarschreincs 
dienten. 

Die Erwähnung des letzten Umstandes führt darauf, eines 
besonderen Kunstzweiges zu gedenken, welcher, obgleich nicht zu 
den eigentlichen Gattungen der Malerei im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes gehörend, dennoch hier nicht unerwähnt bleiben darf, 
um so weniger, da er zu einer ungemeinen, in manchen Gegen- 
den und einen gewissen Zeilraum hindurch, vielleicht die der Ta- 
felmalerei überschreitenden Verbreitung gelangt war. Wir meinen 
die mit Polychromie und Vergoldung verbundene Holzschnitzkunst, 
eine Kunstgattung, deren Erzeugnisse nicht, wie öfters geschieht, 
als mit noch hinzugekommener Colorirung ausgestattete Sculplu- 
ren , sondern vielmehr als Producte einer gleich von vorn herein 
beabsichtigten organischen Verschmelzung der Malerei und der 
Plastik zu betrachten, ja, welche sogar, insofern sie mehr nach 
malerischen, als nach plastischen Gesetzen gestaltet erscheinen, 
vorherrschend der ersteren anzueignen sind. Anlangend die weite 
Verbreitung dieser Kunstart, sei hier in Betreff der erwähnten 
Altarschreine, an welchen sie vornehmlich in einem gewissen 
Zeiträume in Anwendung gebracht wurde, nur bemerkt, dass etwa 
während der letzten zwei Drittel des fünfzehnten bis in die ersten 
Decennien des sechszehnten Jahrhunderts nur eine derartige Aus- 
stattung der Altäre gebräuchlich, und letztere in so grosser Anzahl 
vorbanden waren, dass grössere Kirchen nicht selten bis zu zwau- 
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zig und darüber zählten. Dass demnach auch Leipzigs Kirchen 
reichlich mit Kunstwerken dieser Art ausgestattet gewesen, un- 
terliegt keinem Zweifel. Aber keiner dieser Altarschreine ist 
in seiner ursprunglichen Gestalt auf unsere Zeit gekommen. Der 
noch zuletzt in Leipzig aufgestellt gewesene scheint sich in der 
Johanniskirche befunden zu haben, und es wird ?on ihm berichtet, 
dass er bei Gelegenheit der Erneuerung derselben im Jahre 1 605 
der Kirche zu Taucha geschenkt wurde, wo er aber um 1768 
bei einer grossen Feuersbrunst bis auf einige noch vorhandene 
Ueberreste ein Raub der Flammen wurde. Diese bestehen ausser 
dem Bruchstück eines kleineren Schnitzwerkes mit sehr gut aus- 
geführten kleinen Figuren, die Geburt Christi darstellend, das 
vermuthlich zu der Predella oder Altarstaffel gehörte, aus einer 
fast lebensgrossen sogenannten Pieta oder Schosslegung, welche 
insbesondere in Bezug auf den Kopf der trauernden Maria von 
vorzüglicher Schönheit ist, und obgleich anscheinend einer der 
Blüthenzeit dieses Kunstzweiges erst noch folgenden Periode an- 
gehörend, doch den besten dieser Kunstgattung beizuzählen ist. 
Bei ungewöhnlicher Formenschönheit ist es der stille gemässigte Aus- 
druck des tiefen Schmerzes im Antlitz der Maria, welcher diese Arbeit 
über viele andere erhebt und sie als das Werk eines der besten Mei- 
ster der spätesten Zeit, der BliUhe dieses Kunstzweiges, etwa der er- 
sten Decennien des sechszehnten Jahrhunderts, erkennen lässt. Auch 
die mit einer eigenthümliehen Weichheit der Behandlung verbun- 
dene Correklheit der Hände scheint diese Meinung zu bestätigen. 
Der das Haupt bedeckende Schleier von weisser Farbe erscheint 
mit einem breiten polirten Goldrand eingefasst, das Untergewand 
ganz vergoldet, der Faltenwurf ohne alle Knilterung — Alles die 
Weise einer späteren Kunstperiode charakterisirend. Auf der Brust 
der Maria fand sich ein etwa zollgrosser, wahrscheinlich Reliquien 
bedeckender Edelstein oder Krystall, und ein ähnlicher auf der 
Brust des auf ihrem Schooss ruhenden Leichnams Christi einge- 
setzt. Beide sind erst in späterer Zeit verschwunden, und es 
sind nur noch die leeren Verliefungen zu sehen. Im Gegensalz 
zu dieser so schön ausgeführten Figur der Maria, — die des 
Leichnams Christi erscheint, wie öfters, weniger gelungen, — be- 
stätigt sich an einer fast lebensgrossen Figur des Paulus in der 
Paulinerkirche die Bemerkung, dass dergleichen grössere Figuren 
von öfters bei weitem geringeren Kunstwerlh sind, als die mit 
ihnen zugleich gegebenen Darstellungen in kleinerem Maassstabe. 
Von letzleren finden sich hier mehrere erhalten, von welchen 
unstreitig wenigstens einige demselben Altaraufsatz entnommen 
sind, in dessen Schrein sich der erwähnte, jetzt einzeln an der 
Wand aufgestellte Paulus befunden haben mochte. Die Gegen- 
stände derselben sind: 1) die Verkündigung, 2) die Geburt Christi, 
3) Christus im Tempel lehrend, 4) Christus in der Herrlichkeit 
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neben Maria thronend; sodann, von etwas grösserer Breite, 
5) Maria auf den Stufen des Tempels, und 6) Maria von den 
Aposteln umgeben. Die vier ersten Reliefs bildeten wahrschein- 
lich entweder die Ausstattung der Flügel oder der Räume zu den 
Seiten der im Mittelschrein aufgestellten Hauptfigur an ein und s 
demselben Altaraufsatz, während die beiden anderen zum Schmuck 
von zwei verschiedenen Prodellen gedient habe,n mögen. Alle sind 
sehr tüchtig gearbeitet; viele Köpfe, namentlich die der Schrift- 
gelehrten, zeigen vielen, fast an das Carrikirte streitenden Cha- 
rakter, andere bei sehr lebendiger Darstellung viel Würde, wie 
die Gestalt des gekrönten Christus bei No. 4, der Kopf der Maria 
endlich, wie er namentlich an den Schnitzwerken No. t und 2 
erscheint, nach einem eigentümlichen isnglichen Typus gestallet, 
Anmuth und Lieblichkeit. Nur die Figur des, übrigens in zu frü- 
hen Jahren dargestellten Christus bei No. 3 ist als nicht gelun- 
gen zu betrachten. Sämmlliche Schnitzwerke sind besonders auch 
in ßezug auf ihre sehr reiche Vergoldung vortreülich erhallen. 
Ob sie in Leipzig selbst oder anderwärts entstanden sind, ist 
nicht zu bestimmen, und es ist für den ersteren Fall um so we- 
niger die Gewissheit anzunehmeil, als sich nirgends Andeutungen 
finden, welche auf Ausübung hier betriebener Bildschnitzern hin- 
weisen, und Werke derselben, namentlich Altarschreine, nach- 
weislich .oft aus weiterer Entfernung herbeigezogen wurden. 

Im Rückblick auf das Gesagte ergiebt sich , dass erstens die 
frühesten Spuren in Leipzig betriebener Malerei — man müsste 
denn das erwähnte Bild des Dominikaners in der Paulinerkirche 
als Ausnahme gelten lassen — nicht über die Grenzen des 15. 
Jahrhunderts hinausgehen, und zweitens, dass die ersten dersel- 
ben nur als von der Klostergeisllichkeit ausgegangen zu betrach- 
ten sind, während im Verlauf der Zeit eine unabhängig von den 
Klostersch Ilten gewerbsmässig betriebene Ausübung der Malerei 
immer mehr hervui tritt. Es zeigt sich dieses an mehreren Arbei- 
ten in dem erwähnten Universitätsalbum, namentlich, und schon 
weiter vorgeschritten, an der heil. Katharina von 1505, und ganz 
besonders an den beiden Figuren der Maria und Baibara von 1509, 
welche für eine aus den Klosterzellen hervorgegangene Arbeit, um 
mich des Malerausdruckes zu bedienen, viel zu Holt gemacht sind, 
und deshalb auch eine schon lange vorher betriebene, von jenen 
Klosterschulen getrennte Kunstausübung voraussetzen lassen, die, 
wie aus dem Folgenden hervorzugehen scheint, gewiss schon mit 
zunftmässigem Betriebe verbunden war. Diesen zu sichern und 
ihm eine bestimmtere Gestalt zu geben, fanden sich nun die auf 
diese Weise die Malerei Betreibenden veranlasst, unter dem Schulze 
der Obrigkeit in eine engere Verbindung unter einander zu tre- 
ten, wie aus der noch vorhandenen ersten Ordnung der Maler- 
innung vom Jahre 1516 hervorgeht. Bemerkenswert»! ist, dass 



Digitized by Google 



74 



gerade in demselben Jahre auch die Strassburger Malerinnung, 
zur SieUzen genannt, in's Leben trat. 

An Anzahl der Mitglieder zu schwach, eine für sich allein 
bestehende Innung bilden zu können , linden wir die Malerzunft 
an den meisten Orlen anfangs mit anderen Zünften vereinigt. 
So war die schon früher bestehende Innung zu Strassburg, zur 
Stellzen genannt, aus Malern, Goldschmieden, Bildhauern, For- 
men- und Slempelschneidern, Buchdruckern und Anderen zusam- 
mengesetzt Auch an anderen Orten linden wir das Malerhand- 
werk anlangs gewöhnlich mit anderen zu einer gemeinsamen In- 
nung verbunden, am häutigsten mit dem der Glaser oder der 
Tischler. Die Verbindung mit den ersleren lässt sich dadurch 
erklären, dass sie iu diesem Falle zuuächsl von der Glasmalerei 
ausging, bei welcher, da diese, namentlich in der früheren Zeit, 
ausser dem eigentlichen Malen auch eine künstliche Zusammen- 
setzung des Glases erfordert, der Künstler Maler und Glaser zu- 
gleich sein musste; nicht weniger ist sie auch in Bezug auf das 
Tischlerhandwerk erklärbar. Noch heut zu Tage lindet bei die- 
sem eine häufige Anwendung von Lacken und Firnissen statt, 
während man in früherer Zeil, in abgelegenen Gegenden bis in 
die neueste herein, bei der Holztektouik einen buntfarbigen An- 
strich liebte, ja selbst aufgemalte Verzierungen anzubringen sich 
angelegen sein liess. Aber auch schon in Bezug auf deu einfa- 
chen Oelfarbenanslrich, auf dessen Ausführung die Malerzunft auch 
noch späterhin so viel Gewicht legte, dass z. B. noch im Jahre 
1756 sie den Maurern ausdrücklich untersagt wurde, erklärt sich 
eine solche Einigung. (Jeberhaupt muss man hier jene früheren 
Verhältnisse, wo Kunst und Handwerk in engster Verbindung stan- 
den, und selbst ein Lucas Cranach, und zwar in seiner glanzvoll- 
sten Periode, nicht anstand, den Anstrich von hölzernen Dächern 
und Lanzenschällen zu übernehmen, iu Erwägung ziehen. Und 
so war es vielleicht nicht die geringe Zahl der Genossenschaft 
allein, was die Verschmelzung verschiedener Gewerbe zu einer 
gemeinsamen Innung verursachte, sondern zugleich auch ein aut 
ursprünglichen Verhältnissen beruhendes Ineinandergreifen jener, 
wobei noch auf den Unterschied hinzuweisen ist, welcher ohne 
Zweifel in dieser Beziehung zwischen Orlen, wo Kunst und Ge- 
werbe schon frühzeitig einen höheren Aufschwung genommen — 
wie z. B. Strassburg, Nürnberg, Augsburg u. s. w. — uud sol- 
chen, welche von dem allgemeinen Weltverkehr abgesonderter 
waren in dieser Beziehung, stattfand, die nur langsamer und spä- 
ter zu einem minder kräftigen Kunstleben erwachten. In Leipzig 
finden wir die Maler in Gemeinschaft mit der Satller- und Itie- 
merzunft; eine Vereinigung, welche sehr zufällig erscheint, es aber 
vielleicht mehr nur scheint, als sie es wirklich ist. 

Noch zu Lucas Cranach's Zeiten wurden öfters Maler zur 



Digitized by Google 



75 



Anfertigung von Wappen und Fahnen, Renn- und Stechdecken 
bei Turnieren von Fürsten und Herren, wie in vielen Beziehun- 
gen Cranach seihst, in Thätigkeit gesetzt. Bei der Rilterschatt 
mochte in Bezug auf jene Festlichkeilen wohl ein ähnliches Be- 
dürfniss vorhanden gewesen sein, und was lag in einer Zeit, wo 
die verschiedenen Gewerblhätigkeiten noch nicht zu einer festen 
Gestaltung gediehen waren, dann wohl näher, als bei solchen Gele- 
genheiten die bei Ausrüstung der Rosse am meisten Betheiligten 
zu Rath und Hülfe zu ziehen. An Leuten, die den Pinsel zu 
führen Lust und Geschick, ja auch wohl wirkliches Talent haben, 
hat es zu keiner Zeit und in keinem Stande gefehlt, und so konn- 
ten aus solchen Verhältnissen Einzelne oder ganze Kreise, welche 
die Malerei mit mehr oder weniger Geschick betrieben, wohl 
hervorgehen. 

Die Artikel der Malerordnung, deren Schluss wörtlich lautet: 
„Der gegeben ist Nach Christi unsers Herren geburt Tausend 
fünfhundert, darnach im Sechszehenden Jare Dinstag nach Puri- 
Gcationis Marie Virginis gloriosissime" , sind ganz allgemein ge- 
halten, so dass- nicht ein einziger Punkt darin vorkommt, der 
nicht gleicherweise auf Sattler, Riemer und Maler bezogen wer- 
den könnte. Die Hauptpunkte sind folgende: 

Es soll keiner, der nicht Bürger ist, in der Stadt oder über- 
haupt innerhalb des Weichbildes arbeiten dürfen, und keiner es 
werden könen, „er habe den sein Handwerg von den Meistern 
gesonen und gewonen." 

,,Wer dieser Handwerge eines gewinen will, soll nach ge- 
wohnheit muten und von jetzlicher Mulung einen groschen zur 
bekentniss geben" (wahrscheinlich heisst dies, er soll zur Er- 
langung des Meisterrechls vorher sich anmelden und diese An- 
meldung in bestimmten Zeilräumen wiederholen). 

Den ersten Montag nach des heiligen Leichnams tage soll 
von der jährlichen Einnahme und Ausgabe Rechnung abgelegt und 
es sollen neue Meister erwählt („gekieset") werden. 

Die vier jüngsten Meister sollen zu allen Festen und zu jeder 
Zeit, wen es sich gebührt der Kerzen warten mit aufsetzen, an- 
zünden, auslöschen und eintragen — wie solches bei andern Haud- 
werken gebräuchlich, bei Strafe von l 1 /« Groschen. 

Die vier jüngsten Meisler sollen aufwarten und Bier holen 
und auftragen wen die Meister beisamen sind und die anderen 
zween (wahrscheinlich von den sechs jüngsten Meislern) sollen 
zustehen. 

Wenn von den Lehrjungen einer seinem Meisler entläuft, so 
soll er von einem andern ohne Rücksprache nicht angenommen 
werden dürfen. Ueberhaupt soll ein Lehrjunge ehrlich geboren 
sein, damit er späterhin, als Meister, dem Handwerk keine Schande 
bringe. 
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Stirbt ein Meister oder eine Meisterin, so sollen auch „alle 
die jungen Meister <( (wahrscheinlich alle sechs) die Kerzen zu den 
Vigilien und Seelenmessen aufstecken, bei Strafe von einem Gro- 
schen, auch alle Meister und Meisterinnen zum Begräbniss koriien, 
ehe man die Leiche aus dem Hause tragt, bei einem halben Gro- 
schen zur Busse. 

Auch wird noch ausgesprochen, dass die Frauen der Meister 
während des Beisammenseins ihrer Männer sich unter einander 
nicht zanken oder streiten sollten, was auf eine Zusammenkunft 
der Frauen, während die Männer beim Handwerk vereinigt waren, 
und somit auf ein näheres Verhältnis* der Familien zu einander 
zu deuten scheint. 

Ob übrigens überhaupt die angeführten Bestimmungen im 
Einzelnen auf jede der drei verbundenen Zünfte insbesondere in 
Anwendung kamen, oder ob diese auch in dieser Beziehung als 
ein gemeinsames Ganzes betrachtet wurden, muss dahin gestellt 
bleiben. 

Während die bestimmtere Gestaltung dieser Innungsverhält- 
nisse eine vorhergegangene grössere Ausbreitung gewerbsmässig 
betriebener Malerei voraussetzen lässt, scheint dagegen bei der 
Klostergeistlichkeil die Kunstausübung immer mehr in Verfall ge- 
rathen, jedoch noch längere Zeil neben der der Innungsmaler 
forlgesetzt worden zu sein. Ja selbst nach Aufhebung der Klö- 
ster mochten vormalige Mönche durch Ausübung ihrer erlernten 
Kunstfertigkeit lange Zeit noch Erwerb suchen, wie solches unter 
andern aus einer im zweiten Bande des Universitäts-Albums ganz 
vereinzelt noch beim Jahre 1559 erscheinenden Initiale zu schlies- 
sen ist. Es trägt diese Initiale, mit der Figur des heil. Petrus 
ausgestaltet, nämlich vollkommen das Gepräge allklösterlicher Kunst-' 
ausühung an sich, wiewohl nicht frei von einem sehr bemerkba- 
ren Einflüsse späterer Zeit Ja sogar noch das Jahr 1563 zeigt 
eine derartige Initiale, welche noch um vieles handwerksmäßiger 
ausgeführt erscheint. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Malerei in Leipzig während der Cranach'schen Zeit und bis zum 

siebzehnten Jahrhundert. 

Wenn, wie man annehmen muss, in der besprochenen Zeit- 
dauer die Malerei in Leipzig unter den Ausübenden selbst sich 
wohl keines besonderen Aufschwunges erfreute, so fehlte es doch 
auch schon damals nicht an Freunden der Kunst, welche sie wür- 
digend und nach dem Besitze des Vollkommneren strebend, was 
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die Nähe ihnen nicht bot, aus der Ferne sich anzueignen bemuht 
waren ; und so finden wir denn schon bald nach dem Beginn des 
16. Jahrhunderts den bedeutendsten Maler Sachsens, Lucas Cra- 
nach den Aelleren, für Leipzig beschäftigt, dem ein dortiger fteehts- 
gelehrter, Henricus Sclimidlburg , zu der Anfertigung eines Bildes 
zu seines Vaters Gedächlniss und Seelenheil deu Auftrag ertheilt 
balle, lieber die bestimmteren Verhältnisse dieser Personen ist 
nichts bekannt, sowie über die nach so manchem Rälhselhaflen, 
auf dem Bilde vorauszusetzenden besonderen Umstände, welche es 
entstehen iiessen, nur Mulhmaassungen ausgesprochen worden sind. 
Schon im Jahre 1518 wurde es vollendet. Oben abgerundet, 
nur 2' 6" hoch und t' 8" breit, besteht es aus zwei Abihei- 
lungen, auf deren kleinerer oberer die vor einer kleinen Capelle 
knieende Familie des Donatars dargestellt ist, während die grös- 
sere Abiheilung die eigentliche liauptscene enthält, welche den 
von Engeln und Teufeln zu geistlichem und leiblichem Beistand 
- berbeilretenden Männern der Wissenschaft und geldgierigen Erben 
umgebenen Sterbenden darstellt, dessen Seele in unschuldiger 
Jünglingsgeslalt zu der in farbig strahlender Glorie thronenden, 
von himmlischen Heerschaaren umgebenen heiligen Dreieinigkeit 
emporschwebt. 7 ) Dieses Gemälde, welches, von poetischem Stand- 
punkte aus betrachtet, das Einschreiten des Ueberirdischen in die 
gewöhnlichen Verhältnisse des Lebens auf ergreifende und höchst 
geniale Weise darstellt, von malerischem aber als ein durch rich- 
tige Zeichnung, schönen und charakteristischen Ausdruck der 
Köpfe und eine besondere Frische und Lebendigkeit der Farbe, 
sowie durch einen ganz besonderen Fleiss der Ausführung sich 
auszeichnet, befindet sich jetzt auf dem städtischen Museum, wo- 
hin es aus der Stadibibliothek übersiedelt worden ist. Ursprüng- 
lich hatte es seinen Platz in der INicolaikirche und war in einen 
auf dem Deckel mit einer Kreuzigung ohne Kunstwerlh bemalten 
Kasten eingeschlossen. 

Von zwei grösseren Bildern desselben Meisters, welche eben- 
falls zu Epitaphien gehörten , zeigt das eine den Heiland mit der 
Samariterin am Brunnen, in einfach gemülhlicher Darstellung, und 
die Familie des Donatars mit zwei Wappenschildern darunter, das 
andere die Verklärung Christi. Letztere in grösserem Format, 
wahrscheinlich später gemalt, da die Hand des jüngeren Cranach 
zugleich daran zu erkennen ist. Von einem zu dem Vorzüglich- 
sten des älteren Cranach gehörenden Bilde, — Christus die Kind- 
lein zu sich kommen lassend 8 ) — jetzt in der Paulinerkirche, ist 
es ungewiss, ob es ursprünglich für Leipzig bestimmt war. 

7) Es Gndet sieb ausführlicher beschrieben bei Schuchardt: Leben und Werke 
L. Cranach des Aelleren. 2 Theilc. Leipzig 1851. 8., ncbsl Atlas in Folio, S.82. 
Im Leipziger Tageblatt 1849, No. 216. 

8) Vergl. Scbucbardt S. 87. 
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Dass auch Schüler oder Nachahmer Cranach's für Leipzig 
Beschäftigung fanden, beweist eine in vielen Stücken, besonders 
in Ansehung der weiblichen Köpfe 9 ) gelungene Darstellung der 
Erweckung des Lazarus in verschiedenen Momenten, welche, aus 
zwei Theilen bestehend, zum Verschluss der Orgel der Nicolai- 
kirche diente, in glücklicher Wahl des Gegenstandes, deutend auf 
die Erweckung des religiösen Gefühls durch die Tonkunst. Die 
Orgel soll im Jahre 1594 eingeweiht worden sein, welcher Um- 
stand aber mit der Anfertigung dieser Malerei, die unstreitig frü- 
her entstand, nicht in Beziehung stehen kann. 

Ob ein bestimmlerer Einfluss der übrigens in Sachsen weit 
verzweigten Cranach'schen Schule auch in Leipzig sich geltend 
gemacht habe, ist nicht zu entscheiden. Anklänge daran linden 
sich unter andern an dem späterhin wieder zu erwähnenden Lewe'- 
schen Epilhaphium in der Paulinerkirche, welches wohl ohue Zwei- 
fel in Leipzig selbst entstand. 

Von den hier lebenden Malern dieses Zeitraumes sind meh- 
rere Namen, aber nur wenige Arbeiten, und ohne gegenseitige 
Beziehung zu einander, auf unsere Zeit gekommen, da die Ge- 
mälde fast durchgängig ohne alle Bezeichnung sind. In BetrefT der 
Lebensverhältnisse dieser Künstler linden sich in der Uegel gar 
keine oder nur höchst dürftige, und dann gewöhnlich nur auf 
Unfälle oder sonstige Widerwärtigkeiten sich beziehende Nachrichten. 

So erfahren wir von Georg Lemberger, dass er, als ein 
eifriger Anhänger des Lutherlhums, sich unter denjenigen Bür- 
gern Leipzigs befand, die wegen ihrer Abneigung vom katholischen 
Glaubensbekenntnisse und ihrer Theilnahme an dem Gottesdienste 
in Eicha und Holzhausen im Jahre 1530 vor den Räthen Herzog 
Georg des Bärligen sich rechtfertigen mussten; ferner, dass Franz 
Schilter während der Belagererung Leipzigs im Jahre 1547 das 
Unglück halte, Mittags beim Nachhausegehen nebst seinem Gesellen 
von einer Bombe getroffen zu werden, die ihm den Arm, letzteren 
aber den halben Kopf wegriss. 10 ) In Bezug auf ihre Arbeiten wird 
unter den Leipziger Malern dieser Periode nur Wilhelm Gül- 
den genannt, insofern von ihm erwähnt wird, dass er für seine 
im Jahre 1559 verschiedene Gattin ein Monument mit Malerei 
ausstaltete, welches sich in der Thomaskirche befand, jetzt aber 
nicht mehr vorhanden ist. 

Dergleichen Grabmonumente oder Epithaphien zu fertigen, 
war damals und noch lange nachher eine der hauptsächlichsten 
Beschäftigungen der Maler, wie überhaupt, so besonders auch in 
Leipzig. Eins derselben, das bereits erwähnte der Familie Lewe 

9) Vergl. Goethe, 39. B., S. 274. Der Aufsatz, in welchem sich auch die 
Beurtheilung anderer hier aufgeführter Bilder, sowie Nachrichten über ihre Auf- 
Undung finden, beginnt S. 271. 

10) Heydenreich, Leipzigische Chronik. 
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vom Jahre 1546, dessen Verfertiger aber unbekannt, hat sich noch 
in unveränderter Gestalt erhalten und kann zum Beispiel der da- 
mals noch gewöhnlichen einfacheren Form der Epitaphien die- 
nen, sowie es zugleich von der damals in Leipzig üblichen Art 
zu maleu ein Zeugniss giebt. Von einem einfachen Rahmen ein- 
gefasst, stellt es ein mehr als 30 Figuren in sich fassendes Ge- 
mälde dar, welches nur durch seine ungewöhnliche Breite bei 
verhältnissmässig sehr geringer Höhe und durch seine oben flach 
abgerundete Gestalt, sowie durch die Besonderheit auflallt , dass 
unterhalb der Malerei, zwischen dem unteren Abschluss derselben 
und dem Rahmen, ein etwa handhoher Streifen oder Rand frei- 
gelassen, und dessen weisser Grund durch schmale Linien in 
Vierecke von ungleicher Grösse zur Aufnahme von Aufschriften 
abgetbeilt erscheint. Aehnlicher Weise sieht man darüber ein 
etwas grösseres Viereck in Gestalt eines mit einem gemalten Rah- 
men eingefassten und mit Schrift ausgefüllten Täfelchens in die 
Darstellung hineingemalt, in bemerkbarer Abweichung von der 
Mitte des Bildes, die es eigentlich decoriren soll, wie denn über- 
haupt auch bei der Eintheilung der unteren Vierecke, deren 12 
sind, die Symmetrie wenig beachtet erscheint. Das unter dem er- 
wähnten Täfelchen befindliche Viereck ist gleich diesem mit Auf- 
schriften religiösen Inhalts bedeckt, während drei andere mit 
Todesanzeigen verseben , die übrigen aber unausgefullt geblieben 
sind. Von den drei Inschrilten , welche die Todesanzeigen ent- 
halten, lautet die erste: .,nach Christi unsers Seeligmachers Ge- 
burt 1544 Jahr den 29 Tag Februarii ist Paulus Lewe in Gott 
verschieden. Gott sei ihm und allen Christgläubigen gnädig. 1546." 
Die zweite lautet: „Anno 1547 den 21 Julii ist in Gott entschla- 
fen der ersame Thilo Lewe, leit gegenüber vor des Rauschers 
Epitaphium begraben"; die dritte: „Anno 1548 den 3 Martii ist 
in Gott verschieden Sybilla Lewin, der Gott gnade." Demnach 
wurde das Epitaphium zwei Jahre nach dem Ableben dessen 
errichtet, dem es zunächst gewidmet war, und in den nächsten 
Jahren die Namen der ihm Nachfolgenden nachgetragen. Nächst 
diesen Augaben fehlt es nicht an die Familie näher bezeichnenden 
Wappenschildern, welche von ziemlicher Grösse und mit besonde- 
rem Fieisse zierlich ausgeführt erscheinen, und von denen das 
eine, einen Löwen enthallend, links in der Nähe der männlichen 
Familienglieder, das andere, einen Baumast mit abgeschnittenen 
Zweigen zeigend, rechts über den weiblichen, jenen gegenüber 
knieenden Figuren der Donatare wahrzunehmen ist. Diese Por- 
traitiiguren sind wie gewöhnlich in kleinerem Maassstabe ausge- 
führt, als die etwa */« lebensgrossen der die Erweckung des 
Jünglings zu Nain in einer überaus reichen, mit Gebirgen und 
Baulichkeilen ausgestatteten Landschaft vor Augen stellenden histo- 
rischen Darstellung. 
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Dieses keineswegs verwerflich ausgeführte Gemälde, welches 
vielleicht von einem der um diese Zeit als in Leipzig lebend be- 
zeichneten Malern : Valentin Hippo litus"), Moritz Schrei- 
ber 11 ) oder Hans Kroll 13 ) herrührt, trägt, wie schon angedeu- 
tet, der Cranach'schen Schule verwandt, ohne ihr jedoch eigent- 
lich anzugehören, noch entschieden den Charakter der älteren 
deutschen Schule an sich, den auch einige, zum Theil sogar noch 
später entstandene Malereien in der Johanniskirche zu erkennen 
gehen. Doch erscheinen diese, anstatt irgend einen Einlluss der 
Wittenberger Schule zu zeigen, in entschiedenster Hinneigung zu 
der fränkischen, wie solches schon an einem, jetzt an der Kikk- 
wand des Allaraufsatzes angebrachten, den reichen Mann und den 
armen Lazarus darstellenden Gemälde etwas frfiherer Zeit, auffal- 
lender aber noch an dem llauplbilde des (1557 — 1566) ") der 
Familie Griebner errichteten Epitaphiums hervortritt. Auf die- 
sem, sonst in mehrfacher Beziehung verdienstvollen Bilde, weiches 
die Austreibung der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel vor- 
stellt, erscheint sogar die ganze eine Seite als eine Copie eines 
Dürer'schen Blattes. 

Alle diese Malereien sind, wie es scheint, nur als Nachklänge 
einer irüheren Zeit, als vereinzelte Werke noch der älteren Weise 
zugelhanen Kunstler zu betrachten, da schon vor ihrer Entstehung 
jene veränderte, mit dem zur Herrschaft gekommenen Renaissance- 
stil der Archileclur verwandle Kunstrichtung, von welcher späterhin 
weiter die Rede sein wird, Eingang und Verbreitung gefunden hatte. 

Mit dieser veränderten Richtung sehen wir aber auch zugleich 
ein unglaubliches Zurückgehen in der Kunstausübung, ja zu einer 
gewissen Zeit ein fast gänzliches Erlöschen derselben eintreten, 
insoweit wir nämlich , auf die gegebenen Anhaltepuukle uns 
stützend, zu dieser Annahme berechtigt sind. Diese Anhaltepunkte 
sine! nun wiederum in den Illustrationen des Albuins der Univer- 
sität gegeben, da von anderen Malereien, welche während dieser 
Zeit entstanden, nichts Erweisliches erhallen ist. 

Bei dieser Gelegenheil ist nun zugleich der in dem mit dem 



11) Kommt nm 1555 vor. 

12) Gest. 1556. 

13) Lebte noch um 1563. 

14) Die an den Epitaphien angegebenen Sterbejahre geben nur einen allge- 
meinen Aiiliültpunkt für die Entstehung der Gemälde. Gewöhnlich wurden diese 
wohl bald oder einige Jahre nach dem Tode des zuerst Verblichenen gefertigt, 
wie solches z. B. bei dem Lewc'schen Epitaphium der Fall war, und bei dem spä- 
ter zu erwähnenden Mayerseben, bei welchem ebenfalls die Jahrzabl der Entstehung 
auf dem Hilde angegeben ist. — Ucbrigens konnten diese Denkmäler auch so- 
wohl schon früher (noch bei Lebzeiten des zuerst Verstorbenen), als auch später 
(erst nach dem Tode später aufgeführter Personen) errichtet worden sein. Um- 
stände, welche bei genauerer Zeitbestimmung der Malereien sehr zu berücksich- 
tigen sind. 
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Jahre 1537 beginnenden zweiten Bande im Allgemeinen sich kund- 
gebenden Abänderungen zu gedenken. So linden wir nun, anstatt 
des früher eingeführten Gebrauches, jeden neuen Abschnitt mit der 
Angabe der Jahrzahl, und demnach mit dem Worte Anno anzu- 
fangen, weniger stereotypische Formen angewendet, und demzu- 
folge nicht mehr nur denselben Buchstaben als Initial , sowie die 
Initialen auch in der Regel nicht mehr in der alterthümlichen 
Form der Majuskel, sondern entweder in freieren, moderneren 
Formen, und dann öfters ganz aus Blumen und Blättern, ja aus 
Kinderfiguren und ähnlichen Gestalten zusammengesetzt, oder end- 
lich in einfachem Lapidar, aber nach der ältesten Weise, bildliche 
Darstellungen umschliessend, ähnlich den Initialen gewisser älterer 
Druckwerke, welche von Liebhabern gesucht und zu Alphabeten 
gesammelt werden. Von dieser Art ist gleich die erste Illustra- 
tion des Reclors Leonhardus Badehorn vom Jahre 1537, dessen 
goldenes L (es beginnt hier der Abschnitt mit des Bectors Namen) 
von einem ebenfalls goldenen Löwen auf hochblauem, goldumrän- 
derten Grunde gehalten erscheint. Der Buchstabe selbst ist bei 
dieser Art stets wie hier in Gold ausgeführt, auch zumeist auf 
blauem Grunde, wie z. B. auch bei einem A vom Jahre 1538 mit 
einem Lamm mit der Siegesfahne in der Mitte und seitwärts her- 
abhängenden Blumenslängeln, und an einem bei dem wiederholten 
Rectoratsantritt des erwähnten Badehorn im Jahre 1545 vorkom- 
menden A, von dessen Querbalken ein goldenes Horn herabhängt. 
In der Zwischenzeit erscheinen nun auch die erwähnten freige- 
schwungenen, mit sehr lebhaften Farben und hervortretender prak- 
tischer Handfertigkeit ausgeführten Buchstaben, an welchen, wie 
noch zu bemerken, niemals Gold sich angewendet findet, und 
späterbin bei den Jahren 1559 und 1563 jene bereits erwähnten 
Majuskeln als Nachklänge früherer Zeil. Mit dem letztgenannten 
Jahre schliesst sich die Reihe sämmllicher sich malerisch gestal- 
tenden Initialen, und es treten hin und wieder, jedoch nicht eben 
häufig, kalligraphische, blos schwarz mit der Feder ausgeführte, 
zum Theil roth umränderte, an ihre Stelle. Ueberhaupt scheint 
man sich seit der Einführung der von der früheren abweichenden 
Formen der Initialen, von welchen sich die Lapidarform durch 
stets damit verbundene Sauberkeit der Ausführung bei einer ge- 
wissen daran sich kundgebenden Reinheit des Geschmacks, die 
andere aber durch eine bei ihr angewandte kräftige praktische 
Behandlungsweise und fast grelle Buntlarbigkeit charakterisirt, kei- 
nen besonderen Gefallen mehr gefunden zu haben, denn es kom- 
men deren seitdem im Ganzen doch nur wenige mehr vor. Da- 
gegen hatte man die Aufmerksamkeit mehr auf die Ausführung 
reich ausgeschmückter Wappen gerichtet, welche, zu grösserer 
Ausdehnung geeignet, zugleich zur Anbringung von Figuren in 
grosserem Maassstabe, als Schildhalter und sonstige Nebenfiguren, 

Archir f. d. zeichn. Künste. III. 1857. 6 
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erwünschte Gelegenheit gab. Dass aber diese Ausfuhrung nament- 
lich um die Mitte des in Rede stehenden Jahrhunderts als keine 
erfreuliche erscheinen konnte, geht aus dem in Bezug auf den 
damaligen tiefen Verfall der Malerei Gesagten hervor, und wird 
durch eine genauere Betrachtung der in dem angegebenen Bande 
enthaltenen Illustrationen deutlicher. 

Wie bei dem ersten Bande, erscheint auch hier der Anfang 
durch eine historische Composition bezeichnet — hier die Kreuzi- 
gung Christi zwischen Maria und Johannes. — Nur aus den ge- 
nannten drei Figuren bestehend, nimmt sie ungefähr denselben 
Raum ein, wie die ihr entsprechende Illustration des ersten Ban- 
des, und bietet einen interessanten Vergleich in Ansehung der 
Auffassung und Ausführung beider dar, welche eine dort noch im 
Aufstreben begriflfene, hier eine zum Theii schon zu handwerks- 
massiger Geistlosigkeit herabgesunkene Kunstausübung zeigen. Die 
Auslührung anlangend, so erscheint diese hier schon in durchaus 
naturalistischer Weise mit Umgehung von allem , was nicht zu 
unmittelbarer Darstellung der Handlung gehört, während sie dort 
unverkennbar den Charakter des Symbolischen an sich trägt. 
Ebenso erscheinen die Figuren der Maria und de3 Johannes auf 
der späteren Malerei im Vergleich mit denen der früheren nur 
roh und geistlos in der Ausführung, insbesondere hinsicht- 
lich der Köpfe. Diese sind, sowie auch die Gewänder, sehr 
deckend in Guache, aber vornehmlich die letzteren mit wenig In- 
tensität der Farbe behandelt, auch zeigt sich in der Wahl und 
Zusammenstellung der Farben eine geschmacklose Monotonie. 
Maria ist in einen dunkelblauen Mantel fast ganz eingehüllt, Jo- 
hannes in Ober- und Untergewand von fast gleichem Roth dar- 
gestellt. Bemerkenswert!! erscheint es dagegen, dass die Figur 
des gekreuzigten Erlösers in einer auffallend der älteren ver- 
wandten Weise behandelt erscheint, und zwar zunächst in tech- 
nischer Hinsicht, indem nicht nur entschieden weniger deckende 
Farben sich angewendet finden, sondern auch die sonstige Be- 
handlungsart sich als eine weniger flüchtige, der älteren sehr 
bemerkbar sich annähernde zu erkennen giebt. Am meisten aber 
ist es die Bildung des Kopfes, der nicht ohne Gefühl behandelt, 
auf das entschiedenste an jene älteren Kunstdenkmäler erinnert. 
Dem Ganzen dient eine sehr bunt gehaltene Landschaft zum Hin- 
tergrunde und eine grau in grau ausgeführte architectonische Um- 
gebung mit Säulen in entschiedenem, aber malerisch ausschwei- 
fendem Henaissanceslyl zur Einfassung. Vermuthlich ging diese 
zwischen 1530 und 1537 entstandene Malerei, welche der Formel 
des von den Studirenden bei ihrer Aufnahme zu leistenden Eides 
vorsteht, noch von der Klostergeisllichkeit aus und aus verschie- 
denen Händen hervor. Bei weitem entschiedener noch, als an 
dieser Composition, aber in sehr verschiedener Art, spricht sich 
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der neuere Slyl an der nackenden Knabenfigur einer Schlussillu- 
stration bei dem Jahre 1539 aus, wo jene in der technischen 
Ausführung an den mehrmals erwähnten Figuren der Maria und 
Barbara vom Jahre 1509 sich kund gebende Richtung auch die 
ganze Auffassung-- und Darstellungsweise durchdringt. Die wahr- 
scheinlich den Heiland darstellen sollende Knabenfigur, — denn sie 
erscheint mit goldumstrahltem Haupt und den Reichsapfel in der 
Hand — ist mit grosser Sicherheil, ja mit einer gewissen Vir- 
tuosität ausgeführt, aber ohne auch nur den mindesten Ausdruck 
eines lieferen Gefühls. lu ähnlicher Weise, nur noch um vieles 
manierirler, in fast verdrehter Stellung, zeigt sich beim Jahre 1546, 
ebenfalls als Schlussbild, die Figur eines gekreuzigten Christus, 
in der Art der Ausführung mit eigentümlich graubläulichem Schat- 
tenton, der vorigen Darstellung so verwandt, dass man sich ver- 
anlasst fühlt, beide für Arbeiten eines und desselben Malers zu 
ballen, welcher während eines siebenjährigen Zeitraumes immer 
tiefer zu einem geistlos manierirten Wesen herabgesunken war. 
Es isl hier darauf hinzuweisen, dass diese Illustration ziemlich 
genau in die Zeit der Entstehung des noch den allen Slyl an sich 
tragenden Lewe'scheu Epitaphiums und die des erwähnten, auch 
schon ganz im neueren Slyl ausgeführten Christusknaben, sogar 
noch um mehrere Jahre früher fallt, woraus hervorgeht, dass der 
neuere Slyl schon mehrere .Jahre lang, und zwar nachweislich 
wenigstens in der Zeil zwischen 1539 und 1546 mit dem älteren 
zugleich in Leipzig ausgeübt wurde. Von dieser Zeit an ist es, 
wo wir aber nun auch die Technik, sowohl an oft in bedeulcnd 
grossen Dimensionen ausgeführten Wappen, als auch, und noch 
mehr, an ihnen zur Seite gestellten und sonst vorkommenden 
Figuren nach und nach in den grössten Verfall geralhen sehen. 
Ein völliges Verschwinden aller künstlerischen Geschicklichkeit 
giebt bei der Darstellung der letzteren, eine bis zur Sudelei ge- 
triebene Nachlässigkeit bei der, wenn auch manchmal eine prak- 
tisch geübte Hand zeigende Ausführung der ersleren sich in auf- 
fallendster Weise kund, so dass man sich nicht wundern darf, 
wenn die Besteller, wie es scheint, dieses Unwesen erkennend, 
sich bewogen fanden, nachdem man vorher noch (1564) zu einem 
schwarz mit der Feiler, wahrscheinlich von einem Kalligraphen 
gezeichneten grossen Wappen seine Zuflucht genommen und bei 
Anfang des zweiten Semesters desselben Jahres wieder den ver- 
unglückten Versuch eines Wappengemäldes mit zwei schildhalten- 
den Engeln gemacht, auf längere Zeit (nämlich bis zum Jahre 1570) 
die Ausschmückung mit Malerei oder Aehnlichem gänzlich aufzu- 
geben, wogegen aber nun öfters eine besonders schöne Handschrift 
eigener Art im Text sich bemerkbar macht. 

Anzunehmen ist es, dass auch im Bereich der höheren Kunst 
um diese Zeit in Leipzig ein ihr nicht weniger ungünstiger Zu- 

6* 



Digitized by Google 



S4 



stand eingetreten war, und es darf daher nicht befremden, wenn 
wir sie Würdigende, dem vorangegangenen Beispiel Schmidlburg's 
folgend, nach auswärts ihre Blicke wenden sehen. Patrizier- oder 
angesehene Bärgerfamilien, deren Namen aber unbekannt geblie- 
ben, fanden während dieser Zeit sich bewogen, dem seinem 1553 
verewigten Vater in nun noch ausgebreiteten! Kunstausübung sich 
anschliessenden Lucas Cranach dem Jüngeren Aufträge zu erthei- 
len, und zwei sehr verdienstliche, in Folge davon entstandene Kunst- 
werke, dergleichen es aber wohl hier noch mehrere gab, erschei- 
nen noch jetzt als eine Zierde des städtischen Museums. Früher 
befanden sie sich in Leipziger Kirchen, aus welchen sie bei Er- 
neuerung der letzteren entfernt und hierauf nebst anderen, zum 
Theil hier erwähnten Bildern, von Leipziger Kunstfreunden ihrem 
Versteck entzogen 19 ) und in angemessener Weise, zunächst auf 
der Rathsbibliothek, aufgestellt wurden. 

Das eine derselben, sowohl durch seine Grösse, als durch 
besonderen Kunstwerth ausgezeichnet 16 ), erscheint vornehmlich 
durch die Uebereinslimmung, welche es mit dem berühmten, von 
L. Cranach dem Aelteren gemalten Allarbilde zu Weimar zu erken- 
nen giebt, besonders merkwürdig. Wie jenes zeigt es in einer 
Landschaft, in welcher die ganze Heiisgeschichte vom Sündenfall 
bis zur Erscheinung der Engel bei den Hirten in ihren Haupt- 
momenten dargestellt erscheint, in fast lebensgrosser Figur den 
gekreuzigten Heiland als Mittelpunkt des Ganzen; daneben, links 
vom Beschauer, sieht man ihn abermals ebenfalls lebensgross, 
aber als Auferstandener, als Sieger über Tod und Teufel, beide 
niedertretend, indem er zugleich der Teufelsgestalt die Sieges- 
fahne mit krystallenem Stab in den Rachen slösst. Auf der an- 
deren Seite sieht man ebenfalls, so wie auf dem Weimarischen 
Bilde, Johannes den Täufer — dort den neben Luther stehenden 
Lucas Cranach selbst, auf welchen ein Blutstrahl aus der Wunde 
des Erlösers herabströmt, — hier aber einen entkleideten , die 
Hände betend erhebenden jungen Mann der Gnade des Heilandes 
überweisend. Die Gesichtszüge des entkleideten Betenden sind 
an einem der beiden Donalare wieder zu erkennen, welche, um- 
geben von den zahlreichen Mitgliedern der Familie in ebenfalls 
lebensgrossen Gestalten, den ganzen unteren Raum des Bildes 
einnehmen. Am Fusse des Kreuzes steht auf dem Weimarischen 
Bilde das Lamm mit der Siegesfahne allein , auf dem Leipziger 
bei demselben eine auf die Geburt Christi deutende liebliche Kin- 
dergestalt, dasselbe liebkosend, sowie auch auf beiden Bildern das 
Motiv, dass Adam oder überhaupt der sündige Mensch von Tod 
und Teufel dem Höllenpfuhl zugetrieben wird, anderen ähnlichen 

15) Zeitung f.d. elegante Welt, Jahrg. 18t5.No. 12 t fg«t. n. Goethe B. 39. S. 273. 

16) S. Schuchardt : Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke. Leip- 
zig 1851. S. 217. 
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Cranacb'scben Malereien entsprechend, nicht fehlt. Diese gehören 
nämlich einem eigentümlichen Kreise bildlicher Darstellungen an, 
deren Grundgedanke, von dem älteren Cranach ausgehend, von 
diesem in mehreren seiner Werke (von welchen sich die bedeu- 
tendsten zu Prag, Gotha und Schneeberg belinden) — in beson- 
derer Weise ausgebildet und molivirt, und in dem in Rede 
stehenden Bilde seines Sohnes gewissermaassen zum Abschluss 
gekommen erscheint. Es zeigt dieser Grundgedanke, oder die den 
erwähnten Malereien innewohnende Tendenz, das Dogma der Recht- 
fertigung durch das Verdienst Christi, durch ausführliche bild- 
liche Darstellung zur Anschauung gebracht, in einigen derselben 
in allgemeiner AulTassung, in anderen, wie hier, in besonderer 
Beziehung auf einzelne Personen; und es möchte das Leipziger 
Bild als das unter den bekannten dieser Art am spätesten ent- 
standene, hinsichtlich der Ausführung dieser Idee vielleicht als 
das durchgebildetste und abgerundetste zu betrachten sein. 

Ueher die bestimmte Veranlassung, welche seine Entstehung 
herbeiführte, finden sich keine Nachrichten, so wenig es bekannt 
ist, ob es blos zu einem Epitaphium oder, wie das Weimarische 
BUd , zugleich zum Altargemälde diente, mit dem es in sofern in 
Beziehung gestanden zu haben scheint, als es vielleicht durch die 
Aufmerksamkeit, welche jenes ausgezeichnete Kunstwerk gewiss in 
besonderem Grade auf sich zog, in's Leben gerufen wurde. We- 
nigstens scheint für diese Annahme ausser der erwähnten Ueber- 
einstimmung der Bilder noch der Umstand zu sprechen, dass bei 
der Verfertigung des Weimarischen ,7 ) auch der jüngere Cranach, 
besonders nach dem Tode seines Vaters , bedeutenden Antheil 
halte, sowie, dass dieses erst 1555, das Leipziger aber bald dar- 
auf — nämlich nach der am Kreuzesstamme angebrachten Be- 
zeichnung schon 1557 — vollendet wurde. 

In dem letztgenannten Jahre oder kurz vorher mochte wohl 
auch der Meister eine Zeit lang ein Bewohner Leipzigs gewesen 
sein, da es sich kaum denken lässt, er habe die vielen, fast 
lebensprossen Bildnisse der Familie des Stifters, deren sich ausser 
den vielen Kindern zwei von Männern und sechs von weiblichen 
Personen auf dem Gemälde belinden, ausführen können, ohne am 
Orte selbst längere Zeil zu verweilen. 

Das zweite, von Cranach dem jüngeren für Leipzig gemalte 
Bild, welches sich, sowie das erslere, im städtischen Museum 
befindet, von beträchtlich kleinerem Umfang und unstreitig zu 
einem Epitaphium bestimmt gewesen, ist eine Auferstehung. Der 
auf dem geöffneten Marmorgrahc stehende Heiland ist mit der Sie- 
gesfahne in der Hand darauf dargestellt; unter ihm sieht man nach 
der Weise des 16. Jahrhunderts geharnischte Kriegsknechte, welche 



17) Vergl. Scbucliardt a. a. 0. S. 218 u. f. 
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in das Grab hinabblicken. Eine Reihe von Portraitfiguren , von 
welchen das Portrait des Familienoberhauptes in sehr gelungener 
physiognomischer Auflassung bei tüchtiger technischer Ausrührung 
erscheint, füllt auch hier den unteren Raum des Gemäldes aus. 
Zwei Familienwappen sind ihnen beigegeben. 

Von einem besonderen Einfluss, welchen Cranach's Verhält- 
niss zu Leipzig auf den hier im Allgemeinen bestehenden Zustand 
der Malerei gehabt, sind nirgends Spuren zu finden, vielmehr 
scheint die bereits erwähnte neuere, oberflächlichere, insbesondere 
manierirte Weise, wie wir sie an den Werken des Goltzius. Spran- 
ger und ihnen Verwandter kennen, nur immer festeren Fuss ge- 
fasst zu haben. Dass diese schon beträchtlich früher in Leipzig 
Eingang gefunden, ist in Rezug auf die Malerei im Kleinen schon 
ausgesprochen worden, und es ist nicht Grund vorhanden, Sol- 
ches nicht auch in Rezug der höheren Gattungen derselben anzu- 
nehmen, um so mehr, als jene Illustrationen selbst darauf hin- 
deuten, insofern manche die Hand eines auch in Kunstgattungen 
anderer Art geübten Künstlers an sich erkennen lassen. Doch 
fehlt es auch nicht an einem directen Reweis für diese Annahme. 
Er wird uns in einem auf dem Rathhause aufbewahrten, in Rezug 
der Urheberschaft durch Unterschrift constatirlem kleinen Oelge- 
mäldc gegeben, welches von dem Erbauer des um 1575 vollen- 
deten Fürstenhauses, Hieronymus Lotter dem jüngeren, verfertigt 
wurde, der nicht nur ein ausgezeichneter Raumeister, sondern, 
wie das erwähnte Rildchen zeigt, auch ein geübter Maler war. 
Es stellt dasselbe die Auferstehung dar und ist, wiewohl in ma- 
nierirter Weise erscheinend und einer strengeren Durchbildung 
ermangelnd, doch mit Geist, und besonders mit grosser Fertig- 
keit und Geschick ausgeführt. Durch die besondere Einrichtung, 
dass das Rild zurückgeschlagen werden kann, wird uns die Gele- 
genheit gegeben, den jüngeren Lotter auch als Rildnissmaler ken- 
nen zu lernen, indem uns in dem hinter der historischen Dar- 
stellung befindlichen Räume das von ihm in ganzer Figur gemalte 
Rildniss seines Vaters, des um Leipzig vielverdienten Architecten 
und Dürgermeisters Hieronymus Lotter des älteren, aufbewahrt 
erscheint. 

Dass auch dieser Mann bei seinem ausgebreiteten Wirkungs- 
kreise als vielbeschäftigter Raumeister, sowie als obrigkeitliche 
Person, in seiner Vaterstadt einen besonderen Einfluss auf den 
Zustand der Malerei ausübte, ist wohl kaum zu bezweifeln, und 
bei seiner mit Neigung und Glück in der Arclüteclur dem Style 
der Renaissance zugewendeten Thäligkeit liegt der Gedanke nicht 
fern, es habe bei der so frühen und schnell sich weiter ausbrei- 
tenden Einführung des modernen Styles in der Malerei dieser 
Einfluss besonders sich geltend gemacht. 

Auch in Rctreff äusserer Umslände stellt sich ein Verhältniss 
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Lotlers zu Leipziger Malern heraus, indem in den Jahren 1571 
und 1572, während welchen er den Bau des Schlosses zu Augu- 
stusburg führte, laut einer schriftlichen Nachricht auf dem Stadt- 
archiv Leipziger Maler „nach der Augustus -Burgk In rufen wurden, 
wobei ihneu von einem Ersamen Rath Zehrung und Fhur mitgegeben 
wurde**, und zwar, wie es weiter heisst, „auff unser 10 Personen 
10 Thaler. 44 

Von Hieronymus Lotter dem jüngeren ist, ausser dass er, 
wie schon erwähnt, das durch seine glücklichen Verhältnisse, so- 
wie durch seine zierliche architectonische Bildung, in besonderem 
Grade ansprechende Fürstenhaus erbaute, und dass er ebenfalls 
ein Mitglied des Leipziger Stadtrates war, weiter nichts bekannt. 
Am wenigsten wissen wir Etwas von seinen übrigen Leistungen 
als Maler. 

Um dieselbe Zeit erwählte ein während den Verfolgungen des 
Herzogs Alba aus den Niederlanden geflüchteter Maler, Nicolaus 
dePerre oder von der Perre, Leipzig zu seinem Aufenthalts- 
ort, welcher ein vor Vielen sich auszeichnender Künstler gewesen 
zu sein scheint. Von seinen Lebensumständen ist weiter nichts 
bekannt, als dass er im Jahre 1570 oder 1571 mit Weib und 
Kind nach Leipzig kam, wo er um 1 595 starb, nachdem er eines 
besonderen Rufes, vornehmlich als ausgezeichneter Portraitmaler, 
genossen hatte. 

Ungefähr von dieser Zeit an macht sich überhaupt ein wenig- 
stens in Bezug auf sorgsamere und selbst geistreichere Ausfüh- 
rung wieder zum Besseren sich wendender Zustand der Malerei 
in Leipzig bemerkbar, welcher vielleicht theils durch den Einfluss 
diese» Künstlers, theils durch eine besondere, wie es scheint, 
wenigstens mittelbar durch den Verfall der Kunst um dieselbe Zeit 
hervorgerufene Einrichtung verursacht wurde. 

Die Beschäftigung fremder Künstler in und für Leipzig, welche 
gewiss viel häutiger stattfand, als schon aus den erwähnten Be- 
ziehungen zu L. Cranach hervorgeht; der von der Innung selbst 
nicht in Abrede zu stellende Verfall der Kunst im Allgemeinen; 
besonders aber das Eindringen Solcher, welche man als Pfuscher 
zu betrachten sich berechtigt glaubte, hatte nämlich die damaligen 
Mitglieder der Malerinuung veranlasst, theils vielleicht zur Wie- 
deremporhebung der Kunst, vornehmlich aber zu ihrer eigenen 
äusseren Sicherstellung, der bereits vorhandenen Malerordnung 
eine grössere Ausdehnung und bestimmtere Verfassung zu geben, 
und sich zugleich des obrigkeitlichen Schutzes dabei zu vergewis- 
sern. Und so erlangte denn auch eine in diesem Sinne abge- 
fassle Urkunde im November 1577 die gerichtliche Bestätigung. 

Ehe wir aber hierauf weiter eingehen, möge des erwähnten 
Aufstrebens zum Besseren, wie es sich theils an den Illustra- 
tionen des Universiläts - Albums , theils späterhin zugleich an 
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einigen Epitaphien darstellt, noch mit kurzen Worten gedacht 
werden. 

In Bezug auf die ersteren zeigen sich, nachdem nach sechs- 
jähriger Unlerhrechung die Lust an schmückenden Malereien wie- 
der erwacht war, vom Jahre 1564 bis 1570, theils einige nicht 
minder schwache und oft der Sauberkeit nicht weniger erman- 
gelnde Arbeiten, als die vorhergehenden; theils andere, welche bei 
zwar sehr manierirler Ausführung doch von bei weitem sorgfäl- 
tigerer und öfters mit einer kräftigen Färbung verbundenen Be- 
arbeitung Zeugniss geben. Eine von allen vorhergehenden der 
künstlerischen Behandlung nach wesentlich verschiedene Darstel- 
lung zeigt sich uns aber bei dem Jahre 1579, wo sie, die Figur 
des gekreuzigten Christus zeigend, der, wahrscheinlich zufolge der 
Einführung der Reformation, erneuerten Eidesformel der Sludiren- 
den, wie die früher erwähnte Kreuzigung der älteren Eidesformel, 
beigegeben und derselben vorhergeheftet ist, so dass sie in dem 
Buche die erste Illustration bildet. Die Figur des hier ohne 
Nebenfiguren und beträchtlich grösser dargestellten Christus er- 
scheint im Wesentlichen anatomisch richtig, und ohne Manier zu 
verrathen, nur mit etwas zu kurzem Oberkörper, und der correct 
gezeichnete Kopf nicht ohne Gefühl, den Ausdruck eines stillen 
gemässigten Schmerzes zu erkennen gebend, ausgeführt, übrigens 
das Ganze bei sehr gedämpftem Farbenton gut und kräftig in 
Schatten gesetzt, so dass man sich versucht fühlen würde, diese 
Malerei einer ganz anderen Zeit zuzuweisen, wenn nicht die deut- 
lich und gleichzeitig über ihr angebrachte Jahrzahl und alle Neben- 
umstände die Entstehungszeit ausser Zweifel setzte. Aber nicht 
die einzige Darstellung in diesem Buche ist es, die ein gleiches 
Bedenken zu rechtfertigen scheint, denn gleich auf einem der 
nächsten Blätter sehen wir zwei correct gezeichnete, leicht aqua- 
rellirle Kinderfiguren , in deren lieblicher Naivität, sowie in der 
freien geistreichen Behandlungsweise, mit welcher sie ausgeführt 
sind, man eher die Hand eines glücklichen Nachahmers des Fia- • 
mingo, als die eines Leipziger Malers von 1582 zu erblicken 
glaubt. Die seitwärts vom Text frei auf dem Pergamentrande 
angebrachten Figürchen, welche, nach der Art der Ausführung zu 
schliessen, vielleicht auch von dem Verfertiger der vorhergenann- 
ten Malerei herrühren, erscheinen den in Lapidarform gezeichne- 
ten Anfangsbuchstaben des damaligen Rectors, Mascov, haltend, 
und dienen auf diese Weise zur Gestaltung einer Initiale ganz 
eigenlhümlicher Art. — Neben diesen ganz vereinzelt dastehenden 
Erscheinungen zeigen sich nun während des Zeilraumes von etwa 
1580 bis gegen das Ende des Jahrhunderts eine bedeutende An- 
zahl sehr sauber und mit lebhaften Farben ausgeführter, aber 
zugleich auch höchst manierirler und phantastisch sich gestalten- 
der Malereien, grösstenteils in Gouache. Den Hauptgegenstand, 
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in der Regel ein Wappen mit beigeordneten Figuren, sehen wir 
hier öfters zurückgedrängt durch die nicht selten über das ganze 
Blatt sich ausbreitende arclütectonische oder ornamentale Einfas- 
sung, welche zumeist mit Virtuosität ausgeröhrt, phantastisch aus- 
schweirend öfters den reichsten Formen- und Farbenwecbsel dem 
Auge darbietet. Menschliche Figuren mit Vogelköpfen , Engelsge- 
stallen, süsslich lächelnde Frauengesichler, wie sie an ornamen- 
talen Gebilden aus der Goluius-Spranger'schen Zeit so häufig 
erscheinen, Faunen und Satyrn, und dergleichen mehr, sieht man, 
in Verbindung mit mannigfaltigen architectonischen Formen, zu 
einem bunten, aber nicht unkfinsllerisch sich gestaltenden Ganzen 
hier zusammengefügt, dessen lebhafte Farben, bei deren Anwen- 
dung sich öfters ihre ganze Energie vom Localton ausgehend bis 
in die tiefsten Schallenlüne erhallen zeigt, bei all* ihrer Pracht 
und Abwechselung keineswegs zu grell oder zu bunt wirken. Bei 
den Figuren zeigt sich durchgängig das damals übliche antikisi- 
rende Costöm in freier Umgestaltung angewendet, selbst an weib- 
lichen heiligen Gestalten, wie eine solche von ziemlicher Grösse, 
betend, mit unverhüllt aus dem Gewände hervortretenden Knie, 
zum Schlüsse eines Abschnittes angebracht, bei dem Jahre 1580 
gefunden wird. An dieser aus der Hand eines praktisch geübten 
und keineswegs ungeschickten, aber mehr sorgfältigen , als geist- 
reichen Künstlers hervorgegangenen Malerei macht sich zugleich 
hier der nicht eben von besonderem Geschmack zeigende Gebrauch, 
die Lichter auf den Gewändern mit Gold aufzuhöhen, zuerst be- 
merkbar. 

Einen den Figuren an den Illustrationen des Albums entspre- 
chenden Styl nehmen wir nun auch an den Oelmalereien der aus 
dieser Periode noch erhaltenen Epitaphien wahr, an welchen sie 
aber nicht, sowie vorher, gewissermaassen das Ganze darstellen, 
sondern für den Beschauer in dem allgemeinen Eindruck, der 
zugleich durch umfangreiche, durch Holzbildhauern und künstliche 
Tischlerarbeit gebildete Umfassung gewährt wird, mehr oder weni- 
ger aufgehen. Diese theils aus Säulen und Simswerk, Iheils aus 
ornamentalem Schnitzwerk der verschiedensten Art zusammenge- 
setzten, dem Charakter nach den Umrahmungen an den Schriflillu- 
stralionen verwandten Gebilde, welche übrigens in der Begel mehr 
einfarbig, und verhältnissmässig mit wenig Anwendung von Ver- 
goldung erscheinen, zeigen häufig die Eigentümlichkeit, dass 
ausser der von ihnen umschlossenen biblisch- historischen Haupt- 
darstellung, sie nach aussen umgebend, Medaillons mit oft lebens- 
grossen Brustbildern, anstatt der früher auf dem Gemälde selbst 
vorkommenden Figuren der Donatare, angebracht sind. Doch 
finden sich bei einer anderen, vielleicht etwas früher gebräuch- 
lichen Galtung auch noch kleinere Bildnisse, aber dann immer 
nur als Halbfiguren und in besonderer Einrahmung, unter dem 
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Hauplbilde. Einer der am häufigsten zur Hauptdarstellung ange- 
wendeten Gegenstände ist die Auferstehung. Wir finden sie unter 
andern in ziemlich guter Ausführung an einem, mit drei Brust- 
bildern umgebenen Epitaphium vom Jahre 1587, und an dem des 
berühmten Benedict Carpzov, welches ebenfalls mit drei Porlrait- 
Medaillons ausgestattet ist. — Aber auch von der Geburt Christi findet 
sich in gleicher Anwendung ein Beispiel an dem mit dem jugendlichen 
Bildniss des Leipziger Bürgers Christoph Finolt versehenen, ihm 
im Jahre 1582 errichteten Epitaphium. Das Gemälde ist nicht 
ohne Verdienst, wiewohl in dem damals herrschenden, jedoch 
hier weniger manierirt, als an den meisten anderen gleichzeitigen 
Bildern, erscheinenden Styl ausgeführt. — Eine, wie sämmtliche 
vorstehende Bilder, sich in der Paulinerkirche befindende, aber 
nicht der Form eines gewöhnlichen Epitaphiums sich anschliessende 
Erweckung des Lazarus gehört vielleicht auch der in Rede ste- 
henden Periode an und zeigt an ihren fast lebensgrossen Figuren 
in einer umfangreichen Darstellung die Hand eines mehr praktisch 
geübten, als geistig belebten Nachahmers des Michel Angelo. Von 
welchen Künstlern alle diese Gemälde herrühren, sowie noch 
mehrere uns gebliebene andere, ist nicht zu enträlliseln, da auch 
nicht die geringste, in dieser Beziehung auf ihre Entstehung deu- 
tende Spur vorhanden ist. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes werfen wir noch einen Blick 
auf die Artikel der bereits erwähnten, erneuerten und erweiterten 
Mnlerordnung, welche damit anhebt, dass „die ersamen Meister 
und Kunstner des Mahlens allhier fürbracht und berichtet, wie 
unter ihnen keine bisher bestetigle Ordnungen und Innungen 
(bestanden) wie den andern zünftigen Handwergern gebräuchlich. 
Das derowegen Unordnungen und Nachteile erfolget und etzliche 
(welche) die Kunst des Mahlens von ehrlichen Kunstnern nicht 
erlernet sich des Stohrens hin und wieder unterstanden" u. s. w. 
Es wird ihnen die Bestätigung der darauf folgenden Artikel er- 
theilt, von welchen ich den Inhalt der wichtigsten oder sonst 
interessirenden mittheile, zugleich bemerkend, dass von einer 
Verbindung mit den Kiemern nirgends mehr die Bede ist. Von 
den Sattlern scheinen sich beide Handwerke, einer fast unleser- 
lichen Randbemerkung zufolge, schon 15 IS getrennt zu haben. 

Im ersten Artikel wird festgesetzt, dass zwei Ubermeister 
gewählt und von der übrigkeit bestätigt werden sollen. Ihnen 
soll die Handwerkslade, sowie Brief- und andere Handwerkssachen 
zur Verwaltung übergeben werden. 

In den folgenden Artikeln kommt vor, dass die Meister alle 
Quartale zusammenkommen sollen, wobei jeder drei Groschen in 
die Lade zu erlegen hat. Auch die Gesellen sind zu einem Bei- 
trage verpflichtet. 

Erregung von Streit oder ein sonstiges ungeziemendes Bctra- 
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gen bei offener Lade wird von dem Handwerk durch Erlegung von 
einem Pfund Wachs bestraft, — eine Strafe, die nur vom Handwerk 
selbst verhängt, überhaupt aber höchstens nur bis zur Verdoppe- 
lung gesteigert werden darf. 

Ein fremder, sich nach Leipzig wendender Meister hat 20 Tha- 
ler in die Lade zu zahlen, in zwei Terminen zu 10 Thaler, — 
nämlich bei seinem Eintritt und nach Verlauf eines Jahres. Aus- 
serdem hat er noch den Meistern zu geben ,,ein Essen von 3 
ziemblichen Gerichten dazu Wein und Bier for 3 Gulden" (Meiss- 
ner Gülden). — „Sollte aber etwa ein mehreres getrunken wer- 
den so ist dieses aus der allgemeinen Handwerkskasse zu be- 
streiten." 

Die Lehrzeit wird „nach Gelegenheit des Alters des Lehrjun- 
gen 4 ' auf die Zeit von 6 oder 7 Jahren bestimmt. Bei der Auf- 
nahme haben die Lehrlinge 1 Thaler in die Lade zu geben, Lehr- 
geld aber zu nehmen ist dem Meister bei Strafe untersagt, welcher 
dem Lehrjungen Kost und Lager zu geben auch sich bescheident- 
Hch gegen ihn zu zeigen hat. Auch soll ein Meister nur einen 
Lehrjungen auf einmal hallen. 

Ein Geselle soll wenigstens zwei Jahre gewandert, andere 
zwei Jahre in der Stadt gearbeitet und noch ausserdem ein Jahr 
gemutet haben (s. oben S. 75) ehe er das Meisterstück anfan- 
gen kann. Hat er mit diesem bestanden , so ist von ihm den 
Meistern ein Essen zu geben und dem Handwerk die Summe von 
16 Thalern zu erlegen. Diese ermässigt sich bis zur Hälfte, wenn 
er eines Meislers Tochter oder Witlwe heirathet, sogar nur zu 
6 Thalern, wenn er ein Meisterssohn ist, und verschwindet zu 
Nichts, wenn Beides sich in ihm vereinigt. Von der Ausrichtung 
des Meisteressens kommt er aber in keinem Falle los. 

Die ebenfalls in den Artikeln der Malerordnung enthaltene 
Aufgabe für das Meisterstück ist zu beachtenswerth, als dass sio 
nicht wörtlich hier gegeben werden sollte. Sie lautet: 

„Das Meisterslücke soll sein von Oelfarbe zwo Taffeln, eine 
jede zwo Elen hoch und anderthalb Elen breit. 

üff die Erste 

Die IJcbcrtretunge unserer ersten Eltern Adam und Eua, mit einer 
Landschaft und mancherley Thieren. 

Uff der Andern 

Die Geburt Christi mit einem rechten perspectivischen Gebäude 
aus der rechten Architektur gezogen mit einem Simslein und Car- 
niz von . oder Glantzgolde verguldet alles beides vonn Oel- 
farbe aus freyem Sinne sonder einigen Kupferstichen oder 
Kunststücke. 



18) Dieses Wort ist unleserlich. 
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'Uff die drille 

Ein gutt Laubwerk grau im grau oder zu was Farbe eiuer Lust 
bat von Oell oder Wasserfarbe." 

„Da aber einer, welcher im Contrafacturen oder sonst in sei- 
ner Kunst dermassen geschickt und erfahren das er mit einem 
andern Kunstwerk das Meisterrecht erlangen woldte, das soll zu 
der Meister verkenntnus stehen." 

Es ist zu vermulhen, dass diese Aufgabe nicht eine ursprüng- 
lich von der Leipziger Innung ausgegangene, sondern vielmehr 
eine schon an anderen Orten Deutschlands bestehende war, wenig- 
stens findet sich in Bezug auf die bereits erwähnte Strassburger 
Innung zur Sleltzen insofern hierauf hingedeutet, dass dort wie 
hier drei verschiedene Meislerstücke beansprucht werden. ,0 ) Was 
die Wahl der Gegenstände betrifft, so konnte von dem betreffen- 
den Standpunkte aus, wo es nicht sowohl auf Leistungen von 
höherer künstlerischer Bedeutung, als auf Berücksichtigung beson- 
derer äusserer Verhältnisse ankam, wohl kaum eine bessere ge- 
funden werden. Nächst der eigenen Sicherstellung sollte auch 
dem Publicum, welches für Alles, was der Pinsel hervorzubringen 
vermag, wovon nur vielleicht das eigentliche Portrait ausgenom- 
men wurde, an die Malerzunft gewiesen war, eine gewisse Ge- 
währleistung gegeben werden. Es musste der Zunftmaler daher 
in Allem, was vorkommen konnte, in soweit sich als tüchtig be- 
währen, als nach den Ansprüchen der Zeit erwartet werden 
durfte. Hierzu bot nun in Bezug auf das Verständniss und die 
Darslellungsfertigkeit der menschlichen Gestalt bei Mann und Weib 
in Form und Verhältniss, das Coloril nicht ausgeschlossen, die 
erste Aufgabe den besten Stoff dar, zugleich aber auch zur Dar- 
stellung des Landschaftlichen und der Thiere, und wohl wird 
nicht ohne Absicht Dessen, was eigentlich zu erwähnen überflüs- 
sig, im Besonderen gedacht. Die zweite Aufgabe betrifft nun da- 
gegen, nächst der Darstellung der Kindergeslalt, die Anordnung 
zu einer geschlossenen Gruppe, womit zugleich die Anforderungen 
an eine gute Beleuchtung berücksichtigt werden können, die Ge- 
wandung, und, damit nichts übergangen werde, die Perspective 
und die Darstellung des Architcctonischen , in sofern diese hier 
ausdrücklich beansprucht wird. Sogar die Kunst des Vergoldens 
soll hier nicht unausgeübt bleiben , so dass nur noch für die Aus- 
führung des Ornamentalen in grösseren Dimensionen eine dritte 
Aufgabe für erforderlich gehalten wird. 

Nur die Ausübung der eigentlichen Portraitmalcrei wurde nicht 
beansprucht, wie diese überhaupt in Bezug auf das Innungswesen 
in einem besonderen, weniger gebundenen Verhällniss stehend 
gefunden wird. 

19) Vcrgl. Schuoegans in Dr. Naumann's Archiv für die zeichnenden Künste. 
Zweiter Jahrgang. 11. Heft. Seile 148 
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mittlere Perlode. 

Siebenzehntes Jahrhundert 

Erster Abschnitt. 

Zustand der Malerei vom Beginn des siebenzehn ten Jahrhunderts bis 
zu der Unterbrechung ihrer Ausübung dureb den dreissigjährigen 

Krieg. 

Beim Beginn des 17. Jahrhunderts war es vornehmlich die 
Bildnissmalerei , welche, wie überhaupt in Sachsen , so auch im 
Besonderen in Leipzig, zu einer grösseren Ausbreitung gelangte, 
indem es immer gebräuchlicher geworden war, Säle und Kirchen 
mil lebensgrossen Bildnissen, öfters in ganzer Figur, auszuschmücken. 
Einen in diesem Fache vielbeschäftigten und zu seiner Zeit berühm- 
ten Künstler, dessen schon im Jahre 1597 Erwähnung gethan wird, 
Johann von der Perre oder de Perre, den Sohn des bereits 
genannten Nicolaus von der Perre, finden wir namentlich in den 
Jahren von 1611 — 1615 in Thätigkeit, wo er mehrere Bildnisse 
von Cburfürslen und anderen hochgestellten Personen malte, welche 
in dem früheren Auditorium philosophicum aufgestellt waren. 
Einige dieser Gemälde konnten nur Copien oder freie Nachbil- 
dungen sein, da die Dargestellten früher lebten, als der Künstler, 
wie z. B. der erste Rector der Universität, Otto von Münsterberg. 
Dasselbe gilt auch von dem Bildniss des Churfürsten Moritz, wel- 
ches sich vordem in der Thomaskirche befand. Einige dieser in 
Lebensgrösse und zum Theil in ganzer Figur ausgeführten Bild- 
nisse befinden sich wahrscheinlich unter der Zahl mehrerer in 
einem Nebenraume der Paulinerkirche aufgestellten Gemälde, sind 
aber, da keine Bezeichnung darüber Auskunft giebt, in Bezug der 
Autorschaft nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 

Aber auch im Fache der Historienmalerei erscheint J. v. d. 
Perre als ein nicht unbeachtenswerther Künstler, welches aus eini- 
gen seiner Malereien an Epitaphien hervorgeht, deren zwei mit 
seinem Namen bezeichnete — das Brückner'sche und das Meyer* - 
sche — sich in der Johanniskirche befinden. Das eine, eine Auf- 
erstehung der Todten, fertigte er schon im Jahre 1602, welche 
Jahrzahl auf einem im Bilde angebrachten Täfelchen zugleich mit 
einem Wappenschild mit undeutlicher Ausfüllung und dem neben 
diesem stehenden ausgeschriebenen Namen Johann de Perre (nach 
Nagler gebrauchte er öfters auch blos die Bezeichnung J. d. P. f.) 
sich angegeben findet. Von grösserer Bedeutung ist ein eben- 
falls, und zwar mit der Jahrzahl 1616 und dem Namen Johann 
von der Perre auf einem Steine bezeichnetes Bild, welches nicht 
nur sehr tüchtig, und ohne besonders manierirl zu erscheinen, 
ausgeführt ist, sondern auch wegen der Wahl und Behandlung 
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des Gegenstandes theils für sich allein, Iheils in Verbindung mit 
den anderen Malereien des Epitaphiums, besondere Beachtung ver- 
dient. Auffallend muss es erscheinen, nach einem Zeiträume von 
etwa 50 Jahren, als vereinzelter Erscheinung jenem Gedanken, 
welcher von Cranach ausgegangen und in seinen, wie in seines 
Sohnes Werken vielfach gepflegt — dem der in eigenthümlicher 
Auffassung erscheinenden Darstellung der Rechtfertigung durch das 
Verdienst Christi, — hier bei völlig veränderter Art der Kunst- 
ausübung in fast gleicher Auffassung wieder zu begegnen. Auf 
dem Hauptbilde des Epitaphiums erscheint nämlich jener betende 
Unbekleidete, den wir auf Cranach's Bildern öfters antrafen, in 
der Mitte, ihm zur Beeilten stehend, Moses mit den Geselztafeln, 
und dahinter in der Ferne Adam und Eva ; ihm zur Linken Jo- 
hannes der Täufer, auf den im Hinlergrunde angebrachten gekreu- 
zigten Christus zeigend. Als Seitenbiider sieht man neben Moses 
im Hauptbilde denselben von Nebenfiguren umgeben Wasser aus 
dem Felsen entspringen lassend, und gegenüber das heilige Abend- 
mahl, während ein halbkreisförmiger Aufsalz die Darstellung des 
barmherzigen Samariters enthält. Unter dem Hauplbilde sind eine 
Anzahl kleine Familienbildnisse in halber Figur in zusammenhän- 
gender Beihe als besonderes Gemälde eingerahmt, sowie bei allen 
dem Johann de Perre zuzuschreibenden Epilaphienmalereien an- 
gebracht. 

An einem dritten, in derselben Kirche befindlichen Epitaphium, 
welches dem Handelsmann Hans Cuvelier (f 1594) und seiner 
Galtin (f 1617) gesetzt ist, sind die Malereien höchst wahrschein- 
lich von der Hand des genannten Künstlers, obgleich keine Be- 
zeichnung auf ihn hinweist. Die sehr reiche Composilion des 
Hauptbildes zeigt die Erweckung des Lazarus oder des Jünglings 
zu Nain, und ein darüber angebrachtes Bildchen die Auferstehung. 
Beide Bilder entsprechen vollkommen der Art des de Perre, sowie 
auch die darunter angebrachten Bildnisse. — In diesen kleinen 
Porlraits erscheint er oft als ein wirklich bedeutender Künstler. 

In einem anderen Fache der Malerei beschäftigt, finden wir 
ihn schon in dem Jahre 1604, wo er in der Morilzkirche zu Halle 
die von dem Leipziger Bildhauer Valentin Sil b ermann gefer- 
tigte Kanzeldecke durch seine Malerei, und zwar ,, weiss und auf 
Alabasterart 44 , schmückte. 20 ) Einige Auskunft über ihn wird uns 
durch eine im Leipziger Stadtarchiv noch vorhandene, dem Rath 
erlheilte Resolution gegeben. Es mussten ihm nämlich nach sei- 
nes Vaters Tode in Betreu" der Erlangung des Bürgerrechtes Schwie- 
rigkeiten gemacht worden sein und er sich deshalb an die Lan- 
desregierung gewendet haben, worauf in einem von dem damali- 
gen Laudesadministralor Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar 

20) Drcybaupt: Chrouik des Saalkreisei. 
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milunterzeichneten Schreiben, datum Torgau am 24 Martii 95 (1595), 
ein Bescheid ertheilt wurde, worin es heisst: „dass dem Johann 
▼on der Perre seiner ehrlichen Geburt halber nicht vollkommener 
Glaub gestellet worden", da aber, wie es weiter lautet, „v. d. Perre 
sein Vater und seine Mutter in die 25 Jahr bei euch gewohnet, 
dermalen der Supplicant nicht zu Leipzig geboren, sondern seine 
Eltern ihn damalen von Antorf (Antwerpen) hingebracht, er aber 
immer vor des Nicoll von der Perre Sohn gehalten, so wird dem 
Rath auferlegt, ihm das Burgerrecht zu ertheilen.* 4 Hieraus geht 
also hervor, dass Nicolaus v. d. Perre vor seiner Uebersiedelung 
nach Leipzig sich in Antwerpen aufgehalten, und Jobann dort oder 
in dortiger Gegend, und zwar noch vor 1570, geboren war. 
Ueber des Letzteren Ableben ist nichts bekannt. Nagler, welcher 
ihn als sächsischen Hofmaler aufrührt, setzt die Zeil seiner Wirk' 
samkeit zwischen 1(304 und 1618. 

Als in Leipzig lebende Portraitmaler werden noch Nico laus 
de Leon und Christian Malsch ke genannt, von welchen 
Ersterer zu Anfang des 30jährigen Krieges sich in Leipzig auf- 
hielt und seit dem Jahre 1633 als „Conlrefailmaler" in Torgau 
lebte; Letzterer aber ein sich auszeichnender Künstler gewesen 
sein muss, da von ihm ein sehr malerisch geätztes Blatt existirt, 
die Tochter der Herodias mit dem Haupte Johannes des Täufers 
darstellend. 21 ) Es ist dieses Blatt in 4to und oben links im Hin- 
lergrund mit C. Mätschke F. bezeichnet. 

Ausser den hier aufgeführten, insbesondere als Portraitmaler 
bezeichneten Malern werden, als im 17. Jahrhundert in Leipzig 
lebend, noch folgende genannt: Andreas Breischneider, 
Emanuel Nysse (um 1620), Martin Schwarz, f 1644, 
Michael Treuding, f vor 1620, Caspar Albrecht (um 
1625 — 1652), Andreas Friedrich, Sebastian Muht, Hen- 
ning Müller, H. Fernmann, H. Oes t reich er. Sigismund 
Schwerzel, Hans Richter, Samuel Schilling, Michael 
Hofmann (aus Grimma), Caspar Mader (aus Erfurt), Andr. 
Musäus, Bernhardt v. Döler, Christian und Sebastian 
Boetius, Johann Teuerling, Phillip Wacker, Chr. Hö- 
fer, Blasius Heinrich (v. Stüssitz), Christian Hilde- 
brandt, Hans Hauptmann (aus Danzig) und Dietrich Geyer, 
welche sämmtlich der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts ange- 
hören, lieber diese Maler liegen nur höchst spärliche Notizen vor. 
Von Michael Treuding, der als besonders geschickt, ja als der 
vorzüglichste der damaligen Leipziger Maler gerühmt wird, erfah- 
ren wir, dass er im Jahre 1607 bei der Aufstellung des, wie 
bereits erwähnt, im Jahre 1605 aus der Johanniskirchc nach 
Taucha geschenkten Altaraufsatzes in Gemeinschaft des ebenfalls 



2i) S. R. Weigels Kuostcatalog 27. Abteilung, No. 20327. 
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schon erwähnten Bildhauers Valentin Silbcrmann die Verzierung 
besorgte, wofür er 45 Thaler, Silbermann aber 70 Thaler erhielt 
Ferner wird mitgetheilt, dass Marlin Schwarz, auch Nigrinus ge- 
nannt, als Bürger und Maler zugleich Küster an der Nicolaikirche 
war. Bemerkenswerlher ist es, dass wir unter den Malern, welche 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Leipzig thätig waren, 
auch einen Glasmaler flnden. Es ist der genannte Sigismund 
Schwerz!. Einige der aufgeführten Maler waren zugleich auch 
Kupferätzer. Ausser dem bereits unter den Portraitmalern er- 
wähnten Chr. Mätschke begegnet uns noch als solcher Andr. Frie- 
drich, von welchem ein grösseres Werk: Emblemata nova, d. i. 
Nev Bilderbuch, darin durch sonderliche Figuren der jetzigen Welt 
Lauf und Wesen verdeckter Weise abgemalt und mit Reimen er- 
kläret wird, im Jahre 1617 erschien (Frankfurt bei J. v. Zetter). 
Eine zweite Auflage davon, in welcher die Kupfer dieselben, die 
beigegebenen Verse aber verändert sind, kam viel später, nämlich 
erst 1661 heraus, unter dem Titel: Neu erfundene Sinnbilder, durch 
welche der heut zu Tage übliche Weltlauf artig entworfen von 
C. A. Meischen mit 8S Kupfern. 

Von ungleich grösserer Bedeutung war Andreas Bretschnei- 
der. Von Dresden gebürlig, wendete er sich um 1611 nach Leip- 
zig, wo er bei Gelegenheit seiner Bewerbung um das Meisterrecht 
sich bewogen fand, eine Eingabe an die Landesregierung einzu- 
senden, welche wir, da sie einigen Aufschluss über seine Ver- 
hältnisse giebt, wörtlich folgen lassen. 

„Durchlauchtigster hochgeborner Churfürst gnädigster 
Herr ! 

E. Churfl. Gn. unterthänigk anzulangen kann ich nicht umb- 
gang haben , das nachdem ich mich zu Leipzigk niedergelassen 
und die Mahlerskunst Doselbsten zu treiben entschlossen bin, die 
Mahler aber niemand gerne einkommen lassen er habe denn ein 
Zwei Jahr in Leipzigk gearbeitet, das Meisterstück hernach Ver- 
fertiget ein Meisteressen geben und was dergleichen. Zwar was 
das Meisterstück betrifft erkenne ich mich schuldigk, dasselbe ihrer 
ZunfTt noch zu verfertigen, wie auch das Meisteressen auszurich- 
ten und 8 Thlr. in die Lade zu geben. Was aber die zwei Jahr 
in Leipzigk zu arbeiten und was dergleichen mehr betreffen thut, 
ist mir meines itzigen Zustandes und geringen Vermögen nach 
nicht möglich. 

Demnach gelangt an E. Churfurstl. Gn. mejn höchstes und 
demütiges bitten, das Weil mein Grossvater seliger An- 
dreas Hi e (Schneider E. Churf. G. Hrn. Grossvater her- 
zogk Augusto Christ milden gedechtnis auch mein Va- 
ter Daniel Bretschneider 22 ) E. Churf. G. mit der Mah- 



22) Uebcr ihn findet sich folgende Nolii (Beiträge zur Geschichte der Cullur, 
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lerei gedient und aufgewartet, E. Gburfl. G. wolten doch 
mir Armen gesellen zu meiner wolfart gnedigst behülflich erschei- 
nen und einen Erbaren Wohlweisen Rath der Stadt Leipzigk einen 
gnedigslen Befehl mittheilen, das den Mahlern doselbsten befohlen 
würde, dass sie mich ufT verfertigtes Meisterstück und ausgerich- 
teten Meisleressens in ihre Zun III einnehmen auch mit Acht Rthlr. 
in die Lade in einem Jahr sich vergnügen möchten (folgen einige 
unleserliche Worte) sich zuvor zu arbeiten und was dergleichen 
günstigk entnehmen tbeten, damit ich also doselbsten mein Christ- 
liches Vorhaben vollziehen, meine Kunst treiben, auch mich und 
in welcher Zeit die meinigen ehrlich ernehren konnte. Solches 
verdiene ich umb E. c Ii mtl. Gnd. tagk .... und ieder Zeit go- 
fliessen. Gegeben in Leipzigk den 3 Aprilis Anno 1611. 

E. Churfl. G. Unterlhenigsler und 
gehorsamster 
Andreas Breischneider. Mahler.'* 

Der darauf schnell erfolgte, an den Rath gerichtete Bescheid 
schliesst mit folgenden Worten: „ihr wollet die Mahler förder- 
lichst vor euch erfordern, und es durch euere Underhandlung 
dahin zu richten Wi's anwenden uf das sie Suplicanten aus deuen 
vonn Ihme angezcogenen versprechen, wegen diesen seinen arbei- 
ten uff und annehmen mögen u. s. w. 

Datum Dressden d. 17 Aprilis Anno 1611. 

v. v. K. Frdr. mpp." 

Von Breischneiders Malereien ist, so viel bekannt, nichts auf 
die Nachwelt gekommen, wohl aber eine nicht unbedeutende An- 
zahl seiner verdienstvollen und sehr gesuchten Radirungen. Als 
Kupferätzer tritt er schon frühzeitig, aber in den für Leipzig so 
verbängnissvollen Jahren von 1631 an, in welchen die Drangsale 
des 30jährigen Krieges alle anderen Kunsthestrebungen einer fast 
gänzlichen Auflösung entgegenführtet! mit besonderer Thätigkeit 
auf. Theils waren es bestimmte kriegerische Vorgänge, die er 
darstellte, theils allegorische und vornehmlich satyrische, auf die 
Tagesereignisse sich beziehende fliegende Blätter, öfters mit ange- 
klebter, in Typen gedruckter Erklärung. Diese, wie aus den vor- 
handenen Copien einiger derselben hervorgeht, damals sehr ge- 
suchten Blätter mochten wohl in jener der Kunst sonst so abhol- 
den Zeit zur Hauptquelle seines Erwerbes gedient haben. Leber 
seine sonstigen Verhältnisse und die Zeit seines vielleicht bald 



der Wissenschaft, Künste und Gewerbe in Sachsen. Dresden etc. 1823. S. 135.) 
Zo eben der Zeit (um 1580) lebten in Dresden die Maler Daniel Brctschneider 
und Hans Graf u. s. w. — Beide, wie es scheint, nicht vorzügliche Künstler. 
Bretscbneider schickte die Intention (Zeichnung) des im Jahre 1584 zu Dresden 
gehaltenen Bingrcnnens nach München zu Herzog Wilhelm V. und erhielt da- 
für 13 0. 36 kr. 
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nach Beendigung dieser, vornehmlich um und bald nach 163t 
erschienenen Blätter erfolgten Todes ist nichts Näheres bekannt. M ) 

Bretschneiders Arbeiten, welche in Bezug auf das Aeussere 
des Darstellungskreises, in dem er sich bewegte, einen Vergleich 
mit Callot und ihm verwandten Meislern zulassen, zeigen — weit 
entfernt von dem poelisch Phantastischen und dem kecken Ueber- 
mutb des Genannten — bei nicht immer besonders glücklicher 
Erflndung im Kreise der Allegorie und Salyre grösstenteils eine 
gelungene malerische Zusammenstellung, vornehmlich aber eine 
mit höchst geistreicher Nadel ausgeführte correcte und zumeist 
sehr charaktervolle nalurgemässe, mit wahrhaft künstlerischem Sinn 
aufgefasste Darstellung sowohl des Landschaftlichen, als besonders 
auch des Figürlichen, und in beiden einen treuen Spiegel seinerzeit. 

Da seine Blätter 1 ') sehr selten und wenig bekannt sind, so sei 
es gestattet, die theils bestimmt, theils mit Wahrscheinlichkeit 
ihm zuzuschreibenden, so weil sie dem Verfasser bekannt sind, 
hier anzuführen: 

1) Blätter zu dem Werke Septentrio Novantiquus, 
Oder die neue Nord -Welt etc. durch Hier. Megiserum. Leipzig, 
1613. Das Buch ist in 8vo., die Blätter, zum Einbrechen einge- 
richtet, sind grösstenteils von breiterem Format. Sie stellen 
theils Völkertrachten in einzelnen Figuren, theils Scenen dar. — 
Einige derselben erscheinen als Erzeugnisse einer noch wenig 
geübten Nadel, während andere schon von grösserer Meisterschalt 
Zeugniss geben. Auch einige kleine Landkarlen lassen seine Hand 
erkennen. 26 ) — In demselben Werke sind auch einige sehr geist- 
lose Bläller von anderer Hand, nämlich von 0. Vogel. 

2) Dregl. zu dem Werke Sphaera aslronomica. 1614. 

3) Abbildung und Repräsentation der Fürstlichen Inventionen, 
Aufzüge, Ritter-Spiel und Ballet, So in des Durchlauchtigen etc. 
Herren Johann Georgen, Fürsten zu Anhalt Hoflager zu Dres- 
den den 27 vnd darauf!" folgende Tag Octobris Anno 1614 ge- 
halten worden etc. In Henning Grossen des ältern Buchhandlung 
MDCXV. (S. Nagler Monogr., Hfl. II, S. 59.) 

4) Wahrhaftiger Abriss und Contrafactur der fürnehmen und 
Weilberühmlen Churfursllichen Handelsstadt Leipzigk. Verfertiget 
Vnd ins Kupfifer Gebracht durch Andreas Breischneidern, Mahlern 
daselbst Anno 1615. In Vogelpersp. imp. qu. fol. — Aeussert 
selten. (Nagler Monogr., IIIH. II, S. 60.) 

5) Portrait von Caspar Teiller in 4to. 1617. v. Heinecke. 

6) Portrait von George Beosmann in 8to. 

7) Schatz-Kammer, Mechanischer Künste des Hoch- und Weit- 

23) Nach Nagler war ex 1578 xu Leipzig (?) geboren und soll noeb 1640 
gearbeitet Laben. 

24) Sie sind zumeist mit A B auf zweierlei Art bezeichnet. S. Nagler, Monogr. 

25) Diese Blätter sind grösstenteils mit dem Zeichen. 
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berühmten Capitains, Herrn Augustini de Kameiiis, de Masanzana 
— aus dem Pol. und Franz. ins Deutsche versetzet. Leipzig 
durch Henning Grossen den Jüngern 1620. fol. Dieses Werk ent- 
hält das Portrait des A. Bamelius und eine grosse Menge radirter 
Blätter von Bretschneider. (Nagler Monogr., Hit. II, S. 80.) 

8) Wahrhaftige Abbildung des akademischen Lebens, in 10 
Abtheilungen, in einem mit Figuren reich verzierten Cartouche. 
Links unten ist das Monogramm. Gottfried Müller exc. fol. 

9) Ein Fürstlich Gastmahl, mit Namensunterschrift. 9 ") 

10) Trincir oder Vorlegebuch etc. von Jakob Procacchi. Leip- 
zig MDCXXIV, 4. Das Titelblatt hat eine Bordüre mit Gegenstän- 
den aus der Küche und unten sitzenden Herren und Damen an 
der gedeckten Tafel, lieber dem Gewölbe steht der Name des 
Künstlers, auf anderen Blättern das Zeichen. Jene mit Mustern zu 
Messern gehören zu den schönsten. (Nagler Monogr. Heft II, S. 73.) 

11) Sächsischer Rautenflor auf dem Hochfürstlichen des Her- 
zogs Friedrich von Dänemark und der Maria Elisabeth, Tochter 
Johann Georg I. den 21 Februar 1630 feierlich gehalten zu Dres- 
den mit einem Gedichte von M. Johann Cruger, und mit Text in 
Folio. Das Blatt von Bretschneider stellt zwei Löwen am Ein- 
gange des Bautengartens vor. Sie halten die Fahnen von Däne- 
mark und Sachsen. Mit Monogramm, qu. 12. (Nagler Monogr., 
Heft II, S. 60.) 

12) Ein deutscher Senieur in 8VO.* 7 ) 

13) Portrait von Herzog Friedrich von Sachsen, mit der Schrift 
aetatis suae 27 — und der Ansicht der Stadt Altenburg. ") — 
Da der Dargestellte wohl kein anderer, als Herzog Friedrich von 
Altenburg (geb. 1603) sein kann, so ist dieses Blatt in das Jahr 
1630 zu setzen. 

14) Eigentlicher Abriss der belagerten Stadt Leipzigk und der 
grossen Feldscblacht so Königl. Majestät in Schweden und Churf. 
Durchlaucht zu Sachsen wider die Papistische Liga dessen Gene- 
ral Graff Tylli gewesen glücklich gehalten. (Darunter Andreas Bret- 
schneider F. C. Hewer exeud. 1631.) 

15) 'Allegorie auf Gustav Adolph, mit demselben zu Pferde: 
Triumph-Platz Sr. Konigl. Majestät zu Schweden. w ) 

16) Christus am Kreuz. (Nagler, Lexic.) 

17) Die Belagerung von Bethanien, mit dem Tod des Holo- 
fernes (v. Heinecke). Eine Folge biblischer Darstellungen auf 
30 Blättern, jede mit 12 einzelnen Darstellungen. (Holzschnitt.) 

18) Eine Folge von Stickmustern, tbeili radirt, theils in Holz 
geschnitten. Fol. (Nagler Monogr. S. 60.) 

26) Rudolph Weigcr. Kunstcatalog No. 3S27. 

27) Ebend. 10306. 

28) Ebend. 2976. 

29) Ebend. 19641. 
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Ohne Bezeichnung, aber ohne Zweifel von Bretschneider, sind 
folgende Blätter: 

Neu gedeckte Confect-Tafel, mit vielen kleinen Figuren geist- 
reich aber wenig ausgeführt. 

Sächsischer Vogelfang. Ein Vogelheerd wird geöffnet, woraus 
mehrere darin gefangen gewesene Soldaten kommen, welche ver- 
folgt werden; sehr geistreich behandelt. 

Tilly's Confect-Banquet Tilly mit aufgetriebenem Leibe sitzt 
an einem Tisch mit Speisen, um ihn verzweifelnde Mönche, vor 
ihm eine behelmte Heldengestalt im Costüm der Zeit mit entblöss- 
tem Schwerdt und einem Schild, worauf die Churschwerdler, ge- 
folgt von Kriegsgegenslände tragenden Offizieren und Schanzbaiiern, 
nebst gestochenen Steinen und Erklärungen. Dieses jetzt sehr 
seltene Blatt scheint besonders gesucht worden zu sein, denn es 
giebt zwei Copien davon, von welchen die eine ziemlich gut und 
sehr treu, jedoch das Original bei weitem nicht erreichend, die 
andere aber von der Gegenseite mit einigen Abänderungen und 
zugleich um vieles schwächer ist. 

Vielleicht von Bretschneider sind auch noch folgende Blätter: 

Der königl. Magestät zu Schweden und der Churfl. Durch- 
laucht wohlbestallte Apothek wider den fressenden Wurm; mit 
mehreren kleinen Figuren und dem brennenden Leipzig im Hin- 
tergrund. 

Ebenso zwei in gleicher Grösse um vieles fleissiger ausge- 
führte Blätter mit grösseren Figuren: Neu gedecle Gonfect Tafel 
und das „Ghursächsische" uberschrieben. 

Gleichzeitig mit diesen Arbeiten von Bretschneider erschienen 
noch mehrere andere von unbekannten Künstlern, wie z. B. ein 
sehr grosses allegorisches Blatt auf den Sieg bei Breitenfeld, einen 
Triumphzug mit vielen Figuren darstellend; in dessen Milte ein 
Triumphwagen; und mehrere salyrische Blätter, z. B.: Tylli's Con- 
fect-Setzung; Tylli Pönitans, in 6 kleinen Bildern auf einer Platte; 
In memoria obitum Holkii, worauf Holk auf dem Sterbebette dar- 
gestellt ist, dessen in Gestalt einer kleinen nackeuden Figur aus 
seinem Munde kommende Seele sich aufzuschwingen bemüht, aber 
durch an Geldsäcke und Trinkgeschirre angeheftete Kelten zurück- 
gehalten wird. Alle diese, sowie die übrigen dem Verfasser be- 
kannten derartigen Blätter sind von sehr schwacher und geistloser 
Ausführung. Gleiches gilt auch von den, in dem dritten mit dem 
Jahre 1601 beginnenden Bande des Albums enthaltenen Illustra- 
tionen, welche in auffallender Verschiedenheit mit den zwar ma- 
nierirlen, aber oft geistreichen im vorhergehenden Bande entschie- 
den das Gepräge von Leerheit und Geistesarmutb , zumeist mit 
Geschmackslosigkeil verbunden, an sich tragen. Hiervon giebt 
vornehmlich ein zu Anfang stehendes, sehr handwerksmässig und 
mit unangenehmer Färbung ausgeführtes Cruziöx, sowie mehrere 
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geschmacklose, als Schildbalter erscheinende allegorische Figuren 
Zeugniss. Dabei ist aber an den meisten dieser Illustration* n 
eine praktisch geübte Hand, sowie eine gewisse Sauberkeit, ja, 
Eleganz nicht zu verkennen, welche sich besonders in Darstellung 
von Wappen zeigt, wovon einige, z. B. ein sehr grosses v. J. 
1604, sehr schön ausgeführt sind. 

Dieser Band, und mit ihm das ganze Album, schliesst schon 
mit dem Jahre 1627, wahrscheinlich in Folge der schon damals 
für Leipzig sich immer fühlbarer machenden kriegerischen Be- 
drängnisse, welche nach und nach eine vielleicht gänzliche Auflö- 
sung aller eigentlich künstlerischen Thätigkeit herbeiführten. — Die 
folgenden, bis auf die neueste Zeit sich erstreckenden Bände sind 
ohne alle malerische Ausstattung. 

Zum Schluss dieses Abschnittes ist nun in Bezug auf die In« 
nungsverhältnisse noch des Umstandcs zu gedenken, dass aus die- 
ser Zeil die bestimmtere Gestaltung der Zwangsmittel sich her- 
schreibt, welche zur Wahrung der erworbenen Privilegien für 
nölhig erachtet wurden. — In einer Eingabe bei dem Batb tra- 
gen nämlich sämmtliche Maler der Innung darauf an, „dass alle 
Stöhrer gerichtlich aufgehoben werden sollen, dergestalt dass der 
Ober- und der jüngste Meister mit Zuziehung des Marktmeisters 
und der Stadlknechte dieselben, an welchem Orte sie sie auch 
antreffen, aufheben, in Halft bringen und fürder E E Rath zu ge- 
bührender Strafle fürstellen, auch das Zeug und Farbe, so solche 
Stöhrer gebraucht dem Handwerke verfallen seyn soll." — Es 
wird dieses Gesuch genehmigt, jedoch mit dem Zusatz: 

„Es wird diese Vergünstigung weiter nicht als aulT Stöhrer, 
so nicht zunflmässig und der Mahler-Kunst keine sonderliche Zeug- 
nüs haben verstanden, Berühmte und Erachtete Conlrefacten und 
Künstler aber hierunter nicht gemeint seyn. 
<W$ Geschehen Leipzig, den 18 Januarii 1614." 



Die Malerei nach dem dreisslgjährlgen Kriege bis zum Beginn des 

18. Jahrhunderts. 

Bei dem altmäligeu Wiederaufleben der Künste nach den Ver- 
heerungen des Krieges ist es zuerst wieder die Bildiiissmalerci, 
welche uns entgegen tritt. Margaretha Bastrum, die Gattin 
eines Organisten zu Pegau, fand um diese Zeit als Portraitinale- 
rin vielfache Beschäftigung in Leipzig, und genoss eines ausge- 
zeichneten Bufes. Vermutlitich war sie auch dieselbe Künstlerin, 
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von welcher gemeldet wird, dass sie schon im Jahre 1649 einen 
Arzt, Dr. Mollenbrock, auf dem Paulinum malte, dessen Bildniss 
vornehmlich in Ansehung der Aehnlichkeit grossen Beifall fand. 
Im Jahre 1611 geboren 30 ), war sie höchst wahrscheinlich identisch 
mit der sowohl bei Fuessli, als bei Nagler in besonderen Artikeln 
aufgeführten Malerin Margaretha Wendelmuth 31 ), der Toch- 
ter eines Malers zu Pegau, Jakob Wendelmuth, von welchem wir 
erfahren, dass er i. J. 1624 ein Altargemälde für die Kirche zu 
Crimmitschau verfertigte. 

Unter der grossen Zahl der von Margaretha Rastrum gelie- 
ferten Bildnisse sind die des Herzogs Christian von Sachsen- 
Merseburg und des berühmten Gelehrten Benedikt Carpzov, sowie 
andere ihrer Portraits, von Höckner und Dürr in Kupfer ge- 
stochen. 

Ihr öfteres und längeres Verweilen in Leipzig, bei immer 
weiter sich ausbreitender Thäligkeit, zog bald die besondere Auf- 
merksamkeit der Innungsmaler, welche sich durch sie beeinträch- 
tigt glaubten, auf sich, sodass endlich jene gegen das, ihrer Mei- 
nung nach, unbelugle Auftreten der auswärtigen Künstlerin bei 
dem Gerichte einzukommen sich bewogen fanden. Doch scheint 
dieses erst im Jahre 1672 zum ersten Male geschehen zu sein, 
aus dem uns eine Eingabe vorliegt, in welcher es heisst, ,,dass 
die Rastrum, deren Mann zu Pegau Organist ist, sie auch bei 
ihm daselbst ihr Dom in Ii um hat, vielfaltige Slöhrerei all hier ver- 
wirket und unzählige Contrefait verfertiget, da sie doch keine 
Herrengelälle noch andere Ouera allhier mit trägt. Dahero ihr 
dieses bei gewisser Strafe ins KünlTtige Zumuthhaben deutlich - 
untersagen und inhibiren zu lassen und uns bei unsern Privile- 
gien zu schützen gebethen wird. Die sämtlichen Mahler allhier." 
— Diese Beschwerde musste den erwünschten Erfolg so schleu- 
nig, als man vielleicht erwartet hatte, nicht gehabt haben, denn 
noch aus demselben Jahre (vom 22. Nov. 1672) liegt eine an- 
dere, gleiches beabsichtigende Schrift vor, aus welcher wir nur 
folgende Stelle entnehmen: „Wie Frau Margaretha Rastrum 
dess jetzigen Organisten zu Pegau Eheweib noch immer sich un- 
terstehet der Mahlerey zu gebrauchen und zum öfTtern alibier nach 
Leipzigk kommet, sechs bis acht Wochen verbleibet und jährlich 
so viel Contrafaits Bilder verfertigt, dass kaum ein Mahler unter 
uns von solcher Arbeil zu machen vor ihr verkommen kann. <( Zu- 
gleich erfahren wir aus dieser Schrift, dass die Künstlerin wäh- 
rend ihres Aufenthalts in Leipzig gewöhnlich im Gasthof zum 
Rosenkranz wohnte. Mit allen diesen gegen die Wirksamkeil der 
Künstlerin gerichteten Bestrebungen scheint jedoch nicht eben viel 

30) S. unten S. 103. 

31) Zuerst wohl wird ihrer gedacht bei Dauw: Wohlunterr. Schilderer und 
Maler. Kopenhagen u. Leipzig 1755. 
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ausgerichtet worden zu sein, denn noch im Jahre 167S sehen wir 
sie sich wiederholen, sowie sich denn auch im Interesse der An- 
geklagten abgefasste Gegenschriften aus demselben Jahre vorfin- 
den, welche zum Theil auch über ihre Lebensverhältnisse einigen 
Aufsculuss geben. Aus einer derselben ist unter andern auch die 
Angabe ihres Geburtsjahres und eine Bestätigung ihrer zu ver- 
iriuthenden Identität mit M. Wendelmuth und der Verfertigen n des 
Bildnisses von Dr. Mollenbrock genommen. Es kommt nämlich 
in einem dieser Papiere vor, dass sie das Mahlen (in Leipzig, wie 
der Zusammenbang ergiebt) schon länger als 30 Jahre betrieben, 

und es von ihrem Tater erlernt habe, sowie auch, dass ihr 

Mann — ein Academicus — früher Pauliner Organist gewesen. 
Charakteristisch erscheint folgende, in einem für sie abgefassten 
Schreiben, ebenfalls vom Jahre 1678, enthaltene Stelle: 

„Hat hierauf gedachte Frau Rastrumin zur Antwort geben: 

Sie wehre 67 Jahr alt, kehme oft in Jahr undt Tag nicht her, 
machete keine Epitaphia oder andere Historien hier, sondern nur 
Conlerfeits, so doch in der ganzen Welt als eine freie Kunst pas- 
sirt würde, auch selten ein neu Conterfay, sondern die alten ändere 
sie und machte zurechte derjenigen Leute ihre Gesichter, welche 
zu ihr nach Pega gekommen — (sie bitte daher dass) noch ein- 
mal zu supplicireu erlaubt sey, nämlich, dass man sie doch im 
alter nicht schimpfen oder der Pfuscherei gleich tracktiren solle. 
Sintemal ihre kunst Hüstens 12 Monaten (?) am Tag, wie nicht 
weniger bei de» Garpzovii, Tonus und sonsten zu Gnden. Dahero 
sie viel berühmte Künstler aus der Frembde zu sehen begehret 
und nebst etlichen Fürstlichen und Slandespersoncn dafür hiel- 
ten, dass sie keines privilegii bedürftig, alldieweil sie eine rare 
Künstlerin nach aller Völker Recht und gleichsam von der Natur 
selbst Zur gnüge stillschweigend privilegiret sey. Würden ihnen 
den Mahlern auch bei der Nach -Welt zu schlechten rühm gedeyen, 
Damit aber die Herren des überlauflens geübriget seyn möchten 
Wollte Sie in ZukuniTt nur in öffentlichen Mess-Zeilen herkom- 
men oder aufls Rathaufs ein schön stück Verehren , Wofern sie 
solches Würdigen Wollen demselben einen Plaz aufTm Rathhause 
einreumen zu lassen, — Versiebet sich gewieriger resolulion. 44 

Ob sie mit dieser Entgegnung etwas erreicht, ist nicht be- 
kannt. Von ihren zahlreich gelieferten Arbeiten sind ohne Zwei- 
fel noch mehrere erhalten, doch linden sich keine, die mit Sicher- 
heit als die ihrigen anzuerkennen sind, und es fehlt demnach der 
Maassstab zu ihrer Beurtheilung. 

Eine Anzahl sehr tüchtig gearbeiteter, charaktervoller Bild- 
nisse, welche unverkennbar aus einer Hand hervorgegangen 
und derselben Periode angehören, belinden sich auf der Univer- 
sitätsbibliothek. Sämmtlich sehr gleichmässig in der Auflassung, 
sowie der technischen Ausführung nach, ja selbst in Bezug der 
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Costümirung, erscheinen sie als lebensgrosse Brustbilder, alle seit 
wärls nach rechts gewendet, in schwarzer Kleidung, schlicht her- 
abfallenden Haares, und zumeist mit schwarzen Käppchen bedeckt. 
Ungeachtet aller Nachforschungen ist es doch nicht gelungen, den 
Meister dieser sehr verdienstlichen Arbeiten, unter denen sich die 
Bildnisse der Professoren Hülsemann, f 1661, Michaelis, f 1667, 
Schacher, f 1670, Thomasius, f 1687, Welsch, f 1690, und 
Alberti, f 1697, beßnden, auf die Spur zu kommen, welcher, 
wenn vielleicht auch nicht in Leipzig eingebürgert, doch jedenfalls 
längere Zeit hier beschäftigt gewesen sein musste. Ungefähr auf 
gleicher Stufe künstlerischen Verdienstes stehend und vielleicht 
demselben Pinsel entsprossen ist das in dem an die Paulinerkirche 
anstossenden Theil des ehemaligen Kreuzganges aufgehängte Bild- 
niss der in der Blüthe ihrer Jahre dahingegangenen Tochter des 
berühmten Anatomen (mit unter den erwähnten Professoren dar- 
gestellten) Welsch — sie war geboren 1655 und starb schon 1675 
— in Ansehung der physionomischen Auffassung und kräftigen, 
zum Theil aber durch den Gegenstand bedingten, fleissigeren und 
eleganteren Ausführung. Weniger kräftig und überhaupt von ge- 
ringerem Kunstwerth, dagegen mit besonderer Weichheit ausge- 
führt, sind die zwei lebensgrossen, fast ganz in den Schattenpar- 
tien durch nachtheilige Einflüsse verdorbenen, übrigens widersin- 
nig bei farbiger Ausführung als Büsten auf Consolen dargestellten 
Brustbilder an dem um 1673 errichteten Pantzer'scben Epitaphium 
in der erwähnten Kirche, in welcher, sowie auch in der Johan- 
niskirche, noch mehrere mehr oder weniger gelungene Bildnisse 
aus dieser Periode, von unbekannter Hand gefertigt, sich befinden. 

Wahrscheinlich erst später, als es mit dem Portrait der Fall 
war, fing man an, sich wieder mit der Geschichtsmalerei zu be- 
schäftigen, die aber zu der früheren Ausbreitung nicht wieder 
gelangt zu sein scheint. Zu bemerken ist, dass nach der durch 
die Kriegsjahre erfolgten Unterbrechung «in den vorhandenen Epi- 
taphien nun fast nirgends die Ausstattung eine vorherrschend 
malerische, sondern in der Hegel eine der Hauptsache nach pla- 
stische mit Beiordnung gemalten Portraits ist, theils, wie das 
erwähnte Pantzcr'sche Denkmal, bei nur geringer oder gänzlich 
mangelnder Ausstattung mit Figuren, eine überreiche Vergoldung, 
theils, wie z. B. das Winkler'sche in der Johanniskirche (von 
1675), der Vergoldung gänzlich entbehrend, vorzüglich eine sta- 
tuarische Gestaltung und nur den natürlichen Marmor zeigend, 
so dass auch jede malerische Hinzufügung hier ausgeschlossen 
bleibt. 

Der auf diese Weise beschränkten Thätigkeit der Maler wurde 
einiger Ersatz durch die Erneuerung innerer Kirchenausstattungen, 
herbeigeführt theils durch die Verwüstungen des Krieges, theils 
durch einen veränderten Zeitgeschmack. Nächst der Altar- und 
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Kanzelausschmückung war es hier vornehmlich auch der immer 
weiter um sich greifende Gebrauch, die Emporen mit Gemälden 
aus der biblischen Geschichte in fortlaufender Reihenfolge zu 
bedecken. Jn der Regel zeigen diese Arbeiten eine nur hand- 
werksmässige Ausführung, doch giebt es auch einzelne Ausnah- 
men hiervon, wovon z. B. einige noch jetzt in der St. Thekla- 
kirche, etwa 3 I* Meile von Leipzig, befindliche einen Beweis geben. 
Einige Leipziger Bürger, von welchen erzählt wird, dass sie ihre 
Angehörigen auf dem Friedhof der genannten Kirche hätten beer- 
digen lassen, fanden in den Jahren um und nach 1660 sich be- 
wogen, die Emporen derselben in der angegebenen Weise mit 
Gemälden zu schmücken, und zwar dergestalt, dass jedes einzelne 
Bild mit dem Namen dessen, der es dahin gestiftet, und mit der 
Jahrzahl, wie auch mit darunter angebrachten kleinen Familien- 
bildnissen in ganzer Figur in der Art der älteren Epitaphien aus- 
gestattet wurde. 

Die meisten dieser Malereien sind ohne Kunstwerth, während 
einige andere einen solchen in besonderem Grade beanspruchen. 
Unter diesen zeichnet sich hauptsächlich eine von einem gewissen 
Pfilzner im Jahre 1667 dahin gestiftete, sehr verdienstlich ausge- 
führte Darstellung im Tempel, und eine dieser nur wenig, nament- 
lich nur in Bezug auf die etwas manierirte Figur des Erlösers, 
nachstehende Auferstehung vom Jahre 1665 aus, welche aller 
Wahrscheinlichkeit nach von demselben Meister herrührt. Eben- 
falls nicht ohne Verdienst, wiewohl den beiden vorigen nicht gleich- 
kommend, ist eine Geburt Christi, unverkennbar aber eine Nach- 
ahmung nach Bassano. Nirgends linden sich Andeutungen, welche 
auf den Urbeber einer oder der andern dieser Malereien mit eini- 
ger Sicherheit schliessen lassen, so wenig es auch an Namen 
während dieser Zeit in Leipzig lebender* Maler fehlt. Als solche 
sind zu nennen: 

Johann Dürr, welcher zugleich Kupferstecher war (der- 
selbe, der als Stecher von Bildnissen nach M. Rastruin genannt 
wurde) und zwischen 1640 und 1660 arbeitete; 

Heinrich Löffler (der Sohn eines schon während dessen 
Knabenjahren zu Stockholm verstorbenen Leipziger Kaufmanns), 
welcher 1650 nach Nürnberg auf die Lehre kam, und, nach Leip- 
zig als Maler zurückgekehrt, schon 1666 starb. 

Johann Vollert, der Erste, der als Landschaftsmaler auf- 
geführt erscheint, starb in Dresden, wohin er sich gewendet, im 
Jahre 1669. 

Martin Ulrich, welcher, nach Steppner Inscr. Lips. p. 322, 
1670 für die Oberholgcrichtsslube auf dem Rathhause eine Dar- 
stellung aus dem Leben Jesu malte. 

Ferner: Christoph Schütze, Christ. Mack (J. Paul), 
Erasmus Lüderitz (auch Schwarzkunslstecher) und Christoph 
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5 p ä t n e r , welch er Letztere anter den Genannten des ausgebreitetsten 
Rufes genoss. Ein Leipziger von Geburt, kommt er zuerst im J. 1650, 
und zwar noch als Malergeseile, im folgenden aber schon als 
Kunstmaler, und im Jahre 1671 zuerst als Obermeister vor. Im 
Jahre 1673 malte er die Kanzel in Eutritzsch mit den Halbfigu- 
ren der vier Evangelisten, wofür er mit Inbegriff der Zahlung lur 
die Bemalung einer Empore und eines Beichtstuhles 29 Gulden 
15 Groschen erhielt, und 1680 restaurirte er den wiederholt 
erwähnten Altar zu Taucha. Nach den erwähnten Evangelisten- 
bildern zu urtheilen, war Spätner in Berücksichtigung seiner Zeit 
kein ungeschickler Maler, so dass ihm vielleicht einige der vor- 
züglichsten jener Gemälde an den Emporen der Tbeklakirche zu- 
zuschreiben sein dürften. Mit Ausnahme der mit vieler Fertigkeit 
a la Prima gemalten Köpte erscheint an den vorher erwähnten 
Evangelistenbildern alles übrige nur wie eine flüchtige Unterma- 
lung. Ein Umstand, welcher wohl dem geringen Lohne, der ihm 
dafür* wurde, zuzuschreiben ist. Bei dergleichen Beschäftigungen 
auf dem Lande scheint es nicht ungewöhnlich gewesen zu sein, 
dass die Maler zugleich Beköstigung erhielten. So finden wir in 
einem Kirchrechnungsbuche von Eutritzsch bei dem Jahre 1670 
neben dem Posten von 10 Gülden 18 Groschen für das Bemalen 
einer Emporkircbe und zweier Cruzifixe noch einen anderen, wo 
es heisst: „Den Maler etliche Wochen zu speisen: 1 Gülden 

15 Groschen", während wir durch eine Jahresrecbnung von 1695 
erfahren, dass man für die Bemalung mehrerer Emporen mit bibli- 
schen Historien, welche in grosser Anzahl mit Leimfarben auf 
Leinwand sehr handwerksmässig ausgeführt wurden, 114 Gülden 

16 Groschen, und für die dazu gebrauchte Leinwand (71 Ellen) 

6 Gülden zahlte. 

In die Malerinnung' wurden in dem Jahre 1671 aufgenom- 
men: Christoph Schöning, Johann Betza, Christian 
Richter, Christ. Grebner, Christ. Gertner, Christ. 
Mctschke, Christoph Tröber und Simon Myrico. 

Von dieser Zeit an ist es nun besonders auch, wo die bei 
der Obrigkeit angebrachten Beschwerden der Innungsmaler, wie 
schon in Bezug auf Margaretha Raslrum angedeutet worden, sich 
immer geltend machender hervortreten. In grosser Anzahl wie- 
derholen sich diese mit unermüdlicher Ausdauer durchgeführten 
Bestrehungen gegen das mit Argusaugeu beobachtete Eindringen 
Unbefugter, welche vornehmlich theils gegen die Uebergrifle ande- 
rer Innungen, besonders der Maurer, mit denen sich ein sich 
immer erneuernder Kampf entspann, theils gegen ihre Privilegien 
nicht respeclirende Fremdlinge, gerichtet waren. Letztere such- 
ten nun öfters jenen Verfolgungen sich auf allerlei Weise zu ent- 
ziehen, und zwar namentlich dadurch, dass Manche, welche Freunde 
unter den Studirenden hatten, bei diesen in den Räumen des 
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Paulinums sich einquarlirten und so von hier aus bei der Unan- 
tastbarkeit des academischen Bodens allen Beeinträchtigungen ihres 
verpönten Fleisses eine Zeit lang Trotz bieten konnten. Ein An- 
derer, ein gewisser Johann Betzau oder Pelzau, welcher nicht 
mit jenem im Jahre 1671 unter die Meister aufgenommenen Job. 
Belza zu verwechseln ist, fand unter der Aegide des Comman- 
danten auf der Pleissenburg auf lange Zeit ein Asyl. Es muss 
dieser, wie aus manchen Andeutungen zu vermulhen, ein vielfach 
beschäftigter 32 ), vielleicht vor den Andern sich auszeichnender 
Maler gewesen sein. Wie er sich, auch nachdem sein Verhällniss 
auf der Pleissenburg sich geändert halte, zu den Malern der In- 
nung gesteilt, geht aus einer Aufschrift auf einer seine unbefugte 
Ausübung der Malerei betreffende Zufertiguog vom Jahre 1674 
hervor, welche lautet: „Ist dato zu insinuiren ibme herrn Betzauen 
selbst im Gasthof zur Kugel genannt, Welcher zur Antwort geben: 
Er wehre ein Künstler. Wenn sie würden die Handwerkspossen 
lassen, so wollte er sich mit den Mahlern vergleichen.* • - 

Während in Leipzig selbst nur wenig Erfreuliches geleistet 
wurde, sahen wir in der Ferne einen Künstler im höheren Sinne 
des Wortes in anerkannter Wirksamkeit seine Kräfte entfallen, 
welcher aus Leipzigs Mauern hervorgegangen war. — Nico laus 
Knüpf er, auch Knüpfer oder Knufer genannt, im Jahre 1603 in 
Leipzig geboren, von ehrsamen Eltern slammend, zeigte schon in 
früher Jugend einen unwiderstehlichen Trieb zur Malerei, der ihm 
aber damals schon, wie späterbin noch mehr, manches Ungemach 
bereitete. Denn da er in der Schule, zu welcher er eifrig ange- 
halten worden zu sein scheint, seine Hefte und Bücher lieber mit 
Figürchen, Pferden und Thieren mancherlei Art vollzuzeichnen, als 
dem Unterrichte aufmerksam zuzuhören pflegte, so musste er dar- 
über häuhg die nachdrücklichsten Strafen erleiden. Nichts desto 
weniger konnte er es nicht unterlassen, auch die Wände seiner 
väterlichen Wohnung mil Zeichnungen, und zwar zumeist mit Fi- 
guren im Grossen, auszustatten, wie er denn auch, was besonders 
bemerkt wird, die Geschichte des Odysseus und derNausikaa auf 
diese Weise darzustellen bemüht gewesen war; ein Beweis, dass 
doch wohl der Schulunterricht nicht so ganz fruchtlos, wenigstens 
nicht ohne mitunter sein Interesse zu erregen an ihm vorüberge- 
gangen, da ein anderer Weg zu der Bekanntschaft mit dieser Er- 
zählung, als der durch die Schule unter den vorliegenden Ver- 
hältnissen, zu damaliger Zeit wohl schwerlich vorhanden war. 



32) In einer an den Rath gerichteten Beschwerde wird ihm unter andern 
torgeworfen, dass er so viel Gesellen balle, als er nur bekommen könne. Auch 
heisst es daselbst noch, „er wende vor, dass er Constabel auf dem Schlosse 
und deswegen von allem frey scy, er wohne aber in der Stadt, in der Kugel 
u. s. w. M 
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Endlich gab der Vater den Wünschen des Sohnes nach, ihn zu 
einem Maler in die Lehre zu Ihun. Dieser war der unter den 
Malern der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit aufgeführte 
Emanuel Niss oderNysse. Doch gingen des jungen Rnupfers 
Wünsche und Hoffnungen nicht in Erfüllung; er musste seine Zeit 
mit ihn wenig oder gar nicht in der Kunst fördernden Dingen 
verbringen, und, was für ihn das Drückendste gewesen zu sein 
scheint, zugleich gewisserniaassen Bedientenstelle vertreten, indem 
unter andern auch von ihm verlangt wurde, seinem Lehrherrn 
den Degen nachzutragen. Nicht lange vermochte er es, in diesen 
Verhältnissen zu verbleiben; nach wenigen Jahren ging er aus der 
Lehre und wendete sich nach Magdeburg — aber nur um in 
noch grössere Bedrängniss zu gerathen. Jahrelang hatte er hier 
mit Hunger und Kummer zu kämpfen und sah sich öfters genö- 
thigt, seinen spärlichen Unterhalt durch Verfertigung von Pinseln, 
weichte Geschicklichkeit er in seiner Lehrzeit erlernt haben mochte, 
zu erwerben. Endlich, nach Verlauf von 8 bis 10 Jahren — 
1630 — gelang es ihm, durch einen Glücksfall, dessen im Be- 
sonderen nicht Erwähnung gethan wird, nach den Niederlanden 
auswandern zu können, und zugleich dem Schrecken der Zerstö- 
rung Magdeburgs im folgenden Jahre zu entrinnen. Er kam nach 
Utrecht, und dort zuerst zu einem Sudler, holländisch: Kladder, 
bald darauf aber zu Abraham Bloemaert, der, das grosse Talent 
an ihm erkennend, ihm einen Platz in seiner Künstlerwerkstelle 
anwies. Knupfer machte in Kurzem die ausgezeichnetsten Fort- 
schritte, wurde anerkannt und bald mit lohnenden Aufträgen über- 
häuft. Vornehmlich war es das Fach der Genre- und Bataillen- 
malerei, worin er arbeitete. In letzterer Beziehung erhielt er, 
namentlich im Auftrage des Königs von Dänemark, welcher alle 
von seinen Truppen erkämpften Siege durch Knupfer darstellen 
liess, andauernde und lohnende Beschäftigung. Doch scheint er 
nicht selbst nach Dänemark gekommen zu sein. Von Gemälden 
der erwähnten Gattung mögen in Deutschland wohl nur sehr 
wenige vorhanden sein, auch sind die meisten in Dänemark bei dem 
Kopenhagener Schlossbrand ein Raub der Flammen geworden, wie 
denn seine Bilder überhaupt selten sind. Seine Genregemälde, 
auf denen er liebte Kindergestalten anzubringen, sind gewöhnlich 
von einer besonderen Lieblichkeit und zarten, sorgfältigen, zu- 
gleich aber auch geistreichen und freien Ausfuhrung, und erinnern 
entschieden an die Art und Weise von Caspar Netscher. Nimmt 
nun Knupfer durch diese seine Werke, sowie durch den Ruf, den 
er genoss, eine hervorragende Stelle in der Kunstgeschichte ein, 
so behauptet er diese auch insofern nicht minder, als er der Leh- 
rer eines der grössten holländischen Meister, des berühmten Jan 
Steen, war, sowie auch des noch in höheren Jahren nach langer 
Unterbrechung liebliche Bilder schaffenden Ary de Vois, welcher, 
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obwohl er zugleich auch für einen Schüler des Abraham von dem 
Tempel gilt, doch in seinen Arbeiten durchaus mehr die Schule 
des Knupfer zu erkennen giebt. 

Von Knupfer's Bildern befindet sich eines von l' 1" Höhe und 
1' 6" Breite in der Galerie zu Dresden, auf welchem in einem 
Zimmer mit einer Aussicht in einen Garten eiue Frau mit einem 
Tor ihr auf dem Tische stehenden Kinde und einem Manne da- 
neben, die Eltern mit Gesang sich unterhaltend, dargestellt ist. 
Eine überaus liebliche Darstellung mit mehreren mit Blumen ge- 
schmückten Kindern, welche durch eine Radirung von Geyser mit 
der Unterschrift: „Das Johannesfest" vervielfältigt ist, befand sich 
ehedem in dem Winkler'schen Cabinet zu Leipzig. Eine schöne 
Handzeichnung von Knupfer, welche eine Geschichte aus dem 
alten Testament darstellt, befindet sich in der Sammlung des 
Herrn Rud. Weigel. Es ist diese Zeichnung in Tusche auf weis- 
sem Papier, ganz in der Art des Bloemaert, mit grosser Meister- 
schaft ausgeführt, und zeigt bei geringem Aufwand von Darstel- 
lungsmitteln eine ungemeine Vollendung, zugleich zum Beweise 
dienend, dass Knupfer auch religiöse Gegenstände zu bearbeiten 
nicht verabsäumte. Eine aus seiner spätesten Zeit herrührende 
Oelskizze, ein Hoffest im Freien mit vielen kleinen Figuren, be- 
findet sich in demselben Besitze. 

Uebrigens ist wohl anzunehmen, dass Knupfer eine bedeu- 
tendere Stelle in der Reihe der niederländischen Genremaler ein- 
nahm, als ihm bei der Seltenheit seiner Werke gewöhnlich zuer- 
theilt wird, ja, dass er vielleicht als einer der Gründer der damals 
neu entstandenen Kunstgattung betrachtet werden kann. Die auf- 
fallende, auch von Hagedorn erkannte Uebereinstimmung seiner 
Bilder mit Nelscher's Arbeiten konnte er nicht von diesem ent- 
lehnt haben, da Nelscher erst 5 bis 6 Jahre nach Knupfer^ 
tritt bei Bloemaert geboren wurde. Auch sänuTitlyJi*--^*J^ i:,llc " 
oder Balaillenmalcr berühmte Niederländer^ -**i™ r g» Urouwer, 
de Laar, Douw, Metzu, Wouverman ^ ier,s » ™ s,c 

sämmtlich erst in der Zeit »-^nen 1608 und 1635 geboren 
wurden, jünger als Knupfer, und konnten demnach nicht wohl 
seine Lehrer sein, vielmehr ist zu vermulhen, dass dieser bei der 
Entwickelung jener Kunstgattung mit den Aelteren von jenen zu 
einem gemeinsamen Streben verbunden gewesen sei. Als der 
10 Jahre jüngere Peter de Laar im Jahre 1639 aus Italien zu- 
rückkehrte, ein Ereigniss, welches auf die Entstehung der in Rom 
schon vorher auf besondere Weise betriebenen Genremalerei in 
den Niederlanden gewiss einen nicht zu bestreitenden Einlluss 
ausübte, waren schon 8 bis 9 Jahre nach Knupfer's Eintritt in 
Bloemacrt's Werkstältc verflossen, und er musste demnach zu 
jener Zeit ein schon gereifter Künstler sein. Auch könnte bei 
einem vorausgesetzten Verhältniss zu Terburg oder Ad. Brouwer 
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(Beide geb 1608), als den ältesten unter den genannten Künst- 
lern, dieses wohl mehr nur als ein gemeinschaftliches Kunststre- 
ben, denn als ein eigentliches Lehrer- und Schülerverhältniss, sich 
herausstellen. In Bezug auf die Ausübung der Schlachtenmalerei 
aber ein solches als von Wouwerman ausgehend anzunehmen, 
möchte wohl noch weniger statthart sein, da letzterer erst 1620 
geboren wurde. 



Spatere Perlode. 

Achtzehntes und Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. 

Erster Abschnitt. 

Die Malerei in Leipzig vorn Beginn des achtzehnten Jahrhunderts bis 
zu der Stiftung der Kuustaeademie im J. 1763. 

Wenden wir aus den Niederlanden den Blick zurück in die 
Heimalh, so tritt uns hier beim Beginn des achtzehnten Jahrhun- 
derts, ja schon einige Jahre früher, in David Hoyer ein, wenn 
auch nicht ausgezeichneter, doch verdienstvoller, jedenfalls eines 
ausgebreiteten Rufes geniessender Künstler entgegen, welcher zu 
seiner Zeit gewissermaassen als Vertreter im Kreise der höheren 
Kunstgaltungen in Leipzig erscheint. 

Ueber Ort und Zeit seiner Geburt liegen dem Verfasser keine 
Nachrichten vor, so wenig ihm über die Verhältnisse, unter wel- 
chen Huyer die Malerei erlernte, Etwas bekannt geworden ist. 
Sicheren Angaben zufolge erscheint er schon im Jahre 1698 als 
"-"-fertiger des in dem genannten Jahre in der Neukirche aufge- 
stellteii *ii qrS r em äldes , welche um diese Zeit, nachdem sie lange, 
wüst gelegen, tu^ in rc hlichen Gebrauch wieder eingerichtet wurde. 
Das noch erhaltene («^Ide stellt die Verkündigung Maria in 
lebensgroßen Figuren dar, um .«igt eine ziemlich trockene und 
zum Theil manienrte Ausführung. Gl&cklicher erscheint Hoyer 
auf dem mit grosser Thätigkeit von ihm bearbeiteten Felde der 
Portraitmalerei, in welcher er bei charaktervoller Darstellung und 
kräftiger Schattengebung ein dem Kupetzky und diesem ähnlicher 
Meister verwandtes Kunststreben zu erkennen giebt. Das ausge- 
zeichnetste der von ihm bekannten Gemälde ist dasBildniss des durch 
seine astronomischen Studien namhaft gewordenen Bauern Chri- 
stoph Arnold, welcher, geboren 1659 und gestorben 1695, zu 
Sommerfeld bei Leipzig lebte. Das in der Stadtbibliolhek au/be- 
wahrte Bild zeigt den Dargestellten in historischer Auffassung, 
umgeben von Büchern und astronomischen Instrumenten, und 
erinnert in gelungener Ausführung vornehmlich an die Arbeiten 
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des Liscewsky. Mehrere von Hoyer zum Theil sehr kräftig ausge- 
führte Brustbilder von Gelehrten und anderen angesehenen Per- 
sonen bewahrt die genannte Bibliothek, sowie sich deren auch 
auf der Universitätsbibliothek, und ohne Zweifel wohl auch in der 
Portraitsammlung auf dem Kramerhause befinden. Eine sei- 
ner Jugendarbeiten glaubt der Verfasser in dem Bildnisse des 
Ton Eltmüiler (geb. 1644, gest. 1683) auf der Universitätsbiblio- 
thek zu erkennen, wofür die ganze Art der Ausführung, sowie 
auch das Todesjahr des Dargestellten, zu sprechen scheint. Unter 
den nach Hoyer in Kupfer gestochenen Portrails, deren es meh- 
rere giebt, erwähnen wir nur das des Kupferstechers Marlin Ber- 
nigerotb, seines Freundes, welches, von einem Schüler des Letzte- 
ren (Namens Fritsche) gearbeitet, als ein Denkmal damaliger 
Künstlerfreundscbafl und Schülerpietät noch besondere Beachtung 
verdient. 

Schon im Jahre 1706 erhielt Hoyer von Berlin ans den Titel 
eines König!. Preussischen und Churfursti. Brandenburgischen Hof- 
malers, sowie er auch in den Leipziger Adressbüchern, deren 
erstes 1713 erschien, von Anfang an als Königl. Polnischer und 
Churfursti. Sächsischer, und zugleich als Hessen-Casselschcr Hof- 
' maier aufgerührt wird. Bis zu dem Jahre 1729 findet sich sein 
Name in den erwähnten Büchern fortgeführt, und zwar in den 
letzteren derselben mit der Angabe der Wohnung in seinem eige- 
nen Hause im Barfussgässchen. Bald nach dem genannten Jahre ver- 
schwindet er, so dass demnach Hoyer's Tod in diese Zeit zu setzen 
ist Als einer seiner Schüler wird der Bruder des erwähnten 
Fritsche, der Sohn eines wohlhabenden Schäfers aus der Um- 
gegend von Leipzig, genannt, welcher ein geschickter Porlrait- 
maler geworden, aber jung gestorben sein soll. Ein anderer 
Schüler Hoyer's, Namens Wahl, wendete sich nach Hamburg. 
Hier soll er längere Zeit gearbeitet und in Ansehen gestanden 
haben, so dass er dem zuerst genannten Fritsche, dem Kupferste- 
cher, der sein Jugendfreund war, Aufnahme und lohnende Be- 
schäftigung an seinem Aufenthaltsorte verschaiTen konnte. 

In einem entschiedenen Gegensatz mit der geregelten, einen 
langen Zeitraum an einem Orte ausfüllenden Thätigkeit David 
Hoyer's tritt uns die vorübergehende Erscheinung eines begabten, 
aber einem ordnungslosen Treiben hingegebenen gleichzeitigen 
Künstlers entgegen. Johann B ende ler, welcher während der 
ersten Decennien des 18. Jahrhunderts in Leipzig als Landschafts- 
maler arbeitete, war 1688 zu Quedlinburg geboren, wo sein Va- 
ter Schullehrer war. Schon frühzeitig fühlte er einen so starken 
Trieb zur Malerei, dass er gegen den Willen seines Vaters, der 
ihn für die Universität heranzubilden beabsichtigte, sie anhaltend 
und ohne Unterweisung auf das eifrigste betrieb, bis er endlich 
Gelegenheit fand, sie in Erfurt, von wo aus er späterhin nach 
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Leipzig kam, auf eine regelmässige™ Weise zu lernen. — Von 
Leipzig aus wurde ihm die Auszeichnung, dass eine seiner Land- 
schaften, nach* Dresden gesendet, vor den Augen des kunstlieben-^ 
den Königs August III. solchen Beifall fand, dass dem Künstler* 
die Stelle eines Cabinetsmalers mit einem Jahresgehalt von 
1000 Thaler angetragen wurde, mit der einzigen Obliegenheit, 
jährlich vier Landschaften zu liefern. — Bendeler konnte sich aber 
nicht entschliessen, den Antrag anzunehmen, sondern zog es vor, 
unthätig herumzuschweifen und nur zu arbeiten, wenn ihn die 
Lust, oder vielmehr die äusserste Nolh, dazu antrieb. In den 
kümmerlichsten Verhältnissen verschied er im Jahre 1728 zu 
Breslau. Bei manchen Vorzügen sollen seine Landschaften, wel- 
che man mit denen des Agricola in Parallele zu bringen nicht 
anstand, doch auch viele Mängel zeigen, besonders auffallende 
Verstösse bei der perspeclivischen Anordnung der verschiedenen 
landschaftlichen Pläne. M ) 

Ebenfalls gleichzeitig mit David Höver lebte in Leipzig der 
aus Dänemark gebürtige Erasmus Anderson oder Andreasohn. 
Er wird unter andern in einem Aufsalz im Leipziger Tageblatt 
als Maler aufgeführt, scheint aber blos Zeichner und Kupferätzer 
gewesen zu sein, wie sich denn eine von ihm verfertigte, als 
Gemälde bezeichnete Kreuzesabnahme, welche auf der Stadtbiblio- 
thek aufbewahrt wird, als eine mit schwarzer Tusche auf Perga- 
ment ausgeführte Zeichnung zu erkennen giebt. Diese Zeichnung, 
welche in ziemlicher Grösse sehr sauber und fleissig ausgeführt 
ist, und die Unterschrift fuhrt: Erasmus Andrea Sohn Moriboa 
Danus. ao. 1684. d. 21. Mart., ist aber kein Originalwerk, son- 
dern eine Gopie des bekannten, von L. Vorsterman d. Ä. gesto- 
chenen Blattes nach Rubens. — Auch in den Adressbüchern fin- 
det sich Anderson nicht anders, denn als Kupferstecher aufgeführt, 
und es ist seiner in dieser Beziehung insofern noch besonders zu 
gedenken, als er gewissermaassen als der Begründer der in Leip- 
zig während der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts so ausgebrei- 
teten und thätigen Kuplerstecherschule zu betrachten ist. Denn 
durch ihn wurde der eigentliche Stifter derselben, Martin Ber- 
niger oth der Aellere, den er als einen armen Knaben vom Lande 
zu sich in das Haus nahm, zur Kunst herangezogen. 

Als Portraitmaler schliesst Elias Hausmann unmittelbar 
an David Höver sich an. Er war in Bautzen geboren und arbei- 
tete um 1726 in Leipzig, wo er aber nur kürzere Zeit oder ab- 
wechselnd sich aufgehalten zu haben scheint, da er als vornehm- 
lich an dem Hofe des Landgrafen von Hessen zu Darmstadt be- 
schäftigt aufgeführt wird. Einige seiner Arbeiten befinden sich 
auf der Stadtbibliothek, worunter das als Halbfigur dargestellte 



33) Hagedorn, Lcllres a un amateur de la peinture. Dresde 1755. 
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Bildniss des Bürgermeisters Born, von grösserem Umfang, wegen 
seiner zarten und fleissigen Ausführung, sowie der guten Wir- 
kung, die es durch ansprechende Schattengebung und naturgetreue 
Wiedergabc der Stoffe gewährt, besondere Beachtung verdient. 
Ausser einigen anderen in der genannten Anstalt befindlichen Por- 
traits ist auch das Brustbild des auch als Kunstgelehrter namhaften 
Professor Christ (geb. 1700, gest. 1756) auf der Universitätsbiblio- 
thek wahrscheinlich von seiner Hand. — Um vieles trockener 
erscheinen die meisten von seinem Sohne Elias Gottlob Haus- 
mann zumeist nur als Brustbilder und häufig auf Kupfer ausge- 
führten Bildnisse, deren Leipzig eine überaus grosse Anzahl besass 
und zum grossen Theil noch aufbewahrt, wie denn die Räume 
der öffentlichen Bibliotheken, des Kramerhauses u. s. w. mit den 
Erzeugnissen seines Pinsels, welchem fast alle Leipziger No- 
tabililäten seiner Zeit tributpflichtig waren, sich reichlich aus- 
gestaltet zeigen. Die derartige überaus grosse Produclivität 
des jüngeren Hausmann lässt einen langen und kaum etwas 
längere Zeit unterbrochenen Aufenthalt in Leipzig voraussetzen, 
wo er auch sein Leben beschloss — nach v. Backwitz 3I ) und 
Nagler im Jahre 1778, nach einem sich sonst mehrfach als 
glaubwürdig bestätigten Aufsatze im Leipziger Tageblatt (Jahrgang 
1851, No. 211) den 11. April 1774. Vielleicht fand eine Ver- 
wechslung mit seinem Vater statt, welcher freilich in diesem Falle 
ein sehr hohes Alter erreicht haben müsste, da er schon 1726 
als vollendeter Künstler erscheint. Auch sprechen gegen diese 
Annahme, abgesehen davon, dass Hausmann in dem angeführten 
Blatte vollständig Elias Gottlob genannt wird, noeh die ihn betreffen- 
den Angaben in den Adressbüchern, wo er 1747 unter der Rubrik 
der nicht innungszünlligcn Maler, von 1751 an als Hofmaler und 
1774 zum letzten Male vorkommt. Eine Angabe, welche einen im 
Jahre 1732 am Petersthore wohnenden Maler Hausmann betrifft, 
scheint sich auf den Vater zu beziehen. Gleichzeitig mit Haus- 
mann waren die beiden , vornehmlich die Miniaturmalerei betrei- 
benden Portrailmaler Lafontaine und Freund (Job. Christoph), 
letzterer herzogl. Cuthenscher Cabinetsmaler, vielfach in Leipzig 
beschäftigt, wo sie sich oft auf längere Zeit aufhielten, in der 
letzteren Zeit sogar, wenigstens was den Erstercn betrifft, hei- 
misch geworden zu sein scheinen. x ') Den Anfang zu seinem Stu- 
dium, vornehmlich der Miniaturmalerei, machte um diese Zeit 
Johann Christian Fiedler, welcher zu Pirna 1697 geboren, 



34) Skizze einer Geschichte der Künste, besonders der Malerei in Sachsen. 
Dresden 181t. (Ohne Namen des Verfassers.) S. 95. 

35) Er scheint mit Hoyer und Bernigerotb befreundet gewesen zu sein. Von 
letzlerem gestochen, cxislirt ein Bildniss von ihm, auf welchem er mit einer Pelz- 
mütze bekleidet dargestellt ist. 

Archiv f. d. zelcbn. Künste. III. 1857. 8 
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in Leipzig die Rechte studirte, sich aber nebenbei auf die Malerei 
legte. In der Oetmalerei wurde er später ein Nachahmer des 
Manyocky. Er arbeitete in seinen Trüberen Jahren zu Braun- 
schweig, Wolfenbütlel und Paris. Später ward er Uberhofmaler 
mit Hofralhstitel zu Darmstadt, wo er 1765 starb. Seit 1754 
malte er besonders eine Menge kleine, nur 6 bis 8" hohe Bild- 
chen, die oft mit 100 Gulden bezahlt wurden. Der Minister 
Brühl wollte ihn unter guten Bedingungen wieder in's Vaterland 
ziehen, allein Fiedler blieb dem Hofe treu, der sein Glück ge- 
macht hatte. 3 *) 

Erst zu Freund's und Lafontaine^ Zeit scheint in Leipzig die 
moderne Miniaturmalerei, welche schon, zugleich mit der Emailpor- 
traitmalerei 37 ), geraume Zeit vorher an anderen Orten, namentlich 
an solchen , über welche ein fürstliches Hofleben seinen Glanz 
verbreitete , betrieben worden, in umfassenderer Weise Eingang 
gefunden zu haben. Es ist diese neue Gattung der Malerei von 
jener älteren, wie wir sie an den Illustrationen von Handschrif- 
ten kennen lernten, und wie sie auch als Portraitmalerei nament- 
lich in Stammbüchern forstlicher Personen erscheint, wesentlich 
verschieden, und charakterisirt sich vornehmlich durch die Be- 
stimmung ihrer Werke, nämlich nicht wie jene der älteren Gat- 
tung in Büchern aufbewahrt zu werden, sondern in Fassung zu 
erscheinen, wo sie denn ursprünglich zum Gegenstand der Toi- 
lette gemacht, zumeist in Verbindung mit Kostbarkeiten als Schmuck 
getragen wurden. Hierdurch insofern, dass diese Gemälde um- 
rahmt und unter Glas gefasst zu werden bestimmt waren, modi- 
ficirt sich auch die Art ihrer Ausführung, wobei zugleich das an- 
statt des Pergaments nun in der Regel übliche Elfenbein von 
besonderem Einflüsse ist. 

Sowohl Lafontaine, als Freund, sowie auch Hausmann, ge- 
hörten nicht dem Kreise der Innungsmaler an , vielmehr erschei- 
nen sie in einem der Leipziger Adressbücher (wie schon erwähnt, 
in dem von 1747) unter einer besonderen Rubrik, welche die 
Ueberschrift führt: „Mahler, so laut des Mahler- Privilegii nicht 
innungszünftig. 4 * Es findet sich nichts darüber vor, welches Ver- 
hällniss zwischen ihnen und der Innung stattfand. Vielleicht war 
es ein dem ähnliches, welches in einem späteren Actenstück (vom 
Jahre 1767) sich folgendermaassen ausgesprochen findet: „Fremde 
Mahler sollen gegen Erlegung eines gewissen Schulzgeldes in 
Leipzig arbeiten dürfen, aber nicht länger als ein halbes Jahr bei 



36) Skizze einer Geschichte der Künste S. 36. 

37) In Ansehung dieser Kunstgattung, welche, wie es scheint, in Leipzig 
niemals in einiger Ausdehnung betrieben wurde, gilt im wesentlichen dasselbe, 
was Ton der modernen Miniaturmalerei gesagt wird, die bei ihrem Entstehen riel- 
leicbl gewissermaassen als Surrogat derselben erschien. 
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20 Tblr. Strafe." Ueberhaupt scheinen um diese Zeit, oder kurz 
vorher, bei der Innung, vielleicht in Verbindung mit einer neuen 
Bestätigung der Privilegien vom Jahre 1699, welcher Erwähnung 
gethan wird, mancherlei Veränderungen vorgegangen zu sein, wie 
denn z. B. schon in dem ersten der Leipziger Adresshücher (vom 
Jahre 1713) anstatt der früheren Obermeister Oberälteste auf- 
treten , auch mag wohl eine Herabstimniung der Anforderun- 
gen bei Fertigung des Meisterstückes schon aus dieser Zeit 
»ich herscbreiben , wovon für spätere Zeil bestimmte Zeugnisse 
vorliegen. Die Zahl der in dem genannten Adressbuch angegebe- 
nen Maler beläuft sich auf 22, von welchen ausser dem Ober- 
ältesten Böttcher nur noch Lösch und Schütze namhaft auf- 
geführt sind. Bis zu dem Jahre 1721 begegnen wir noch den 
Namen: Bennewitz, Beier, Hildebrandt. Dolke, Käst- 
ner, Leichner, Macke, Reinthaler, Stephani und Weni- 
ge 1. Unter ihnen erwarb sich Leichner (Job. Georg Heinrich Theo- 
dor, geb. 1684 zu Erfurt und 171t unter die Leipziger Kunstmaler 
aufgenommen) als Portrailtualer einigen Ruf. Manche seiner Bild- 
nisse sind in Kupfer gestochen, unter andern das nach dem Tode 
des Dargestellten im Jahre 1721 verfertigte von Mylius. Von 
Leichner's Arbeiten im Fache der Historienmalerei befand sich 
ein die Apostel Petrus und Andreas vorstellendes Bild auf der 
Stadlbihliolhek, welche auch von einigen andern der genannten 
Maler Zeugnisse der Thätigkeit im Bereiche der höheren Kunst- 
gattungen aufbewahrte. So wird in einem älteren Verzeichnisse 
der daselbst befindlichen Gemälde eines Bildes von Bennewitz, 
Joseph und seine Brüder darstellend, welches auch gestochen sein 
soll und eines Bacchanales von Wenige] Erwähnung gethan. 

Ein neuer Kreis, welcher die Thätigkeit der Maler in beson- 
derem Grade in Anspruch nahm und ihnen ihrer eigenen Angabe 
nach (laut eines Schreibens an den Stadtrath) die Hauptquelle ihres 
Erwerbes zulliessen liess, halle sich während dieser Zeit durch 
den immer weiter um sich greifenden Gebrauch, Säle und Prunk- 
zimmer mit in Oel gemalten Tapeten zu schmücken, eröffnet. 38 ) 

38) Eine genauere Zeitbestimmung der Einführung dieser Mode in Leipzig 
ist nicht anzugeben, da das gegen die Eingriffe der Maurerinnung gerichtete Docu- 
ment, woraus die obigen Angaben genommen, keinen bestimmten Aufschluss giebt, 
auch keine sonstigen Nachrichten darüber vorhanden sind. — Eine andere Art 
gemalter Tapeten, vermuthlicb nach dem Beispiele der schon in der frühesten 
Zeit zum kirchlichen Gebrauche angewendeten, aufgehängten gewirkten Teppiche, 
scheint der genannten vorangegangen zu sein. Diese Tapeten waren aber nicht 
an den Wänden befestigt, sondern vor denselben auf Stangen aufgehängt, von 
«eichen sie in ziemlichem Abstände Theatergardinen gleich hcrabhingen. Eine 
Einrichtung, durch welche die Art, wie I'olonius im Hamlet seinen Tod findet, 
binlinglicbe Erklärung erhält. Der Verfasser hatte noch vor nicht gar langer Zeit 
Gelegenheit, in einem Schlosse Ostthüringens eine in den letzten Jahren de« 
17. Jahrhunderts entstandene derartige Ziramcrdecoration in vollständiger Erbal- 

8* 
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Auf die durch die Maler selbst zur Aufnahme ihrer Schilde- 
rcien vorbereitete Leinwand 39 ), welche die Wände von der ge- 
wöhnlich mit Stnccatur ausgestatteten Decke bis zum Sockel herab 
ganz bedeckte, sah man, oben und unten mit Goldleisten einge- 
f'asst, gewöhnlich eine ländliche Gegend das ganze Zimmer um- 
fassen, bevölkert von einer erträumten Schäferwell, den Trägern 
damaliger Poesie und ßühne. Die Ausführung dabei war, wiewohl 
auch mancher der geschickteren Maler auf solche Weise beschäf- 
tigt erschien, doch immer nur eine mehr oder weniger handwerks- 
mässige, wobei sich eine Vernachlässigung der höheren Anforde- 
rungen der Kunst, am meisten eine auffeilende Hintansetzung der 
Zeichnung zu erkennen giebl, während im Allgemeinen das Thun 
und Treiben der Maler dem Handwerksmässigsten der Technik 
mit Bevorzugung sich zuwendete. 

Dass aus einem solchen Kreise eine auf allgemeine Zustände 
gerichtete Beförderung der Kunstausübung, namentlich die in die- 
sem Sinne aufgefasstc Erlernung der Zeichnenkunst nicht hervor- 
gehen konnte, liegt am Tage. Und doch war das Bedürfniss 
vorhanden. Durch die in Städten wie Wien und Dresden kurz 
vorher entstandenen Kunstacademien hervorgerufen, regte sieb bald 
der Trieb zu eigener Kunstausübung, besonders unter den höhe- 
ren Ständen und auf Universitäten. Aber auch bei den Gewerb- 
treibenden gab sich bei allmäligem Wiederaufblühen einer durch 
die Ungunst der Zeiten zurückgedrängten, nun nicht mehr blos 



tung zu seilet, Die Malerei war in Leimfarben ausgeführt, wie solches bei der- 
gleichen Anlässen wühl immer der Fall war, und stellt die Umgegend des Schlos- 
ses mit einer benachbarten Burg vor. Dergleichen Tapeten wurden, wie Schuchardl 
berichtet, auch Ton L. Cranach im Auftrage des Churfürslen gemalt, und waren 
zum Thcit bestimmt, mit auf Reisen genommen zu werden, wodurch sich, sowie 
dadurch, dass man sie nach Belieben und leicht mit andern wechseln konnte, 
die Art ihrer Aufstellung erklärt. 

39) Auch zu den gewöhnlichen Staffclcigcmälden wurde die Leinwand bis 
weit in das 18. Jahrhundert hinein durch die Maler und ihre Gchülicn selbst 
grundirt, wie solches an aus dieser Zeit herrührenden Bildern, insofern dieselben 
auf den Kanten des Blendrahmens ohne Grundirung erscheinen, ersichtlich. Die 
jetzt gebräuchlichen Kcilrahincn, welche ungelcimt nur durch die darauf gespannte 
und durch Keile straff getriebene Leinwand zusammen gehalten werden , schrei- 
ben sich erst ungefähr aus dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts her. Was 
endlich die Einführung der Leinwand selbst zum Gehrauche der Oelmalcrei be- 
trifft, so scheint diese erst in der zweiten Hälfte des (7. Jahrhunderts in Leipzig 
stattgefunden zu haben, und das Hauptbild auf dem Brummer'schen Epitaphium 
in der Johanniskirche, welches aber höchstwahrscheinlich einen auswärtigen, viel- 
leicht italienischen Künstler zum Urheber hatte, war vermuthlich eines der ersten 
auf diese Weise ausgeführten Gemälde in Leipzig, da die meisten gleichzeitigen, 
ja selbst mehrere noch spätere historische Bilder, noch auf Holz gemalt sind. 
Noch länger hielt man bei Bildnissen fast ausschliesslich an dieser älteren Weise 
fest, wie dies seihst hei dem genannten Epitaphium der Fall ist, und man auch 
an anderen spateren, zum Theil mit plastisch ausgeführter Hauptdarstellung, lie- 
ber Hulz oder Blech zu den beigefügten Porlraits anwendete, als Leinwand. 
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auf das Nolhwendige sich beschränkenden Thäügkeit das Bedürf- 
niss einer Fertigkeit zu erkennen, deren aus eigenen Kreisen her- 
vorgehende Erlernung mil der Blüthe eines zur Kunst sich steigern- 
den Gewerbfleisses im Mittelalter schon längst untergegangen war. 
— Alan half sich, wie man konnte, und erwählte zu Lehrern, 
wen man etwa dazu für tüchtig hielt. So wurde z. B. dem spä- 
terhin als Kupferstecher bekannt gewordenen Boelius, einem ge- 
borenen Leipziger, in Gemeinschaft mil anderen jungen Leuten, 
der erste Unterricht im Zeichnen von einem Goldschmied (Namens 
Lauche 411 ) erlheilt, wie denn auch Mathematiker und Kalligraphen 
als aushelfend erscheinen 1 '), bis wir endlich einem Manne begeg- 
nen, der, von dem regsten Eirer für diesen Gegenstand beseelt, 
in Lesonderem Grade um Leipzig sich verdient machte. 

Paul Christian Zink oder Zinke, geb. 1684 zu Dres- 
den, wird für den Sohn eines Gewürzkrämers 4a ), von anderen für 
den eines Goldschmiedes") gehalten, bei weichem er anfangs in 
der Lehre gestanden und sich zugleich im Kiipferslechen oder 
Aetzen geübt haben soll; eine Beschäftigung, die er wenigstens 
späterhin mit Ficiss und Erfolg betrieb, wiewohl ihm, wie berichtet 
wird, niemals eigentlicher Unterricht in dieser Kunst erlheilt worden 
war. Veranlasst durch seinen älteren Bruder, welcher anfangs Aulo- 
didact, sich hierauf unter Fehling dem ersten, Director der Dresdner 
Kunstacademie, zum Maler herangebildet halte, entschied er sich, 
dessem Beispiele folgend, ebenfalls für das Studium der Malerei 
und den Besuch jeuer Anstalt. Jener (Christ. Friedrich) halle 
unterdessen so bedeutende Fortschritte, namentlich im Fache der 
Emailmalerei, gemacht, dass ihm in London dauernde und reich- 
lich lohnende Beschäftigung geworden war, und er sich im Staude 
fand , seinen Bruder ihm nachzufolgen auffordern zu können. ") 
Obgleich dieser der Einladung Folge leistete, so scheint doch sein 
Aufenthalt in England nur ein kurzer gewesen zu sein. Er wen- 
dete sich von dort aus nach Wien und endlich nach Leipzig. 
Beiläufig sei hier bemerkt, dass Boelius (Briefe von und an Hage- 
dorn) von ihm erzählt, dass er einst — zu welcher Zeit, lindet 
sich nicht angegeben — unter die Miliz gerathen und an dem 



40) Hagedorn Br. in den Briefen von Boelius. 

41) Enten erscheinen in den Adressbüchern mit den Zeichenmeistern unter 
einer Huhrik; anlangend die Letzteren, so deutet hierauf überhaupt nicht nur 
die Wahrscheinlichkeit hin, insofern sich mehrere augenscheinlich ton Kalligra- 
phen gefertigte Zeichnungen vorfinden, sondern auch nuck insbesondere der Um- 
stand, dass ein früher unter den Schrcibmcislcrn aufgclührter späterhin unter der 
vorerwähnten Bubrik erscheint. 

42) Hagedorn Br. S. 13t. 

43) Skizze einer Gesch. der Künste S. 41. 

4-1) Die Emailmalereieu dieses Christ. Friedr, Zink sind noch jetzt sehr ge- 
schätzt und werden zu sehr hohen Prciscu gekauft. 
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linken Backen so bedeutend verwundet worden, dass sehr sicht- 
bare Spuren davon ihm zeitlebens geblieben. In Leipzig erscheint 
er nun bald als der erste, der, nach v. Rackwitz Worten, in der 
damals auf Academien eingeführten Manier zeichnen lehrte, und 
deshalb in seiner Wohnung eine förmliche Kunstschule, versehen 
mit den nölhigen Modellen, anlegte. Dieses geschah vermulhlich 
um das Jahr 1721 oder 1722"), wie aus den Adressbüchern und 
zugleich aus dem Verhällniss zu Boetius hervorzugehen scheint, 
welcher, seinen Goldschmied verlassend, sich zu Zink wendete 
und dort so gute Fortschritte machte, dass er bald, während der 
öfteren Abwesenheit des ausser dem Hause bei seinen adeligen 
Schülern beschäftigten Meislers, von diesem den Unterricht als 
Vorzeichner zu leisten für tüchtig befunden wurde. Die Zahl der 
diese Anstalt besuchenden Schüler belief sich anfangs ungefähr auf 
20, nahm aber nach und nach und endlich in so bedeutendem 
Grade ab, dass, da auch für deu ausserhalb derselben erlheillen 
Unterricht die Theilnahme immer geringer wurde, das mit so 
regem Eifer eingeleitete, und für die damalige Zeit und einen 
Einzelnen in bewunderungswürdiger Ausdehnung betriebene, von 
ganz ungewöhnlichen Hülfsmitteln begleitete Unternehmen bald sei- 
ner Auflösung wieder entgegen ging. Im Missmulh über seine 
getäuschten Erwartungen fasste Zink den verzweifelten Entschluss, 
seine Lehranstalt gänzlich aufzugeben, seinen ganzen mühsam ge- 
sammelten Schatz von Malereien, Zeichnungen, Kupferstichen, pla- 
stischen und sonstigen Kunstwerken zu veräussern und eine Wan- 
derung zu seinem Bruder nach London zu unternehmen. Der 
Zweck oder wenigstens der Erfolg dieser Heise, welche er, so 
weil es thunlich, zu Fusse gemacht, und auf gleiche Weise mehr- 
mals wiederholt haben soll, war die Gründung einer durch Vor- 
schub seines Bruders in's Werk geselzen Handlung mit englischen 
Stahlwaaren. Dieses Geschäft, welches von Zeilgenossen als etwas 
in seiner Art Einziges gerühmt wird, befand sich in Auerbach 's 
Hof und war vermutlich die erste Grundlage des gegenwärtig in 
grosser Ausdehnung blühenden J. D. Weickert'schen Handelsge- 
schäftes. Im Jahre 1756 halte Zink das Unglück, das Licht bei- 
der Augen, und zwar plötzlich in einer Nacht, zu verlieren, doch 
ertrug er sein Schicksal mit Geduld bis zu seinem erst 1770 
erfolgten Tode. Seine Töchter, deren er drei hinteiiiess, standen 
im Hufe ausgezeichneter Stirkerinnen; die älteste derselben, Chri- 
sliane Charlotte, wird als die Verfertigeriu eines nach ihres Vaters 
Zeichnung verfertigten künstlichen Altarschmuckes für die Johan- 



• 45) In einem älteren handschriftlichen Verzeichnisse der Gemälde auf 
der Stadtbihliothck Andel sich jedoch die Angabc, dass Zink seine Anstalt, 
die dort die Leipziger Zeichuenacademie genannt wird, im Jahre 1724 grün- 
dete, was aber aus den oben erwähnten Gründen nicht wahrscheinlich ist. 
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niskircbe gerühmt 46 ) — Zink's Bildniss ist uns in einem sehr 
tüchtigen Gemälde erhalten, welches nach seinem Tode auf die 
Sladlbibliothek und späterhin auf das städtische Museum kam. 
In historischer Auffassung stellt es den mit seinem Scblafpelz be- 
kleideten Künstler dar, im Begriff, einen Gypsabguss der antiken 
Büste des Demoslheiies mit der Linken zum Zeichnen sich zurecht- 
zurücken , während die Rechte mit der Reissfeder auf einer Lage 
bläulichen Zeicbnenpapiers ruht. Das bei kräftiger Schaltengebung 
und hervortretender Characterislik 1732 ausgeführte Bild ist von 
Lisieuwsky gemalt, dessen als eines in Leipzig öfters mitPortrait- 
maleu beschäftigten Künstlers hier zu gedenken. Er war 1674 
zu Ganten, einem preussiscben. Dorfe, geboren und soll, ohne einen 
eigentlichen Unterricht in der Malerei genossen zu haben, zu der 
ihm nicht streitig zu machenden Meisterschalt gediehen sein. 

Gleichzeitig mit Lisieuwski mochte auch Ismael Mcngs 
manchmal als Portraitmaler in Leipzig verweilen, wenigstens besitzt 
das städtische Museum das von ihm gemalte Bild eines Leipziger 
Handelsherrn, Namens Rabe; auch wird er als ein Freund des 
älteren Marlin Bertligeroth genannt. Das erwähnte Gemälde ist 
ein lebensgrosses Kniestück und zeigt eine mehr zarte und ele- 
gante, als eine geist- und lebensvolle Darsteliungsweise. 

Was die Ausübung der Zeichnenkunst betrifft, so mochte in 
Bezug auf den Unterricht in derselben dieser nach Zink's Rücktritt 
durch einige von demselben gebildete Schüler, in soweit er bean- 
sprucht wurde, geleitet worden sein, bis endlich in dem Jahre 1763 
durch die Stiftung der Kunstacademie für Leipzig nicht nur in 
nächster Beziehung, sondern für das gesammte Kunstleben über- 
haupt, insofern hier nur von den zeichnenden und bildenden 
Künsten die Rede ist, eine neue Epoche in's Leben trat. 



Zweiter Abschnitt. 

Das erste halbe Jahrhundert nach der Stiftung der Kunstacademie 

in Leipzig 1763 — 1813. 

Der siebenjährige Krieg war beendet, und es war die erste 
Sorge des trefflichen Cburlürslen Friedrich Christian, dem 

46) Ohne Zweifel ist es derselbe, welcher noch jetzt durch scinp geschmack- 
volle Vorzeicbnung, sowie durch seine künstliche Ausführung, der Kirche zu be- 
sonderer Zierde dient. Auf dem weissen ungerissenen Summet des Allart uches 
erscheinen, leider jelzt sehr verblichene, sehr zart und mit besonderer Leichtig- 
keit in bunter Seide und Silber ausgeführte, Blumen und Ulaltergewindc in rei- 
ther Fülle, als Zeugnis« der besonderen Geschicklichkeit der Stickerin, sowie 
des Zeichners. Lclztcrcr machte »ich auch durch Hadirungen bekannt, welche 
aber sehr selten sind. 
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zerrütteten Wohlstande des Landes wieder aufzuhelfen und Wis- 
senschaften und Künste zu neuem Erblühen hervorzurufen. Pläne 
zur Erneuerung der während des Krieges gänzlich in Verfall ge- 
kommenen Dresdener, sowie zur Errichtung einer Leipziger Kunst- 
academie wurden von ihm entworfen, aber das noch in demsel- 
ben Jahre erfolgte Ableben dieses ausgezeichneten Fürsten ver- 
binderte ihn an der Ausführung, die seiner (unterlassenen Wittwe, 
der für alle schönen Künste begeisterten Churfürslin Maria An- 
tonie vorbehalten blieb. Dieser war es nämlich gelungen, den 
bei der Minderjährigkeit des Churprinzen Friedrich August (seit 
1768 Churfürst, und seit 1806 König) zum Landesadministrator 
erhobenen Prinzen Xaver für die- gehegten Pläne zu gewinnen, 
und zwar dergestalt, dass diese nicht nur bewilligt, sondern auch 
die Ausführung derselben der Churfurstin selbst übertragen wurde. 
Bei diesem, namentlich in Bezug aul die in Leipzig zu errichtende 
Anstalt, durch Beschränkung an Mitteln aller Art doppelt schwie- 
rigen Geschäft stand ihr der als Kunstkenner und Schriftsteller 
über Kunst in weiten Kreisen rühmlichst bekannte Christian 
Ludwig von Hagedorn 47 ) (geb. zu Hamburg 1717, gest. 1780) 
mit unermüdlichem Eifer zur Seite.* 8 ) 

Zum ersten Director wurde Oes er erwählt, und ihm die 
ganze Einrichtung der neuen Anstalt übertragen. Dieses in mehr- 
facher Beziehung für Leipzig von besonderem Einduss erschei- 
nenden Mannes ist nun hier ausführlicher zu gedenken, wobei wir 
aber, da sein Leben als ein Ganzes und Ungetheilles aufzufassen, 
genölhigt sind, theils zu einem früheren Zeilpunkt zurückzugehen, 
theils später zu besprechenden Zuständen vorzugreifen. 

Adam Friedrich Oeser 

wurde den 18. Februar 1717 zu Pressburg geboren. 4 *) Seinen 
Vater (Johann Friedrich), der ein Pelzwaarenhändler und, so- 
wie auch seine Mutter, deutscher Abkunft war, verlor er 
schon in dem ersten Jahre seines Lebens, so dass seine 
Erziehung von frühester Kindheit an seiner noch jugendli- 
chen Mutter überlassen blieb. Diese bemerkte bald einen ent- 
schiedenen Trieb zum Zeichnen und Malen an ihm, der sich 
unter andern besonders auch dadurch zu erkennen gab, dass er 
alle seine kleinen Ersparnisse zum Ankauf hierauf bezüglicher 



47) Skizze einer Gesch. d. Künste etc. S. 94. 

48) Nach Fiurillo (Geschichte der zeichnenden Künste in Deutschland Od. IV, 
S. 225) verdankte die Kunstacademic in Leipzig ihre erste Entstehung dem Bru- 
der von H. F. Fehling. Ks scheint dies aher ein Irrthum zu sein, da weder 
sonstige schriftliche Mittheilungen, noch mündliche Ueberlicfcnmgcn hierüher dem 
Verfasser zugekommen sind. 

49) Die folgenden Nachrichten sind zum grössten Tbeil aus Familienpapie- 
ren, xum Tueil auch aus mündlichen Lcbcrliefcrungcn. 
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Gegenstände verwendete. Schon in seinem kaum angetretenen 
zwölften Jahr (den 15. März 1728) brachte sie ihn zu einem Ma- 
ler seiner Vaterstadt in die Lehre. Dieser (Namens Kammauf) 
war aber ein nur höchst mittelmässiger Künstler, der, weit ent- 
fernt, seinen Lehrling bei Erlernung der Malerei ausreichend zu 
fördern, ihn vielmehr zu fremdartigen Beschäftigungen, vornehm- 
lich zur Bestellung seines Gartens, anhielt, so dass sich der junge 
Oeser getrieben fühlte, seinen Lehrherrn schon nach Verlauf von 
zwei Jahren (1730) wieder zu verlassen. Unter welchen Umstän- 
den es ihm gelang, sich der ihm unerträglichen Lage zu entzie- 
hen, ist nicht bekannt, so wenig auch Nachrichten vorliegen, wp- 
bin er sich zunächst gewendet. Doch scheint er sich um diese 
Zeit wieder bei seiner Ityitter aufgehalten zu haben, da die Ver- 
fertigung von zwei kleinen auf Papier in Oel ausgeführten, noch 
vorhandenen Bildnissen, wovon das eine seine Muller, das andere 
deren Vater, Namens Schwarzoerl, darstellt, insofern er diese, 
sicherer Angabe zufolge, in seinem vierzehnten Jahre malte, in 
diese Periode fällt. Bald darauf linden wir ihn in Wien auf der 
Acaderoie; aber Mangel an Unterhaltsmitteln nöthigen ihn nach 
seiner Vaterstadt zurückzukehren , von wo aus er auf Ausflügen 
in die Umgegend auf den Landsitzen ungarischer Edelleute Be- 
schäftigung fand. 

Während dieser Zeil kam die Kunde einer von der Wiener 
Academie gestellten Preisaufgabe ihm zu. Obgleich die Zeit fast 
zu kurz erschien, so beschloss er doch, um den Preis sich zu 
bewerben, und reiste (im Herbst 1735) eilig zum zweiten Mal 
nach Wien, wo es ihm auch gelang, seine Arbeit — die Aufgabe 
war das Opfer Abraham's M ) — noch zu rechter Zeit zu beendigen. 
Der Tag der Preisauslheilung war gekommen, die Gemälde waren 
aufgestellt und ihre Verfertiger frisirt und in gewählter Kleidung 
im Vorzimmer versammelt, nur Oeser, wenig sich versprechend, 
wartete in einfacher Kleidung und ungepudertem Ilaares in einem 
entlegenen Nebenraum, und inusste erst herbeigerufen werden, 
als Trompeten- und Paukenschall die Preisverteilung verkündete 
und ihm der erste Preis — die goldene Medaille — zuerkannt 
worden war. — Doch führte diese Auszeichnung eine verhäng- 
nissvollc Wendung herbei, welche leicht von noch verderblicheren 
Folgen för ihn hätte werden können. Von seinen 11 Mitbewer- 
bern wurde er für den Abend zu einer ihm zu Ehren gegebenen 
Fcslfeier eingeladen. Bei Tische liess man die Preismedaille zur 
Besichtigung unter den Anwesenden herumgehen, und als sie wie- 
der zurückgefordert wurde, war sie verschwunden. Ein heftiger 



50) Ein in kleinem Quartformat mit der Feiler in strengem Cunlour gezeich- 
neter Entwurf zu diesem in Oel, wahrscheinlich in halhlehensgrosscn Figuren, 
ausgeführt geweseneu Bildes hat sich noch erhallen. 
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Wortwechsel entstand, man griff zu dem Degen, und Oeser er- 
hielt eine Verwundung an der Seite, deren Spuren noch nach 
seinem Tode an seinem Körper wahrgenommen wurden. So 
wenig gefahrlich die Wunde an sich selbst war, so wurde sie es 
doch durch die Behandlung eines ungeschickten, oder vielmehr, 
wie versichert wird, gewissenlosen, von Oeser's Neidern besto- 
chenen Wundarztes. Erst am anderen Morgen wurde der Ver- 
wundete in seine Wohnung gebracht. Diese befand sich bei 
seiner Mutter Schwester, dereu Gatte, selbst ein erfahrener Wund- 
arzt, sogleich die vorhandene Gefahr uud das Unverantwortliche 
der vorhergegangenen Behandlung erkannte. Durch seine Geschick- 
lichkeit gelang es, dass Oeser nicht nur der drohenden Todesge- 
fahr entrissen, sondern auch bald gänzlich wieder hergestellt 
wurde. Nach erfolgter Genesung studirte Oeser nun wieder um so 
eifriger, zunächst unter der Leitung der bei der Academie thäli- 
gen Künstler Gran und van Schupen; vornehmlich war es 
aber der Umgang mit Meytens uud Raphael Donner, welcher 
besonders einflussreich für ihn war. Von ersterem, der sich auf 
das günstigste über Oeser aussprach, erlernte er die Kunst des 
Emailmalens, während sich zwischen Donner und Oeser, obgleich 
jener 12 Jahre älter war, ein inniges, aus gegenseitigem Unter- 
richt hervorgegangenes Frcundschaflsbündniss gestaltete. Der er- 
fahrene Medailleur und Bildhauer unterwies den noch jugendlichen 
Maler in der Führung des Meiseis, und stand nicht an, von die- 
sem Unterricht zu empfangen, im Gebrauch von Pinsel und Palette, 
welche er, wiederholten Aeusserungen zufolge, mit dem Eisen zu 
vertauschen geneigt war. 

Es ist nicht bekannt, welche nähere Veranlassung Oeser'n 
bestimmte, Wien zu verlassen und sich nach Dresden zu wenden.' 1 ) 
Zu Ende des Jahres 1739, bei eintretender Strenge des zum 
Sprichwort gewordenen Winters 1740, unternahm er die Heise, ohne 
wohl zu ahnen, dass er seinem zweiten Vateriaude entgegeu reise, 
dass er Oesterreich und Ungarn nie wiedersehen würde. 

Die von Meytens erlernte Fertigkeit, in Email zu malen, so- 
wie auch die Miniaturmalerei, scheint in der ersten Zeit seines 
Aufenthaltes in Dresden ihn am meisten beschäftigt zu haben, so 
dass er bald in diesen Gattungen der Malerei sich Ruf erwarb, 
den Minister Brühl zu malen bekam, und von diesem dem König 
August III. empfohlen wurde. Von Arbeiten, welche er im Gros- 
sen lieferte, liegen bestimmte Nachrichten vom Jahre 1741 vor, 
in welchem ihm eine Aufforderung, sich nach Kussland zu wen- 
den, zukam, mit der Bedingung, vorher drei Probebilder dahin 
abzusenden. Diese waren zur Zufriedenheit ausgefallen , Ocsern 
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die Anstellung zugesagt, und sogar das Reisegeld schon angewie- 
sen worden, als der durch den Tod der Kaiserin Anna plötzlich 
eingetretene Regierungswechsel das ganze Verhältniss aufhob. 

Im November 1745 verheiratete sich Oeser. Seine Gattin, 
Elisabeth Hoburg, deren Bekanntschaft er durch ihren Bruder, 
einen leidenschaftlichen Kunstliebhaber und Dilletanten, gemacht 
hatte, war die (unterlassene Tochter eines Dresdener Beamten. 
1749 ßnden wir Oesern mit Ausmalung des Jagdschlosses Hubertus- 
burg beschäftigt, welches er mit historischen, mit der Jagd in 
näherer oder entfernterer Beziehung stehenden Darstellungen aus- 
stattete. Zurückgebliebenen Vorarbeiten zufolge waren auch diese, 
sowie die erwähnten, für Russland bestimmten Bilder, von wel- 
chen eines noch hier „erhalten ist , in seiner ersten , kräftigeren 
Manier ausgeführt, durch welche seine früheren Werke sich von 
denen, durch die er am meisten bekannt geworden, wesentlich 
unterscheiden. 

Schon in den ersten Jahren nach Oeser's Ankunft in Dres- 
den sehen wir den Drang nach einer allgemeineren geistigen Aus- 
bildung mit besonderer Lebendigkeit bei ihm hervortreten, wel- 
chem Nahrung zu geben ihm durcli nähere Berührung mit einer 
Anzahl geistreicher und wissenschaftlich gebildeter Männer er- 
wünschte Gelegenheit erthcilt wurde. Secretair Bland, vorher 
Führer eines jungen Grafen, und zu seiner Zeit als Schriftsteller 
geachtet, stand an der Spitze der kleinen Gesellschaft, die, wie 
es scheint, zu einer gewissen regelmässigen Einrichtung sich ge- 
staltet hatte, und übte, da er bald Oeser's vertrauter Freund 
wurde, auf ihn den entschiedensten Einfluss aus. Ein weiterer 
Kreis eröffnete sich zugleich für Oeser durch den ihm gestalte- 
ten Zutritt in das Museum, welches der Graf von Birnau auf 
seinem Gute Nölhenitz 5 *), dem Sammelplatz der geistig hervor- 
ragendsten Männer, errichtet hatte. Hier war es, wo Oeser auch 
Winckelmann — damals Bibliothekar des Grafen — zuerst sah und 
wo zu dem vielbesprochenen näheren Verhältniss Beider der Grund 
gelegt wurde. Winckelmann hatte nämlich bald nachher (1754), 
um seinen Studien unausgesetzter sich widmen zu können, seine 
Stelle bei dem Grafen aufgegeben und sich zum Privatisiren nach 
Dresden gewendet. Zufallig traf er hier an einem Novembertage 
mit Oeser zusammen, und da er sich mit Unzufriedenheit über 
seine Lage und Einrichtung gegen diesen aussprach, erbot sich 
Letzlerer sogleich zur Aufnahme Winckelmann's in seinem Hause, 
wo nun Beide in ununterbrochener geistiger Berührung und regem 
Gedankenaustausch über ein Jahr lang (bis zu Winckelmann's Ab- 
gang nach Italien im Januar 1756) zusammen lebten, indem 
Winckelmann seinem Freunde die reichen Quellen seines Wissens 
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eröffnete, dieser aber jenem die Kennlniss des Praktischen in der 
Kunst beizubringen sich angelegen sein Hess, ja ihm sogar eigent- 
lichen Unterricht im Zeichnen ertheille. Hierzu wurden, öfters 
zu Winckclmann's Verdruss , der die von seinem lebenslustigen 
Freunde nicht selten Volksfesten und anderen Belustigungen ge- 
opferte Zeit lieber für sich in Anspruch genommen hätte, nur die 
frühesten Morgenstunden angewendet, während die Mittags- und 
Abendzeit gewöhnlich unterrichtenden Gesprächen gewidmet ward. 

Schon im folgenden Jahre nach Winckelmann's Abreise sah 
auch Oeser durch den Ausbruch des siebenjährigen Krieges sich 
genöthigt, Dresden zu verlassen. Er zog mit seiner Familie nach 
Dahlen, wo er eine Zeit lang mit Ausmalung des grällich Bünau'- 
schen Schlosses beschäftigt war. Späterhin unternahm er von 
dort aus, die Seinigen zurücklassend, wiederholt Beisen nach 
Leipzig, hier, wie es scheint, vornehmlich zu ähnlicher Beschäf- 
tig, wie auch nach Osmannstädt bei Weimar, und nach Dame, 
wo er die Bäume in dem Schlosse der Herzogin von Curland mit 
Malereien ausstaltete, bis ihm endlich durch die erwähnte Beru- 
fung die Bulie einer gesicherten Stellung zu Theil wurde. 

Es war ihm zwischen Dresden, Leipzig und Meissen die Wahl 
gelassen worden; er entschied sich für Leipzig, wo er bei vor- 
hergegangenem öfteren Verweilen schon mehrfache schätzenswerlhe 
.Verbindungen angeknüpft haben mochte, wie denn auch gleich 
beim Anfange der Einrichtung der Acadcmie Christian Felix 
Weiss e M ) zwischen Hagedorn und Oeser als Vermittler erscheint. 

Oeser's erste Wohnung nach seiner Anstellung in Leipzig 
befand sich auf dem Hossplalz im Helm (jetzt Hotel de Prusse) 
bei der Witlwe eines Innungsmalers, wo er an dem Gesellen der- 
selben, Namens Malke, bald ein mehr als gewöhnliches Talent 
für Blumenmalerei gewahr wurde. Und so fand denn Oeser schon 
bei seinem Eintritt Gelegenheit, auch hier die ihm eigene Sinnes- 
art, bei jeder Gelegenheit sich nützlich zu zeigen, zu bewähren. 
Er Hess es sich angelegen sein, jenes noch unentwickelte Talent 
auf alle Weise zu fördern, und dadurch zugleich seiner Wirthin 
eine reichlichere Erwerbsquelle zu eröffnen. Malke soll wirklich 
Gutes in seinem Fache geleistet haben. Er wendete sich später- 
hin nach Dresden, wo er mit Beilall arbeitete, starb aber dort in 
Kurzem, bei kränklicher Reizbarkeit aus Verdruss über den beträcht- 
lichen Abzug bei der Zahlung für gelieferte Arbeit, indem er an- 
statt der geforderten 1G0 nur 100 Thaler erhielt. 

Bei der Einrichtung der Acadcmie halte Ocser mit den gröss- 
ten Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Da die 
Erhaltung derselben nicht unmittelbar von dem Landesfürsten aus- 
ging, so erklärt sich die ausserordentliche Beschränkung an erfor- 
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der Ii ch on Geldmitteln. Auch war der anfangs der Academie zuge- 
wiesene Raum im Amthause nicht zureichend, so dass sich Tür 
die beiden einzigen grösseren Gypsabgüsse — mit grosser Mühe 
war es Oeser gelungen, sie aus der Verlassenschaft eines Pots- 
damer Bildhauers zu erwerben — zur Aufstellung nicht Platz fand. 
Zum Nachzeichnen nach Köpfen und kleineren Figuren, womit man 
sich behelfen musste, fehlte es aber während der Winlerzeit 
öfters an Geld für Heizung und Beleuchtung — desto weniger 
aber überhaupt an Widerstreit, der sich von verschiedenen Seilen, 
am heftigsten und unverhohlensten aber von Seiten der Innungs- 
maler, gegen die neu errichtete Anstalt erhob. Doch vermochte 
alles dieses nicht Oeser's Eifer lur seinen Beruf zu schwächen. 
Hiervon und von der Ueberlegung, womit er bei Erlheilung des 
Unterrichts verfuhr, die Individualität seiner einzelnen Schüler 
wohl berücksichtigend, giebt unter andern ein an Hagedorn ge- 
richteter Brief vom 1. Februar 1763 Zeugniss.**) 

Noch längere Zeil befand sich die Academie fortwährend im 
Amthause und Oeser in einer Privatwohnung, ja, er sah sich 
sogar genöthigt, da er diese räumen musste und nichl sogleich 
ein passendes Unterkommen fand, auf einige Zeit auf das Land 
(nach Wahren) zu ziehen, während welcher einer seiner Freunde, 
der als Kunstkenner bekannte Kreuchauii', die Aufbewahrung eines 
Theils seiner Sachen übernahm. Doch findet ihn Goethe bei dem 
ersten Eintritt bei Oeser im Jahre 1765") in seiner Amtswoh- 
nung auf der Pleissenburg schon vollkommen eingerichtet, wo 
sich nun auch die Academie befand. *) 

Gegen diese sehen wir nun die Gegenwirkung der Innungs- 
maler immer entschiedener hervortreten, so dass noch im Jahre 
1771") sich heranbildende Künstler es nicht wagten, Bestellun- 
gen zu Ausmalung von Zimmern und Gurtenhäusern anzunehmen, 
die ihnen zur Aufmunterung von Beförderern der Kunst ertheilt 
worden waren, aus Furcht, von den ihnen nachtrachtenden In- 
nungsmalern in Begleitung von einer Schaar von Häschern aufge- 
hoben und vor Gericht gebracht zu werden; während andere der 
Mitglieder der Malerinnung, wenn sie bei Aullrägen, zu deren 
Ausführung sie sich zu schwach fühlten, ihre Zuflucht zu Zöglin- 
gen der Academie nahmen, von ihren Innungsgenossen wegen 
verletzter Zunftehre mancherlei Anfeindungen zu erdulden halten. 

Von künstlerischen Arbeiten, welche Oeser neben seiner 
Amtslhätigkeit hervorbrachte, scheinen die der Plastik angehören- 
den ihn in diesem Zeiträume vorherrschend beschäftigt zu haben, 
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weshalb wir die hier zu gebende allgemeine Uebersicht seiner 
künstlerischen Arbeilen mit diesem Kunstzweige beginnen. Der 
Auftrag, ein Monument für Geliert zu verfertigen, mochte wohl zu 
dieser von ihm in ausgedehnterer Weise damals betriebenen Beschäf- 
tigung die nächste Veranlassung gegeben haben, und zog mehrere 
andere ähnliche Bestellungen nach sich. Das erwähnte Denkmal 
wurde nach öderen Unterbrechungen, veranlasst durch mancher- 
lei Verdriesslichkeiten mit Behörden und Privatpersonen, welche 
bei der Gewinnung des dazu bestimmten Materials aus den Crot- 
tendorfer Marmorbrüchen betheiligl waren, im Jahre 1773 voll- 
endet und bald darauf in der Johauniskirche, wo es sich noch 
befindet, aufgestellt. Von andern zu verschiedener Zeit von Oeser 
gelieferten plastischen Arbeilen, von deren meisten er selbst aber 
nur die Thonmodelle im Kleinen verfertigte, die Ausführung in 
Marmor aber unter seiner Leitung von Anderen besorgen Hess, 
erwähnen wir nur das der Königin Mathilde von Dänemark (1775), 
das Standbild des Cliurfürsten (nachmaligen Königs Friedrich August 
von Sachsen), (ursprünglich noch auf zwei der Hauptfigur zu den 
Seilen stehende allegorische Nebenfiguren berechnet) auf der Es- 
planade zu Leipzig (jetzt Königsplatz) — errichtet 1780, das Monu- 
ment des Herzogs Leopold von Braunschweig, und ein zweites 
Denkmal Geliert's, ursprünglich im Garten des Buchhändler Wend- 
ler, welcher es verfertigen liess, hierauf in dem sogenannten 
Burscher'schen Garten im Bezirk des Paulinums, und jetzt auf 
dem Schneckenberge aufgestellt. Nach dem ersten Entwürfe, wozu 
noch ein vor der nach der späteren Auffassung ausgeführten Ar- 
beil sich sehr auszeichnendes Modell vorhanden, sollte dieses 
Monument aus der Gruppe der drei trauernden Grazien bestehen, 
welche aber des Kostenaufwandes wegen in (anders angeordnete) 
Kinderfiguren verwandelt wurden. — Mehr noch, als die Beschäf- 
tigung in der zuletzt genannten Kunstgattung, nahm Oeser's Thä- 
tigkeit die Ausschmückung wohnlicher Bäome mit Wand- und 
besonders Deckengemälden in Anspruch, wofür seiner Neigung — 
seinem Talent -— mehr durch die Gesammtwirkung heilerer Far- 
ben und durch gefallig angeordnete Gruppen, als durch die Strenge 
der Zeichnung und die Kraft eines durch den Gegenstand beding- 
ten Colorils zu genügen, ein weites Feld sich erölTnetc. 

In Leipzig seihst malte er in dieser Weise unter andern die 
Plafonds im Concerlsaal 68 ) und in der anstossenden Vorhalle, die 
Zimmer in dem ehemaligen Kriegsralh Müller'schen (jetzt Frege'- 
schen) Mause in der Johannisgasse, im ehemaligen Plallner sehen 
Auditorium im Gewandhause, und das Local des zu seiner Zeit 
so berühmten Winkler'schen Gemälde -Cabinettes in der zweiten 
Etage des Slieglitz'schen, jetzt Kramermeister Schumann'schen 
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Hauses , bestehend aus einem grossen, fast quadratisch sich ge- 
staltenden Hauptzimmer mit kreisrundem Plafond, auf welchem 
nach italienischer, sonst von Oeser nicht leicht in Ausübung ge- 
brachter Weise perspectivisch nach oben sich verkürzende Bau- 
lichkeiten in die von wenigen Frauen- und Kindergruppen belebte 
heitere Luft hineinragen, und zwei zu beiden Seiten symmetrisch 
angeordneten schmalen Nebenzimmern, welche aul den diesem Raum- 
verhältniss entsprechenden Deckengemälden reicher mit allegorischen 
Figuren ausgestaltet erscheinen; in Gohlis ein sehr grosses Decken- 
gemälde im Hauptsaale des herrschaftlichen Wohngebäudes im 
Auftrage des damaligen Besitzers Hofrath Böhme, in Eutritzsch 
einen kleinen Plafond in einem Gartenhäuschen seines Freundes, 
des durch seine heitere Laune und Jovialiläi die Zirkel geistrei- 
cher Geselligkeit vormals belebenden, als glücklichen L'ebersetzer 
aus dem Italienischen (namentlich des Goldeni) und als näheren 
Freund Lessing's bekannten Accis-Inspector Saal, und zwei andere 
kleine Deckenstücke im Hause seines Schwiegersohnes, des Kupfer- 
stecher Geyser, und in Dölitz einige ähnliche in seiner eigenen 
Besitzung; so wie denn auch mehrere, der entfernteren Umge- 
gend Leipzigs angehörende Orte, namentlich das Schloss Nisch-» 
witz bei Würzen, dergleichen zum Theil umfänglichere Arbeiten 
von Oeser aufzuweisen haben, und in weilerer Entfernung Wei- 
mar in dem chinesischen Saale eine seiner ausgedehnleren Wand- 
malereien besitzt. 

Ohne Ausnahme wohl gehören diese Gemälde der allegori- 
schen Gattung an, und erscheinen (manchmal fälschlich Fresco- 
malereien genannt) sämmtlich in Oel unmittelbar auf der ölgrun- 
dirten Kalkfläche ausgeführt. In Fresco scheint Oeser, wenigstens 
während der Zeil seines Aufenthaltes in Leipzig, wenig oder nichts 
gemalt zu haben. Dagegen dürfen einige in Leimfarben von ihm 
im Grossen, namentlich für das Theater, gelieferte Malereien zu 
erwähnen nicht übergangen werden. Den für die Leipziger Bühne 
gemalten Vorhang findet man bei Goethe* 0 ) ausführlicher bespro- 
chen. Auch malle Oeser für das Liebhaber theater der Herzogin 
Amalie von Weimar zu Ettersburg einen Vorhang und Decoraiionen; 
letztere insbesondere zu dem am 18. August 17S0 zur Aufführung ge- 
kommenen, von Goethe bearbeiteten Stücke „Die Vögel 4 ' nach Aristo- 
phanes." — Von grösseren Oelgemälden auf Leinwand waren es vor- 
nehmlich Kirchhilder, mit deren Ausführung Oeser sich beschäf- 
tigte. Eines der frühesten der in Leipzig von ihm gefertigten 
war, wie es scheint, ein Altarblatt für die bis zu ihrem Einsturz 
vor wenigen Jahren im Schloss Pleisscnburg befindliche katholische 
Kirche, das heilige Abendmahl vorstellend. Als spätere Arbeiten 
dieser Art sind unter andern zu nennen: ein Altarblalt für die 
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Hauptkirche zu Chemnitz (eine Auferstehung) und ein anderes für 
die Kirche zu Wolkenstein, dessen Gegenstand, so viel dem Vcr- 
lasser bekannt — Christus die Kindlein segnend — ist. Für sein 
Vaterland — nämlich für eine Kirche in Ungarn — lieferte Oeser 
ein Altarstück — die Jünger zu Km maus — zum Geschenk, nach- 
dem man seil seinem Abgange von Wien nichts von ihm dort gehört 
hatte. Seine letzten Arbeilen dieser Art sind die Malereien der 
in den Jahren zwischen 1785 und 1796 durch Daulhe erneuerten 
Nicolaikirche. Ausser dem, wie gewöhnlich oben abgerundeten, 
die Auferstehung vorstellenden Allarblall bestehen sie vornehmlich 
aus in fast lebensgrossen Figuren ausgeführten Darstellungen aus 
der biblischen Geschichte, deren je drei von ziemlich hohem und 
schmalem Format erscheinend, den fensterlosen Seitenwändeu des 
Chorraumes zur Verzierung dienen. 00 ) An diese sechs Gemälde, 
welche, so wie ein über dem Allarbilde in einem, in einem Kreis 
rund über einem Regenbogen schwebender Friedensengel, in Far- 
ben ausgeführt sind, schliessen sich noch einige kleinere Mono- 
chromen an. Zwei Gemälde von grösserer Art — eine Taufe und 
ein Abendmahl — waren für die beiden Vorhallen neben dem 
Eingänge unter dem Thurme bestimmt und anfänglich dort aur- 
gestellt, mussten aber der Feuchtigkeit wegen entfernt werden. 
Sie kamen zunächst auf die Sladtbibliothek, wo sie mehrere Jahre lang 
standen, und dienen nun seil der Vollendung der zweiten Bürger- 
schule dem Beetsaale derselben zur malerischen Ausstattung. — 
Unter der grossen Anzahl Oeser'scher Staflelcibilder befinden sich 
auch mehrere Landschaften und einige Fruchlstücke, sowie auch 
die von ihm gefertigten Bildnisse, unter welchen wir als eines 
der von ihm in ganzer Figur ausgeführten das des Superinten- 
denten Dr. Körner in der Thomaskirche hervorheben. Auf der 
Sladtbibliothek befindet sich das Brustbild des Leipziger Bürger- 
meister B. A. Schubart, welches, wie mehrere andere seiner Por- 
trails, von Bause gestochen ist. Von seiner Thätigkeit, seiner 
vieler in grösseren Handzeichnungen nicht zu gedenken, geben 
für Ausstat lung schriftstellerischer Erzeugnisse eine Menge nach 
seinen Zeichnungen vornehmlich von Geyser verfertige Uadirungen 
Zeugniss, welcher sich besonders gut in seine oft nur flüchtig 
hingeworfenen Ideen zu finden wusste. Auch Oeser selbst hat 
mehrere Blätter radirt. Schon während seines Aufenthaltes in 
Dresden lieferte er einige Vignetten zu Winckelmann's Werken, 
mehrere andere in Leipzig, unter welchen sich eine Folge jetzt 
sehr sellener Biälter zu le Sage's Gil Blas de Santillana durch 
gelungene Auflassung und besonders geistreiche Ausführung aus- 
zeichnet. Von noch grösseren Blättern (in Quart und Kleinfolio) 

00) Die Gegenstände dieser Bilder sind (rechts) : Der Zinsgroschen, die Sama- 
ritcrin am Brunnen, Christus die Kindlcin segnend, (links) der Hauptmann von Capcr- 
naum, Christus einen Blindeu heilend, das Cananäiache Weib. 
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besitzen wir einige Radirungen von ihm, zumeist nach Rembrandt. 
— Auf dem Gebiete der Literatur ist Oeser durch ein einziges 
Schriftchen — Schreiben an Herrn von Hagedorn, Leipzig 1779 — 
aufgetreten. Es wurde in Folge einer Reise geschrieben, welche 
der Verfasser desselben, eine Rundschau der in Ni In Sachsen 
befindlichen Gemäldesammlungen bezweckend, schon im Jahre 1774 
dorthin unternommen hatte, und enthält vornehmlich Kunslansich- 
ten über einige einzelne Gemälde älterer Meister der Sammlungen 
des Baron Walmuden zu Hannover und des Kaufmann Schwalb 
zu Hamburg. 

Neben seinen vielseitigen Beschäftigungen als ausübender 
Künstler, wovon die vorstehende Anzeige einiger seiner Werke 
nur ein sehr beschränktes Bild giebt, sowie neben seiner Lehr- 
tätigkeit, die nicht blos über den engeren Kreis seiner Zöglinge, 
sondern auch über die weiteren eines kuuslanslrebenden Gewerb- 
fleisses, Rath und Unterweisung erlheileud, sich verbreitete, wid- 
mete Oeser während seines Aufenthalles in Leipzig auch einen 
nicht unbedeutenden Theil seiner Zeit dem geselligen Leben, so- 
wie dem geistigen Verkehr mit ausgezeichneten Männern, den 
Genüssen und Vergnügungen, die ihm durch die Gunst der Grossen 
geboten wurden. Schon in der früheren Zeit erscheint die er- 
wähnte Reise, auf welcher ihm ausser den dargebotenen Kunst- 
genüssen die ausgezeichnetste, von Land- und Seefesten beglei- 
tete Aufnahme in den angesehensten Familien Hamburgs und 
Lübecks zu Theil wurde, sowie vorhergegangene Besuche bei dem 
Grafen Solms zu Wildenfels, seinem ehemaligen Schüler, in des- 
sen Nähe das öftere nothwendige Verweilen in den benachbarten 
Croltendorfer Steinbrüchen ihn nun wieder brachte und ein im- 
mer inniger sich gestaltendes Verhältniss hervorrief, als ein Er- 
satz für die Mühen und Sorgen, welche ihn während der Theurungs- 
jahre 1771 und 1772 beschwert halten, während welcher, wie er 
schreibt, seine ohnehin nur einen Theil seiner Ausgaben deckende 
Besoldung eine Zeil lang ausgeblieben war und seine anderen 
Erwerbsquellen schon vorher aufgehört hatten zu fliessen. Am 
meisten hervorzuheben bei Erwähnung seiner Beziehungen zu hoch- 
gestellten Personen ist sein einige Jahre später angeknüpftes und 
bis in seine spätesten Jahre fortgeführtes Verhältniss zu dem Wei- 
marischen Hofe, bei welchem er 1776 durch Goethe eingeführt 
wurde, und seitdem lange Zeit alljährlich wenigstens einmal sei- 
nen Besuch machte/") Vorzüglich begünstigt wurde er hier durch 
die Herzogin Amalie, welche ihn nicht nur bei Erwerbung von 
Kunstwerken, sowie bei künstlerischen Unternehmungen verschie- 
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dener Art häutig zu Käthe zog — sowie auch bei den Parkaula- 
gen zu Weimar und Tieflurth — sondern auch in persönlichem 
Umgänge an seiner heileren und beiehrenden Unterhaltung Gefal- 
len fand, wie ihm denn auch auf einer 1780 unternommenen 
Reise durch das südliche Deutschland zu ihrem Begleiter erwählt 
zu werden die Gunst wurde, während ihm die grössere Auszeich- 
nung, die Fürstin bei einer mehrtägigen Anwesenheit iu Leipzig 
in seiner Wohnung bewirthen zu dürfen, wobei die Anordnung 
bei der Abendtafel als eine besonders sinnige bezeichnet wird, 
schon vorher zu TIi.mI geworden war. 

Auf solche Weise von hochgestellten Personen mit besonde- 
rer Gunst beehrt, wovon noch Beispiele in grosser Anzahl anzu- 
führen wären , erfreute sich Oeser auch der Achtung und des 
erheiternden und geistig belebenden Umganges der hervorragend- 
sten seiner Zeilgenossen aus den verschiedenartigsten Lebenskrei- 
sen von nah und fern bis in das späteste Aller. Auch begleitete 
ihn das Glück ungeschwächter Geisleskraft, sowie des vollen Ge- 
brauches seiner Sinne, währeud der ganzen Dauer seines Lebens, 
so dass er noch wenige Tage vor sciuera Dahinscheiden das Ge- 
mälde eines Christuskopfes M j vollenden konnte. Au der Grenze 
eines Jahrhunderts, welchem- er über 60 Jahre seine Thätigkeit, 
wovon mehr als 30 auf seinen Aufenthalt in Leipzig kommen, 
gewidmet halle, verschied er am 18. März 1799 in den späteren 
Abendstunden an einem Slickflusse, sitzend vor seinem Tische. 63 ) 

Vou mehreren seiner Kinder überschritten nur vier die er- 
sten Slufeu des Kindesallers, zwei Söhne und zwei Töchter. Beide 
Söhne überlebte der Vater. Des älteren (Job. Friedr. Ludw.) wird 
späterhin bei Gelegenheit der aus der Leipziger Academie hervor- 
gegangenen Künstler wieder gedacht werden; der jüngere (Carl) — . 
derselbe, dessen in einem Briefe der Herzogin Amalie von Wei- 
mar in nicht günstiger Weise Erwähnung gethan wird, und der 
mit besonderer Gutmülhigkeit einen, den Seinigen vielfaches Un- 
gemach bereitenden, grossen jugendlichen Leichtsinn verband, 
scheint anfänglich sich ausschliessend den zeichnenden Künsten 
zugewendet zu haben"), betrieb aber späterhin zugleich die Er- 



62) Dieses nur ungefähr 6" hohe Bild ton oraler Form in Oel, auf Blech 
oder Hotz gemall, kam iu den Besitz des Kaufmanns Hrn. Felix. 

63) Bei Oeser's Tode war ausser den Familiengliedern nur noch ein jun- 
ger Russe, Namens Demetrius, anwesend, welcher von dem Grafen Orloff, des- 
sen Leibeigener er war, besondere Anlagen zum Zeichnen und Malen an ihm 
bemerkend, zu Oeser in Lehre uud Verpflegung gegeben worden. Dieser Deme- 
trius verfertigte in den nächsten Tagen nach Oeser's Dahinscheiden eine diese 
Scene, weiche er .fest im Gedacblniss behalten, darstellende, noch erhaltene 
kleine Aquarellzeichnuog in halben Figuren auf Pergament. 

64) Einige von ihm hinterlassenen, in Tusche ausgeführten Landschaften zei- 
gen, dass er nicht ohne Talent war. 
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lernung der Reit- und Fechtkunsl mit besonderer Berücksichtigung, 
und wurde sodann als „Fecht- und Zeichnenmeisler" an einer 
Lehranstalt in Russland angestellt, wo er geachtet, aber noch io 
jungen Jahren, verbeiratbet, doch ohne Kinder zu hinterlassen, 
starb. Von Oeser's Töchtern wurde die jüngere (Wilhelmine) die 
zweite Gattin des Kupferslechers Geyser — sie starb in Folge 
der Kriegsereignisse am Nervenfieber im December 1813 — wäh- 
rend die ältere (Friederike) unverehelicht, ihre sämmtlichen Ge- 
schwister überlebend, 1829, in ihrem 82. Jahre, ihnen nachfolgte. 



Nehmen wir nach einer vielleicht zu langen Unterbrechung, 
veranlasst durch die Ueberfülle des grossentheils noch unbe- 
nutzt gewesenen Materials, den Faden der Geschichte wieder 
auf, wo wir ihn fallen liessen, so sehen wir bald nach der Stif- 
tung der Academie die Leipziger Künstler in zwei verschiedene 
Richtungen sich theilen , indem sie entweder als Anhänger der- 
selben, oder ihr mehr abgeneigt, ja zum Theil in offenbarer Oppo- 
sition gegen sie erscheinen. Dass zu den Letzteren vornehmlich 
die Mitglieder der Innung gehörten, welche, an ihren Privilegien 
festhaltend, ihre Beschränkungen auch auf die Zöglinge der Aca- 
demie auszudehnen sich beeiferlen — Oesern selbst hatte schon 
vorher seine Stellung als Hofmaler geschützt — ist schon genug- 
sam ausgesprochen worden. Deber den damaligen Zustand der 
Innungsmalerei selbst entnehmen wir aber noch demselben Briefe 
Oeser's an Hagedorn, welcher über jenes Verhältniss der In- 
nungsmaler zu den Schülern der Academie Aufschluss gab, fol- 
gende Stelle: 

„Vor Zeiten hatte die Mahler-Innung in Leipzig einige Leute, 
die der Kunst keine Schande brachten. Da der Wachstuchhandel 
Mode wurde, suchten einige Kaufleute Mahler aus der Innung, die 
sie zu Vorstehern einer Wachstuchfahrik machten. Der Mahler 
nahm Tagelöhner oder Leute vom Lande und wies einem, den 
Russ und das Oel zu kochen, und einem anderen, wie der Klei- 
ster zubereilet würde* und liess diese Leute auf dem Felde, wo 
etwa eine Hülle gebaut war, arbeiten. Um mehreren Profit zu 
machen, wurden arme Bursche in die Lehre genommen; nach 
einigen Jahren wurde dieser Bursche freigesprochen und ward ein 
Wachstuclischwärtzer. Man machle endlich verschiedene Verände- 
rungen mit dem Wachstuch; man machte es bunt, ja man wollte 
Blumen darauf machen, es durfte aber nicht viel kosten. Um die- 
ses zu bewerkstelligen, nahm man einen Pinsel, fuhr damit von 
einer Farbe in die andere und drehte ihn auf der Wachüleinwand 
herum. Diess biess dann eine fertige Blume, und wer dieses 
mit einer bezaubernden Geschwindigkeit fasste, wurde mit dem 
Namen eines Wachstuchmahlers beehrt. Diese Leute alle zusam- 

9* 
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men nährten sich recht gut. Der Innungsmahler war zufrieden, 
dass er des Tags ein oder zwei Mal nach seinen Leuten sehen 
durfte und die übrige Zeit zu Bier gehen konnte; des Sonnabends 
erhielt er sein Geld gewiss. Es fanden sich nun Leute die Menge, 
die sahen, dass diese Arbeit seinen Mann nährte, und machten 
sich also daran. Die Innungsmahler verliessen ihre erste Be- 
schäftigung; nahmen Leute zur Verfertigung der Tapeten an; und 
wer von nun an als Geselle dienen wollte, musste sich so ein- 
richten, dass er buntes Wachstuch machen konnte. Auf diese 
Art ist eine ganz neue Schule entstanden, welche in Absicht der 
Handlung Nutzen genug verschaffte; aber in Hinsicht der Kunst 
ist die vorige Mahlerinnung in eine Schmiergcsellschaft verwan« 
delt worden. Diese neue ausgeartete Schule bedient sich der vor- 
züglichen Rechte, jeden fremden würdigen Künstler anzutasten 
und ihm verbieten zu wollen , für den Verstand und das feine 
Gefühl (welches die grösste Pflicht der Kunsl ist) zu arbeiten, 
und wenn ihnen die Obrigkeit nicht gleich Büttel oder Knechte 
mitgiebt, um alles aufzuheben und zu arretiren: so schreien sie 
wider ihre Obrigkeit, dass sie bei ihren alten Rechten nicht ge- 
schützt werden." — Soweit Oeser's Bericht. Iii Betreff der zu 
beanspruchenden Rechte war man von Seiten der Malerinnung in 
den Bestimmungen bis auf das Allereinzeluste gekommen , wie 
z. B. aus dem bereits erwähnten, lange forlgesetzten Streite mit 
der Maurerinnung hervorgeht. So war bei dem Oelfarbenanstrich 
den Maurern der Gebrauch der einfachen oder sogenannten Natu- 
rellfarben erlaubt, die Mischung derselben aber verboten; z.B. blos 
mit Ocher, in Oel gerieben, irgend einen Gegenstand anzustreichen, 
war demnach zugelassen, dazu aber etwa noch Bleiweiss oder 
eine andere Farbe zu nehmen, erschien als eine streng verpönte 
Handlung. Konnte man bei der Anwendung der Wasserfarben, 
namentlich der Kalkfarben beim Anfärben der Häuser, dies Zu- 
sammenmischen nicht wohl untersagen, so war man desto stren- 
ger in der Beaufsichtigung über den Gebrauch des Pinsels. 
Was sich über den blossen Flächenanstrich erhob und nur im 
Entferntesten sich ornamentaler oder nachbildender Malerei nä- 
herte, wohin in letzterer Beziehung auch marmorirte Felder und 
Aehnliches gerechnet wurden, weil ja hier ein wirklicher Gegen- 
stand — der Marmor — nachgeahmt, folglich gemalt werde — Alles 
dieses auszuführen kam nur den Malern zu, wie sich solches in 
einem besonderen Actenstück, begleitet von ganz artig ausgeführ- 
ten, zur Erläuterung dienenden colorirten Zeichnungen von Ge- 
bäuden und einem Stück Malertuch mit Beispielen zu der Bestim- 
mung über die zum Gebrauche freigegebenen Oelfarben, in Gestalt 
einer Musterkarte, sehr ausführlich auseinandergesetzt findet. 

Von anderweitigen, von der Malerinnung ausgegangenen Be- 
schwerden, deren auch gegen Uebergriffe verschiedener anderer 
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Innungen vorliegen, sei aber nur der im Jahre 1 756 zuerst acten- 
mässig ausgesprochenen in Bezug der in Leipzig aurgekommenen 
Wacbsluchläbrikalion, durch welche sicli anfangs die Maler bei der 
Auslapezh ung der Zimmer sehr beeinträchtigt fanden, hier in sofern 
gedacht, als aus der Einführung derselben späterhin das bereits 
berührte , den Malern reichlichen Erwerb bringende Yerhällniss 
hervorging. 

Auf eine nun bestimmt hervortretende Herabstimmung der 
Ansprüche bei Anfertigung des Meisterstückes wurde schon hin- 
gedeutet. Insbesondere giebt hierüber ein Vorfall aus dem Jahre 
1765, dessen Erzählung übrigens vielleicht einige Heiterkeit zu 
erwecken geeiguet ist, genaueren AufxMuss. 

Ein gewisser Grunerl, welcher bei Lafontaine gelernt zu 
haben angab, war zur Fertigung des Meislerstückes zugelassen 
worden, ßei Erwähnung desselben ist durchaus nur von einem 
Stück die Hede, und es bestand dieses aus einer zu fertigenden 
Copie eines Oelgemäldea, Pelri Heue darstellend. Der Maler hatte 
die Arbeit in seiner Wohnung unternommen, unter häufigem Zu- 
spruch der zu seiner Beaufsichtigung bestimmten Meister oder — 
uach schon vorher eingeführter Hedeweise — ,, Herren 44 . Diesen 
wollte es nun eigentlich nie recht gelingen, Zeugen der Ausübung 
seiner Kunstfertigkeit werden zu können, indem er sie entweder 
mit Gesprächen, oder mit dem Aufsetzen der Palelle so lange 
hinzuhalten wusste, bis ihnen die Lust zu längerem Verweilen 
vergangen war, und sie zwar vielleicht ganz wohl unterhallen, 
aber ohne eiue besondere kennlniss von des Malers Kunstfertig- 
keit erworben zu haben, wieder nach Hause gingen. Das Mei- 
sterstück war endlich fertig gewordeii und so ausgefallen, dass es, 
mit einem der beurteilenden Meister zu reden: „passiren möchte. 44 
Aber es waren einige Zweifel gegen die Selbstanfertigiing aufge- 
stiegen; es wurden genauere Untersuchungen angestellt, und da 
ergab es sich denn auch, dass Grunert einen anderen Malerge- 
sellen hei sich gehabt, und wäbreud der beaufsichtigenden Be- 
suche auf einer Bodenkammer verborgen gehalten halle — worauf 
dann beschlossen wurde, jenem das Malen zu untersagen. 

Wie lange die Malerinnung im unheschiänklrn Genuss ihrer 
Privilegien geblieben, ist nicht genau zu ermitteln. Was ihre 
Zunflverfassung betritTt, so finden wir sie bis zu dem Jahre 1795 
wenigstens in sofern noch bestehend, dass die Überällesten der 
Innung in ununterbrochener Reihenfolge und aus Innungsmitglie- 
dern sich ergänzend bis zu dem genannlen Jahre in den Adress- 
büchern fortgeführt erscheinen. 

Trotz des kläglichen Zustande* der Malerinnung sehen wir 
doch zwei nicht unerwähnt zu lassende Maler in dieser Zeit aus 
ihrem Kreise hervorgehen , nämlich den im Fache der Gemälde- 
reslauraüon sehr geschätzten Chrisliau ISalhanael Fischer 
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(geb. 1756, gest. 1817, seit 1791 oder 1792 in Leipzig), als den 
Einzigen, welcher eine Zeit lang diese Kunst in Leipzig mit 
Geschick ausübte (auch in der Ausführung von Kruchlslücken 
und ähnlichen Malereien nicht unglücklich war) — und Johann 
Adam Fassau er.'*) 

Letzterer, welcher am häufigsten Federvieh, öfters aber auch 
Gruppen von Belllern darstellte, erscheint als ein am Orte selbst, 
namentlich von einem besonderen Kreise von Kunstfreunden ge- 
schätzter und gesuchter Künstler, während er auswärts fast gar 
nicht gekannt ist, so dass auch in Nagler's Wörlerbuche kein 
ihm gewidmeter Artikel sich findet, lieber seine Lebensverhält- 
nisse isl nur wenig Zuverlässiges bekannt , obgleich mehrere ihn 
betreffende Anecdoten in Umlauf sind. Gewöhnlich wird er lür 
einen neben seinem Hauptgeschäft die Malerei betreibenden Mül- 
ler gehalten, auch seine Abstammung aus einer Mühle hergeleitet, 
während Andeutungen der Leipziger Adressbücher in ihm den 
Sohn eines Leipziger Innungsmalers, Johann Andreas Fassauer, 
dessen 1751 darin gedacht wird, fast unzweifelhaft erkennen las- 
sen. Im Jahre 1753 erscheint er hier zuletzt, zwei Jahre später 
aber stall seiner der Name des in Rede siehenden Künstlers 
Johann Adam Fassauer, von welchem es bei dem fehlenden Jahr- 
gange von 1754 ungewiss bleibt, ob er nicht als selbstständiger 
Künstler der unmittelbare Nachfolger jenes Johann Andreas ge- 
worden, üebrigens wird auch Johann Adam in einem Aufsalze 
im Leipziger Tageblatt als Innungsmaler aufgeführt. Von seinem 
fortwährenden Aufenthalte in Leipzig liegen die bestimmten Anga- 
ben bis 1757 vor, von 1764 an aber — die dazwischen lie- 
genden Jahrgänge fehlen — erscheint er mit der Angahe: in 
Lindenau (wohnend) — im Poslhörnchen 07 ) (zu erfragen), und 
in ganz gleicher Weise finden sich die Angaben bis zu seinem 
wahrscheinlichen Lebensende im Jahre 1787 fortgesetzt. Noto- 
risch ist es, dass er, während er die meisten seiner Arbeiten fer- 
tigte, seinen Aufenthalt in der Mühle zu Lindenau, oder zum Theil 
iq der ihr benachbarten Schmiede hatte, wo noch vor nicht gar 
langer Zeit ein von ihm ausgemaltes kleines Zimmer, welches er 



65) Nur heilSufig werde hier der Naehfolger der ohen bis znm Jahre 1722 
aufgeführten, immer mehr an Hedeutung verlierenden Innungsmaler gedacht. Bis 
1752 twu Weuigel un>! Adler Obcralle*lc waren) kamen ausser dein genannten 
Adler Doch hinzu: Herbst, Fehre, GrafT, Merker, Pfuhl, Pflüger und Sthreyer. 
1764 erscheint Schreyer al9 Oberaltesler, und I7S0, wo Gruselt diesem zur Seite 
steht, findet sieb die Liste der Innungsmaler noch um fulgende Namen vermehrt : 
Apel, Dielte, Liebeskind, Möbius, Planitz, Reinhard, Schönemann, Kretschmer, 
Busch, wozu bis 1794, wo Schreyer noch, und neben ihm Apel, Oberalleste 
waren, noch kommen : Grunert und Richter. 

6G) Jahrg. 185t. Beilage zu No. 211. 

67) An der Esplanade, jelzt König«platz. 
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bewohnt baben soll, zuverläsiger Angabe zufolge, zu sehen war. 
Die hier angebrachten Malereien, nach Tapetenart auf die auf den 
Wänden befestigte Leinwand gemalt, bestanden sowohl ans Feder- 
▼iehslücken in grösserem Maassslabe, als auch aus Landschaften und 
Schäferscenen, sich theils durch die Wahl der Gegenstände, theils 
durch die Grösse des Maassstabes von seinen bekannteren Arbeiten 
unterscheidend, die er zumeist auf Holztafeln ausführte von etwa 
nur 4 bis 6" Breite und etwas geringerer Höhe. Diese kleinen 
Bilder soll Fassauer, wenn es ihm, was öfter der Fall gewesen 
sein mag, an Baarschaft gefehlt, an einer Stange angereiht in der 
Stadt herumgetragen und öffentlich zum Verkauf ausgeboten ha- 
ben.**) In gleicher Verlegenheit kam er auch einst, wie erzählt 
wird, auf den Einfall, eine Anzahl Ratten mit den Schwänzen, und 
zwar so künstlich zusammen zu binden, dass der Betrug von Nie- 
mand entdeckt und der Hallenkönig, nachdem durch einen Beauf- 
tragten die Kunde von der merkwürdigen Erscheinung in Leipzig 
verbreitet worden, nun schaarenweise besucht und angestaunt, 
dabei aber auch die Verabreichung eines kleinen Erkenntlichkeits- 
beweises nicht vergessen wurde. — Als nun doch endlich die 
Besuche der Schaulustigen abzunehmen begannen , verfiel der er- 
findungsreiche Mann auf ein anderes Mittel, seinen glücklichen 
Einfalt noch weiter auszubeuten. Er zeichnete den ihm schon 
einträglich genug gewesenen Gegenstand, radirle ihn in Kupfer und 
brachte das Blatt zum Veikauf, unter dem Titel: „Der Katzen- 
könig oder die 16 verwickelten Ratzen, welche den 13len Januar 
1774 in der Mühle zu Lindenau bei Leipzig gefangen worden."") 
Diese über die Gebühr erweiterte Industrie möge, wenn über- 
haupt der Vorfall in der Weise, wie er hier erzählt wurde, ge- 
gründet ist, darin einige Entschuldigung linden, dass Fassauer von 
Eigennützigen bei Ankauf seiner Gemälde auf das Unverantwort- 
lichste benutzt und gedrückt worden sein soll. Seine Arbeiten 



68) Es ist hier vielleicht die beste Gelegenheit , einer Siehe aus einem aas 
früherer, aber nicht bestimmt anzugebender Zeit herrührenden Actenslück zu 
gedenken, wuraus hervorgeht, dass die Maler ihre Arbeiten auch öffentlich zu ver- 
kaufen pflegten, indem es dort heisst, dass sie (die Maler) in der Messe nicht 
so viel löset en, um die Miethe für das Gewölbe bestreiten zu können. — 
Hiermit in Beziehung stehend, liehst es au einer anderen Stelle: „Als sind unsere 
Gravamma nachfolgende: So unterstehen sich unterschiedliche derer Herren 
BavdVIt-Lnrte, auch unsere Bärger »Ubier, viel Bilder aus Holland und andern 
Orthen »filmt mitzubringen oder durch andere mitbringen zu lassen , welches da 
sie solche für Sich und ihr Hauss erhielten Wir zufrieden seyn müs*len, allein 
da sie sogar einen Handel damit anfangen und sowohl in als uus>erhatb der Mes- 
sen öffentlich und heimlich solche verkaufen, können wir nicht umbhiu uns dar- 
über, weil uns dadurch grosser Abbruch geschieht, zu beschweren." 

69) Dieses Blatt ist jetzt sehr selten. Schon im Jahre 1180 wurde in der 
Auction der Kupferstiche aus dem Oescr'schen Nachlasse unter No. 1558 ein auf 
grau Papier gedrucktes, weiss gehöhles Exemplar mit 2 Thlrn. bezahlt. 
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anlangend, bemerken wir, dass im Allgemeinen seine Federvieh- 
stücke seinen Beltlergruppen vorzuziehen sind, wie denn über- 
haupt unter seinen Leistungen eine bedeutende Verschiedenheit 
stattfindet. Bei allen aber, wenn sie acht sind — denn es exi- 
stiren auch viele ihm zugeschriebene Nachahmungen — giebt sich 
ein unverkennbares Talent, bei nicht wenigen mit einer lobens- 
werten Auslührung verbunden, zu erkennen, vorausgesetzt, dass 
nicht ein späterer Pinsel, wie öfters der Fall, das ursprünglich 
Gute verunstaltet bat. 

Auf einem anderen Wege gelangte der seit 1752 in Leipzig 
wohnhafte Benjamin Calau (geb. 1724 zu Fricdrichsladl in 
Holstein) zu einer gewissen Berühmtheit, nämlich durch die Ver- 
fertigung und Anwendung des sogenannten punischen Wachses, 
mit welchem man damals in jener Weise malen zu können glaubte, 
von welcher Plinius berichtet. 

Calau malte zumeist Köpfe nach eigener Erfindung und Bild- 
nisse. Im Jahre 1756 erhielt er den Titel eines sächsischen Hof- 
malers. Später (1771) wendete er sich nach Berlin, wo er einen 
bestimmten Gehalt und das ausschliessliche Privilegium zu Ver- 
fertigung des punischen Wachses erhielt und 1783 starb. 70 ) 

Gleichzeitig mit Calau lebte ebenfalls als königlich sächsischer 
Hofmaler in Leipzig Carl Rudolph Hammersdörfer (geb. 
1719, gest. 1785), von welchem wir aber weiter nichts wissen, 
als dass er ein Denkmal mil einer rälhselhaflen Inschrift malte, 
welches sich auf dem Leipziger Johanniskirchhofe befand, und des- 
sen Heinlein in seiner Beschreibung des Friedhofes ausführlicher 
gedenkt. 

Wenn auch nicht sämmtliche der zuletzt genannten Maler 
eben als Widersacher der neu hervorgetretenen Anstalt zu betrach- 
ten sein dürften, so standen sie doch wenigstens zu dieser und 
ihren Anhängern in einem mehr oder weniger entfernten Ver- 

Bevor wir nun diesen Letzteren uns zuwenden, haben wir 
aber noch der um diese Zeit in Leipzig beschäftigten auswärtigen 
Künstler zu gedenken, aus deren Zahl vornehmlich zwei heraus- 
zuheben sind : 



70) Zu der Maleriunung findet man Calau in einem besonderen Verhältnis* 
stehend. Während einer gewissen Hcibe von Jahren erscheint nämlich in den 
Adressbüchern anstatt der gewöhnlichen Doppelzahl der Oberältesten nur die ein- 
fache, es klärt sieb aber dieser auflallende Umstand dadurch auf, dass sich un- 
ter einigen aus dem betreffenden Zeiträume Im nährenden Papieren neben dem 
Namen des im Adressbuch aufgeüibrlcu Oberültesten auch der von Calau als 
Oberältester und als Syndicus der Malerinnung, einem Amte, dessen sonst nir- 
gends gedacht wird, am wenigsten mit dem eines Oberältesten vereinigt erscheint, 
unterzeichnet findet. Als Letzterer aber wurde Calau nicht aufgeführt, weil sein 
Name schon unter besonderer Ilubrik als Hofmaler vorkommt. 
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Johann Heinrich Tischbein (geb. 1722 zu Hayna, ge- 
storben zu Cassel 1789), Hessen-Cassel'scher Rath und Hofmaler, 
welcher 1776 oder 1779") sich in Leipzig aufhielt und, ein ver- 
trauter Freund Oeser's, unter andern hier gelungene Porlraits 
von dessen beiden Töchtern in lebensgrossen Halbtiguren auf 
einem Bilde malte, und 

Anton Grafr (geb. 1730 zu Winterlhur, gest. 1813 in 
Dresden). Er arbeitete wenigstens schon um 1769 in Leipzig, 
da wir mehrere Bildnisse Geliert's von ihm besitzen (welcher be- 
kanntlich zu Ende des genannten Jahres verschied). Da aber 
GrafTs ausgebreitetere Thätigkeit in Leipzig vornehmlich in eine 
spätere Periode (Hill, in welcher sie sich bei in der Regel alljähr- 
lich und manchmal noch häufiger sich wiederholenden Besuchen 
fast bis zu seinem Lebensende fortsetzte, so führen wir ihn erst 
nach Tischbein auf. Bei GrafTs so häufigen Besuchen und sei- 
nem bekannten Fleisse gelang es ihm, Leipzig mit einem reichen 
Schatz seiner anerkannt trefflichen Bildnisse auszustatten, wovon 
die Universitätsbibliothek vielleicht den grusslen Theil und darin 
wohl die Perle seiner als Brustbilder ausgeführten Porlraits in 
dem Bildniss des ehemaligen Superintendenten Dr. Stemmler 
besitzt. 

Auch die Stadtbibliothek, die Richterstube auf dem Rath- 
hause und das Kramerhaus haben Bilder von Graff in beträcht- 
licher Anzahl aufzuweisen, so wie deren auch nicht wenige in 
Familräiiwohuungen zerstreut anzutreffen sind. 

Unter denjenigen Künstlern, welche in einer näheren Be- 
ziehung zu der Leipziger Kunstacademie standen, ist zunächst 
Jacob Wilhelm Nechau zu nennen. In Leipzig 1748 gebo- 
ren, wo sein Vater Rathsbuchhalter war, wurde der Sinn für die 
Kunst zuerst durch Calau und Oeser bei ihm erweckt Hierauf 
durch Kriegsereignisse genölhigl, seine Vaterstadt zu verlassen, 
ging er nach Berlin, und kam bei Bernhard Rode auf drei Jahre 
in die Lehre, fand aber auch zugleich Gelegenheit, bei dem dor- 
tigen Academie-Direclor le Sneur und dessen Schüler Bardau sich J 
zu bilden. Nach dem Huhertusburger Frieden (1763) kehrte er £ 
wieder in sein Vaterhaus zurück, und wendete sich hierauf nach 
Dresden, wo er unter Casanova studirte. Hier lernte er Füger 
(nachmaligen Director der Wiener Academie) als Mitschüler ken- 
nen und schloss mit ihm ein engeres Frcundschaftsbünduiss. Nach 



71) Es gründet sich diese Angabe auf die dem erwähnten Bilde, welches 
sicherer Nachricht zufolge in Leipzig verfertigt wurde, beigegebene Bezeichnung, 
hei welcher aher die Jahrzahl nicht deutlich zu lesen, und entweder 1770, 1776 
oder 1779 heissen kann. Der ersten Leseart widerspricht da9 Aller der darge- 
stellten Personen. Oh Tischhein öfter in Leipzig arbeitete, ist dem Verfasser 
nicht bekannt. Ein schönes Selbstportrait von ihm besitzt die Universitätsbiblio- 
thek. Ausführlicheres über ihn bei Nagler. 
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einem Aufenthalt von vier Jahren kamen Beide nach 



Miniaturmalerei Erwerb findend. Im Jahre 1778 reisten sie zu- 
sammen nach Rom. Hier bestimmte sich Median vorzugsweise 
für das Fach der Landschaftsmalerei, und hänfige Wanderungen 
in die Campagna holen ihm reichlichen Stoff zu seiner Ausbildung 
dar. Wahrscheinlich wurde er für immer in Italien gehliehen 
sein, wäre nicht eine Zurückberufung von Seiten der Dresdener 
Academie an ihn ergangen. Im Jahre 1780 reiste er durch die 
Schweiz wieder nach Sachsen zurück, wo er zum Mitglied der 
Academie, verbunden mit einem kleinen Gehalt, ernannt wurde. 
Durch keine eigentliche Anstellung gebunden, Hess er sich in Leip- 
zig nieder, wo wir ihn bald mit Zeichnen, bald mit Malen oder 
mit der Radirnadel beschäftigt linden. Durch den Tod seiner 
Eltern betrübt, unbefriedigt in seinen Hoffnungen auf eine er- 
wünschtere Stellung, wendete er sich nach zehnjährigem Aulent- 
halt in Sachsen abermals nach Italien. In Rom (1790) angelangt, 
trat er bald mit Rein hart und Dies in Verbindung zu Bear- 
beitung und Herausgabe jenes grösseren Werkes landschaftlicher 
Blätter, welches unter dem Titel: Malerisch radirte Prospecte von 
Italien (.Nürnberg bei Frauenholz) hinlänglich bekannt und von 
Künstlern und Liebhabern geschätzt ist. Bei und nach dem Ein- 
dringen der Franzosen in Rom theilte Mechau mit vielen seiner 
dort lebenden Kunstgenossen das Schicksal, mehrfach in seiner 
künstlerischen Thäligkeit behindert und gestört zu werden, wie es 
ihm denn auch wiederfuhr, bei der bei dieser Gelegenheit errich- 
teten Leibgarde (1798) durch das Loos zum Lieulnant erwählt zu 
werden.") Später kehrte er wieder in sein Vaterland zurück, wo . 
er im Jahre 1808 in Dresden seinen Freunden plötzlich durch 
einen Schlagfliiss entrissen wurde. (Jeher seine vielfachen Lei- 
stungen als Maler, Zeichner und Kupferälzer, im Grossen und 
Kleinen, im historischen, wie im landschaftlichen Fache, findet 
sich Nachweis bei Nagler; hinsichtlich seiner in grosser Menge 
für Buchhändler gefertigten Zeichnungen zu Titelkupfern und Vig- 
netten aber sei hier bemerkt, dass er sie mit grosser Leichtig- 
keit und Schnelligkeit gewöhnlich leicht mit der Feder umrissen 
und mit Bistre angetnscht auszuführen pflegte, so wie wir auch, 
als für Leipzig von Locatinleresse, eine von ihm im Jahre 1784 
radirte Ansicht des Kuhthurmes anzuführen nicht unterlassen. 

In der Eigenschaft eines Mitgliedes der Academie war Mechau 
zu der Ertheilung eines regelmässigen Unterrichtes an derselben 
nicht verpflichtet, »loch scheint er sich während seines Aufenthaltes 
in Leipzig öfters dabei betheiligt zu haben. Zu dieser Zeit standen 
dem Unterrichte Stein und der ältere Sohn Oeser' s als Unlerlehrer 



72) Leipziger Tagebl. 1851. Beilage zu No. 2t I. 
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vor, nachdem er vorher durch den Kupferstecher Crusius und, 
wie es scheint, durch den Bildhauer Schlegel, und hierauf in Ge- 
meinschaft mit Stein durch den späterhin als Kupferätzer hekannt 
gewordenen Geyser"), welcher anfangs öfters als Stellvertreter, so- 
dann als Nachfolger von Crusius eingetreten, geleitet wurden war, 
der aher schon nach einigen Jahren diese Stelle wieder aufgab. 
Ludewig Stein, heimathlos auf einem Schiffe auf offener See 
1732 geboren, verwaltete seine Stelle fast bis zu seinem erst 
1813 erfolgten Tode, nebenbei mehr mit Privatunterricht, als mit 
praktisch- künstlerischen Arbeiten sich beschäftigend. Oeser (Jo- 
hann Friedrich Ludewig, geb. zu Dresden 1751) vcrliess aber 
bald wieder (um 1774) seine Stellung bei der Academie und wendete 
sich zu seiner künstlerischen Vervollkommnung nach Dresden, wo 
er vornehm Ii cli im Fache der Landschaftsmalerei thätig war, zu- 
gleich aber auch es sich angelegen sein Hess, Köpfe und histo- 
rische Bilder, erslere vornehmlich nach Rubens und van Dyk zu 
seinem Studium in Oel zu copiren. Ausflüge in die nähere und 
entferntere Umgegend von Dresden, sowie Wanderungen in Schle- 
sien, lieferten ihm reichlichen Stoff zu landschaftlichen Darstel- 
lungen, die er zum Theii als Oelbilder, zumeist aber in der Ge- 
stalt von Zeichnungen ausführte, wozu er sielt gemeiniglich des 
eigentlichen oder des aus Cölnischer Erde nachgeahmten INuss- 
braunes, öfters mit einem Zusatz von blauem Carolin, bediente, 
wie denn auch viele seiner Landschaften Aquarellzeichnungen, 
andere Guachegemälde sind. Von seinen Radirungen, deren er 
mehrere verfertigte, gehört ein nicht unbedeutender Theil der 
historischen Gattung an. Er starb noch im jüngeren Mannesalter 
im Jahre 1791 in Leipzig, wohin er kurz vorher von Dresden 
zurückgekehrt war. Der schon viele Jahre vorher an der Acade- 
mie eingetretene Nachfolger von ihm war Johann Heinrich 
Wiese (geb. zu Leipzig 1748). Er malte mehrere Portraits und 
historische Bilder und gab auch einige Blätter in Kupfer in Kreide- 
nd Tuschmanier heraus, deren Nagler Erwähnung thul. Seine 
Stelle an der Academie bekleidete er bis zu seinem im Jahre 1803 
erfolgten Ableben. 



73) Geys er (Chri »Ii an Gottlieb), geboren 1740 zu Görlitz, der Solin 
eines dortigen Geistlichen, sludirte anfangs in Leipzig die Bei hie, ging alter, sei- 
nem schon früher gepflegten Triebe nachgehend, bald zum ausschließenden Stu- 
dium der Kunst über. Als Künstler beschäftigte er sich Anfangs mehr mit Zeich- 
nen und Miniaturmalen (wie denn einige von ihm herrührende Malereien dieser 
Gattung noch erhalten sind), wobei ihm der Umgang mit dem um diese Zeil in 
Leipzig verweilenden, mit ihm befreundeten Küger von besonderem Nutzen war. 
Nachdem er wiederholte Versuche im Badiren gemacht, bestimmten ihn überhäufte 
Aufträge von Buchhändlern zum Abgange von der Academie. — Von seinen Ka- 
dirungen sind mehrere nach selbst gefertigten Zeichnungen, wie z. B. das allegori- 
sche Titelblatt in gr. 8. zu Kolzcbue über den Adel. — Geyser starb im Marx 1*03. 
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Von den frühesten Schülern der Leipziger Academie erscheint 
ein Theil unter den genannten Lehrern an derselben, welche fast 
Alle aus ihr selbst hervorgegangen waren. Einer etwas späteren 
Periode gehören die zunächt Folgenden Künstler an, die mehr oder 
weniger als Zöglinge der Leipziger Academie zu betrachten sind. 
— Johann Samuel Bach, geb. zu Hamburg, Sobn des rühm- 
lich bekannten Carl Phil. Enian. Bach, dortigen Musikdirectors, 
und Enkel des grossen Joh. SebasL Bach, kam 1770 nach Leipzig, 
nachdem er schon in Potsdam im Zeichnen und Radiren sich ge- 
übt hatte. In Leipzig studirte er mit grossem Fleiss unter Oeser's 
Leitung, mit welchem er in einem besonders befreundeten Ver- 
hällniss stand, wie es scheint, fast mehr das Fach der Historien-, 
als der Landschaftsmalerei, wie denn unter andern mehrere um 
diese Zeit von ihm gezeichnete, leicht aquarellirle Bacchanale im 
Geschmacke des Carpioni hiervon Zeugniss geben; in Dresden 
aber, wohin er sich schon im Jahre 1722 wendete, scheint er 
sich fast ausschliesslich dem landschaftlichen Fach gewidmet zu 
haben, und vornehmlich gelang es ihm, in dieser Gattung der 
Malerei bei seinen Zeilgenossen eines besonderen Beifalls sich 
erfreuen zu können. Doch vernichtete ein früher Tod schon im 
Jahre 1778 in Rom, wohin er 1775 von Dresden gegangen war, 
die Hoffnungen seiner Freunde. — Einige seiner Landschaften 
sind gestochen, wovon das als „Sommerabend" bezeichnete Blatt 
von Bause (No. III des Keirschen Catalogs) eines der bekannte- 
sten ist. — Ungefähr gleichzeitig mit Bach erscheint auch der 
ebenfalls späterhin in Rom lebende Friedrich Rehberg (geb. 
zu Hannover 175S) als Schüler der Leipziger Academie oder 
Oeser's, von dessen Verhältnissen und Leistungen in Bezug auf 
Leipzig, sowie von denen seines Landsmannes Joh. Fried r. 
Winkelmann, wenig oder nichts bekannt ist. Rehberg ging 
1771 zum ersten Mal nach Rom, wo er sich durch einen Wett- 
streit mit dem ihm befreundeten David bekannt machte, welcher 
damals (um 1784) seinen Schwur der Horalier malle, dem Reh- 
berg seinen Tod der Kinder der Niobe entgegen stellte. Bei Ge- 
legenheit eines anderen seiner Bilder, des Beiisar, welches wäh- 
rend seines zweiten Aufenthaltes in Rom gemall wurde, äussert 
Goethe 7 ') über ihn, dass er weder richtig, noch in einem grossen 
Geschmack der Formen zeichne, noch Köpfe von lebendig kräfti- 
gem Ausdrucke oder treffendem Characler ihm gelängen, er aber 
dennoch eine meist gefällige Erfindung, weiche Gestalten und eine 
effectvolle Beleuchtung zeige. Dieser zweite Aufenthalt in Rom 
war erst nach Rehberg's Anstellung bei der Berliner Academie 
erfolgt, und scheint hei dem Hauplzwecke seiner in Rom forlzu- 
selzenden Studien zugleich mit dem Auftrage einer gewissen Be- 



74) Wiockclmann und sein Jahrhundert. Tübingen 1805. S. 321. 
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aufsicliligung dort studirender preussischer Künstler verbunden 
gewesen zu sein, wie Solches nach Carsten'« Mitlheilungen 78 ) hier- 
über, welcher mit Rehberg in mancherlei Conflicte gerieth, anzu- 
nehmen ist. Rehberg starb zu München im Jahre 1835, Winckel- 
mann 1821 zu Hannover, nachdem er längere Zeil in Paris zu- 
gebracht und sich besonders durch eine grosse Menge von ihm 
gemaller Portrait« bekannt gemacht hatte. — In seiner Thäligkeit 
mehr dem Vaterlande zugewendet, erscheint Christoph Nalhe, 
geboren 1753 zu Bielau bei Görlitz. Sein Vater, ein Landmann, 
hatte ihn zum Studium der Theologie bestimmt, doch zog ihn 
sein überwiegender Trieb zur Kunst, welchem er schon frühzei- 
tig durch Zeichnen nach Kupferstichen und nach der Natur Nah- 
rung gegeben hatte, zu einem geregelteren Studium derselben hin, 
weshalb er in dieser Absicht sich nach Leipzig wendete, und bald 
unter Oeser in Bach's Manier zu zeichnen und zu radiren begann. 
In seine Heimath zurückgekehrt, machte er häufige Ausflüge in' 
die Lausitzer Gebirge und nach der Tafelfichte, sowie auch eine 
Reise nach der Schweiz, Skizzen sammelnd zu späterer Ausfuh- 
rung; während ihm eine mit geringerer Neigung betriebene Thä- 
tigkeil im Portrailfache, indem er namentlich in seinen heimath- 
lichen Gegenden öfters kleinere Bildnisse zu zeichnen sich be- 
fleissigte, den nölhigen Unterhalt gewährte. 70 ) im Jahre 1786 
wurde er Director der Zeichnenschule in Görlitz, nachdem er seit 
1780 bei einem Grafen von Schönaich angestellt gewesen war. 
Auch während dieser Verhältnisse setzte er seine künstlerischen 
Arbeiten mit anhaltendem Fleisse fort, wie denn auch sich öfters 
wiederholende Kunstreisen nicht unterblieben. Nalhe starb 1808 
zu Schadewalde bei Marklissa. — Seine zum Theil in Oel gemal- 
ten, grösstenteils aber als Zeichnungen in Bistre, Sepia und Roth- 
stein, auch in Aquarell ausgeführten Arbeilen, von welchen einige 
für die Chalkographische Gesellschaft in Dessau (1802) geliefert 
wurden, und die letzten bei einem Aufenthalt in der sächsi- 
schen Schweiz entstanden, sind, wie besonders auch seine Ra- 
dirungen , noch jetzt von Liebhabern geschätzt. — Nur auf kür- 
zere Zeit war während derselben Periode ein in späteren Jahren 
anerkannter Meister im Fache der Landschaft, Johann Chri- 
stian Rein hart, ein die Leipziger Kunstschule Besuchender, 
dessen hier um so mehr zu gedenken ist, als ein Theil seiner 
schon vorzüglicheren Leistungen diesem Zeitpunkte theils ange- 
hört, theils nahe liegt. Auf einem Dorfe in der Nähe von Hof 
1761 geboren, war er der Sohn eines Landgeisllichen und, sei- 
ner eigenen Aussage nach, ein näherer Anverwandter Jean Paul's. 
Nachdem er das Gymnasium zu Baireulh besucht hatte, ging er 



75) Carstens Leben, von Fernow. Leipzig 1806. 

76) Aus eigenhändigen Mitlheilungen. 
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1778 nach Leipzig, um Theologie zu studiren, wendete sich hier 
aber, an Oeser besonders empfohlen, bald der Kunst zu, bei de- 
ren Beireibung in Kurzem sein ausgezeichnetes, eigentümlich sich 
gestallendes Talent sich kund gab, wie dieses unter andern aus eini- 
gen von ihm in Leipzig gefertigten Arbeiten hervorgeht. Zwei 
leicht aquarellirte, aber dabei in eben so vollständiger Durchbil- 
dung, als geistreicher Ausführung erscheinende Zeichnungen, todles 
Geflügel darstelleud, lassen ihn schon als vollendeten Meister in 
einem allerdings seinem späteren Schaffen entfernter liegenden 
Kreise erkennen. Ueberhaupt scheint er sich in dieser früheren 
Periode fast mehr mit andersartigen , als landschaftlichen Gegen- 
ständen beschäftigt zu haben, da auch ein nach ihm gestochenes 
Portrait Schitler's, mit welchem er während dessen Aufenthalt 
in Leipzig und Gohlis befreundet gewesen ist, sowie ein anderes, 
mit Wahrscheinlichkeit ihm zuzuschreibendes, als Brustbild in 
Lebensgrösse in Oel gemalles Bildniss des Dichters in jüngeren 
Jahren, für diese Meinung sprechen ; nicht weniger gehört die Ver- 
fertigung der in ihrer humoristischen Charakteristik au seinen gros- 
sen Anverwandten erinnernde bekannte Radirung, auf welcher 
Reinharl einen von mahnenden Juden angegangenen jungen Mann 
(nach Weigel und Nagler den Doclor juris Carl Christoph Richter 
aus Meissen) mit geistreicher Nadel darstellt — einer nicht viel 
späteren Zeil an. 77 ) Nachdem Reinhart längere Zeit an anderen 
Orten, namentlich auch an dem Hofe des Herzogs von Meiningen, 
von welchem er besonders begünstigt wurde, sieh aurgehalten 
halle, ging er 1789 nach Rom, wo er, ohne Deutschland wieder zu 
besuchen, bis zu seinem erst vor wenigen Jahren erfolgten Lebens- 
ende verweilte. Was er während seines dortigen Aufenthalts als Künst- 
ler geleistet, ist genugsam bekannt und anderwärts schon vielfach be- 
sprochen worden, wie denn auch seines Verhältnisses zu Mechau und 
des in Gemeinschall mit diesem herausgegebenen Werkes hier bereits 
Erwähnung gelban wurde. 7 *) — Von längerer Dauer war der Aufent- 
halt in Leipzig von Joh. Salomo Richter, welcher, in Dresden 
1761 geboren, nachdem er den Naturforscher Leske aut Reisen be- 
gleitet hatte, sich nach Leipzig wendete, wo er sich vornehmlich 
durch die Herausgabe einiger von ihm gezeichneter und radirter 
Folgen auf das Leipziger Volksleben bezüglicher Blätter bekannt 
machte. Hierher gehören: 12 Blatt Leipziger Dienst- und Auf- 
warlemädchen , nach der Natur gezeichnet 1793, 24 Blatt kleine 
Nationaltrachten, z. B. Ausrufer und Verkäufer darstellend, u. s. w. 
Auch besitzen wir ein von ihm verfertigtes Zeichnenbuch, welches 



77) Es ist vom Jahre 1786 und wird bei Nagler unter No. 170 aufgeführt. 
(Vergl. auch Wcigel's Kunstcatulog No. 7155 und No. 21341.) 

78) Die ausführlichere A ... mgc seiner Werke, sowie der der meisten hier 
zunächst aufgeführten Künsller s. hei Nagler. 
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insofern Beachtung verdient, als es als eins der ersten erscheint, 
wo nach mehr pädagogische Weise, nicht sowohl auf die Erlernung 
eines besonderen Kunslfacbes , als auf die Erwerbung einer Fer- 
tigkeit im Zeichnen im Allgemeinen, hingeleitel wird. Richter 
starb schon im Jahre 1798 in dem noch jugendlichen Alter von 
37 Jahren. — Einer desto längeren Lehensdauer bei ununterbro- 
chenem Aufenthalte in seiner Vaterstadt Leipzig erfreute sich da- 
gegen der schon 1748 geborene und erst um 1827 gestorbene 
Christoph Friedrich Wiegand, welcher schon 1764 ein 
Schüler der Academie war, und als ein besonderer Anhänger 
Oeser's noch in späten Jahren sich angelegen sein liess, dessen 
sämmtliche Wand- und Deckenmalereien in der Nicolaikirche in 
Aquarell tu copiren, deren Sammlung jetzt als ein Yermächlniss 
des Künstlers auf der Stadtbibliolbek aufbewahrt wird. Wiegand 
ätzte auch mehrere Blätter in Kupfer, deren Magier Erwähnung 
IbuL Ein früherer Zeitgenosse Wiegand's war Ernst Gottlob, 
welcher, 1744 zu Glogau geboren, bald nach Errichtung der Aca- 
demie ein Schüler Oeser's wurde und sich hierauf in Leipzig viel 
mit Portraitmalen in Gel und Pastell beschädigte , auch Land- 
schaften gemalt und einige Radirungen verfertigt haben soll. — 
In anderen Kunstlachern linden wir Johann Stephan Capieux 
(geb. zu Schwed 1748) und Johann Benjamin Schwarz (geb. 
zu Leipzig' 1757) in Leipzig thätig. Erslerer wurde schon bald 
nach der Stiftung der Academie mit Oeser bekannt und sollte als 
Zeichner anatomischer Gegenstände bei der Universität beschäftigt 
werden, zog es aber vor, nach Halle zu gehen und dort für ein 
botanisches Werk die Abbildungen zu verfertigen, wodurch er sich 
vieleu Beifall erwarb. Nach Leipzig zurückgekehrt, setzte er diese 
und ähnliche Beschäftigungen fort, indem er vornehmlich sowohl 
Pflanzen als Mineralien zu wissenschaftlichen Zwecken zeichnete, 
in Kupfer radirle und dann sorgfältig und naturgetreu colorirte. 
Er starb als Universitätszeichnenmeister im Jahre 1813. Einer 
seiner Söhne (Johann Stephan Friedrich) war Miniaturma- 
ler, starb aber schon in dem Alter von 24 Jahren im J. 1801. — 
Schwarz war schon in jungen Jahren als Tischlergeselle nach 
Paris gewandert, wo er Kriegsdienste genommen, wozu er sich 
bei grossem und starkem Körperhau sehr wohl eignete, und halle 
während dessen öfters seine müssigen Stunden zum Nachzeichnen 
von Gebäuden und ähnlichen ihn interessirenden Gegenständen 
angewendet. Im Jahre 1779 in seine Heimath zurückgekehrt, 
legte er sich nun, die Academie besuchend, ausschliesslich auf 
die Betreibung der Zeichnenkunst und Malerei. Doch blieb er 
dem schon früher ergriffenen Fache treu, indem er auch jetzt 
nur Prospecle theils zeichnete oder radirte, theils auch in Oel 
ausführte. Von Leipzig hat er eine beträchtliche Anzahl von An- 
sichten in grösserem und kleinerem Format geliefert, sowie auch 
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mehrere Prospecte, welche er auf Reisen aufnahm, wie i. B. von 
der Ruine auf dem Petersberge bei Halle, der der Sorbenburg 
bei Saalfeld u. s. w., zu deren Verfertigung eine im Auftrage von 
Breitkopf unternommene Reise Veranlassung gegeben haben mochte. 
— Auch war er zum Aufseher des öfter erwähnten YVinkler'schen 
Cahinets erwählt worden. Er starb IS 13, nachdem ihm sein das- 
selbe Kunstfach sludirendcr Sohn kurz nach dessen Ruckkuna von 
Paris vorangegangen war. 

Von 1792 oder 1793 an finden wir einen bald eines ausge- 
breiteteren Rufes sich erfreuenden Portraitmaler, Daniel Calle, 
in Leipzig in grosser ThäligkeiL Er war 1750 zu Küstrin gebo- 
ren und anfangs Bedienter oder Schreiber, nebenbei mit Zeichnen 
und Malen sich beschäftigend. Nach Nagler soll er bis zu seinem 
32 Jahre in Dienstverhältnissen gestanden haben. Obne alle Un- 
terstützung begab er sich nach Dresden, wo er an Casanova einen 
Lehrer und an Graff einen Rathgeber fand und bald jene Geschick- 
lichkeit erreichte, wodurch er sich später vielen Beifall erwarb. Un- 
streitig bewährte sich in CafTe, vorzüglich in Berücksichtigung seiner 
früheren Lebensverhältnisse, welche ihn doch einigermaassen als 
Autodidacten oderiNaluralislen erscheinen lassen, ein ganz besonderes 
Talent. Seine Bildnisse, die er bekanntlich in grosser Anzahl in 
Pastell, und dann fast nur auf Pergament aufführte, erheben sieb, 
bei dem Vorzug besonderer Aehnlichkcit und zumeist richtiger 
Zeichnung, in der Mehrzahl um Vieles über die Erzeugnisse der 
meisten seiner in derselben Galtung der Malerei hier beschädigten 
Zeitgenossen. Auch gelang ihm eine täuschende Nachahmung der 
besonderen Kleiderstoffe, auf deren Ausführung er vielen Fleiss 
verwendete, auf seinen oft in ungewöhnlicher Grösse als Familien- 
bilder und Kuiestücke erscheinenden Pastellgemälden sehr wohl 
und zu anstaunender Ueberraschung eines allgemeineren Publi- 
cums. Auch in Oel hat Calle einige gelungene, doch, so weit dem 
Verfasser bekannt, nur portrailarlige und mehr zum Studium als 
auf Bestellung unternommene Bilder gemall, während er in Pastell 
auch einige historische Gemälde, z. B. eine etwa halblebensgrosse 
liegende Venus, lieferte. Auf dem von seinen Zeitgenossen kaum 
betretenen Gebiet des Genre versuchte er sich ebenfalls sowohl 
mit dem Pastell-, als Kreidestift, wie denn eine auf letztere Art 
ausgeführte, in niedrig komischer Weise aufgefassle Zeichnung, 
um einen Wirthshausüsch versammelte Fuhrleute vorstellend, auf 
einer der früheren Leipziger Kunstausstellungen besonderen Bei- 
fall fand. — Den ganzen der Ausübung der Kunsl gewidmeten 
Zeitraum seines Lebens brachte CafTe in Leipzig zu, wo er. auch 
im Jahre 1815 aus demselben schied. Er hinterliess einen in 
gleicher Thätigkeit auftretenden, Daniel Ferdinand genannten Sohn, 
dessen weitere Erwähnung aber ausserhalb der uns vorgesteck- 
ten Zeitgrenzen liegt. — Dagegen arbeitete gleichzeitig mit CafTe 
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demälteren in Leipzig ebenfalls als Portraitmaler in Pastell, aber zu- 
meist mit weniger glücklichem Erfolg, wiewobl vielbeschäftigt, der 
Herzoglich Zweibrück'sche Hofmaler Nicolaus Kauer, welcher 
in Rucksicht seines längeren Aufenthaltes als in Leipzig heimisch 
zu betrachten ist, wo er unter andern ein Bildniss Oeser's für 
Gleim, der eine Portraitsammlung von ihm geachteter Gelehrten 
und Künstler angelegt hatte, verfertigte. Später — 1798—1802 
— malte Lauer (nach ISagler) in Berlin namentlich auch das Bild- 
niss des Königs. Cr soll noch um 1810 gearbeitet haben. 

In anderen Fächern der Malerei waren zu der in Rede ste- 
henden Zeit in Leipzig beschäftigt: der wenig bekannt gewordene 
Bommel (geb. 1742, gesL 1802) als Landschaftsmaler, und in 
den letzteren Jahren derselben Christ Gottfr. Heinr. Geiss- 
ler, gewissermaassen an Richter sich anschliessend, als Darstel- 
ler von Volksscenen und ähnlichen Gegenständen. Er war der 
Sohn eines Goldschmieds in Leipzig, wo er 1 770 geboren wurde. 
Im Jahre 1798 war er der Begleiter von Pallas auf dessen letz- 
ter Reise in das südliche Russland, auf welcher er eine bedeu- 
tende Anzahl das dortige Volksleben zum Gegenstand habender 
Zeichnungen verfertigte, deren mehre für die Ausstattung der 1799 
und 1801 erschienenen Reisebeschreibung von Pallas geliefert 
wurden. Durch diese lange fortgesetzte Beschäftigung hatte sich 
der russische Typus seiner AufTassungsweise so eingeprägt, dass 
spätere, zumeist auf das Leipziger Volksleben bezügliche Arbei- 
ten von ihm, die er in grosser Menge theils als aquarellirte Zeich- 
nungen, theils als colorirte Umrissradirungen lieferte, fast durch- 
gängig mehr russische als deutsche Gestalten zeigen. Seine frühe- 
ren Zeichnungen sind den zumeist mit weniger Fleiss oft nur sehr 
flüchtig gearbeiteten späteren bei weitem vorzuziehen. 

In einer in Leipzig, wenigstens in der späteren Zeit, kaum 
betriebenen Gattung, nämlich der der Balaillenmalerei, erwarb 
sich um dieselbe Zeit Carl Moritz Berggold (nicht Berguld 
oder Berghold, geb. 1759, gest. 1814) eine gewisse Anerkennung. 
Er wurde zu Königstein geboren und war, als er sich in Leip- 
zig niederliess, pensionirter sächsischer Premierlieutenant. Er soll 
früher in Dresden unter Schenau die Malerei studirl haben, muss 
aber bald zu dem späterhin von ihm betriebenen Fach überge- 
gangen sein. Von seinen Arbeiten ist dem Verfasser nie etwas 
zu Gesiebt gekommen ; sie scheinen sehr selten zu sein, da viele, 
vielleicht die meisten derselben, nach Polen verkauft wurden. In 
seinen letzteren Jahren bekam Berggold eine Anstellung, und zwar 
als Lehrer im Fach der Zeichnung für Manufacturwaaren an der 
Leipziger Academie, auf welche wir in Bezug auf die während 
der letzten Periode unter Oeser's Direction aus ihr hervorgegan- 
genen Künstler nun wieder einen Blick werfen. Unter diesen 
zeichneten sich, als der Zeichnenkunst und Malerei zugewendet, 

Archiv f. d. lelchn. Küiute. DI. 1857. 10 
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vor den übrigen Schülern vorzüglich aus: Biauchard, Menzel. 
Pia It ii er. Schnorr. — Biauchard war in Dresden 1779 ge- 
boren, kam aber wahrscheinlich schon in der Kindheit nach Leip- 
zig, wo sein Vater, ein geborner Franzose, als Universitälstanz- 
meister angestellt wurde, und widmete sich schon iu früher Ju- 
gend dem Studium sowohl der Historien-, als besonders auch 
der Landschaftsmalerei. Späterhin beschäftigte er sich viel mit 
Malereien für das Thealer, ging hierauf als Theatermaler nach 
Breslau, wo sein Bruder Schauspieldircclor war, und kehrte nach 
einer Reihe von Jahreu nach Leipzig zurück, hier — er war nn- 
verheirathet geblieben — sein Leben privatisirend zu beschiiessen. 
— Als der Begabteste von Allen wurde Menzel betrachtet, der 
Sohn eines bemittelten Rechtsanwaltes iu Leipzig. Von glück- 
lichen Verhältnissen begünstigt, erscheint er iu gleichem Mnasse 
einem heiteren Jugcndgenusse — blutig als Begleiter des ihm 
besonders befreundeten berühmten Gottfried Hermann auf Spa- 
zierritten — als einein eifrigen, durch hervorragendes Talent er- 
leichterten Kunstslrebeii zugewendet. Aber ein frühzeitiger Tod 
rafTle ihn dahin. Nach einein kürzereu, seiner fortgesetzten künst- 
lerischen Ausbildung gewidmeten Aufenthalt iu Dresden starb er 
in den ersten Jahren des jetzigen Jahrhunderts in der Blülhc sei- 
ner Jahre, und so sind uns kaum einige Spuren seines Talentes 
und Fleisses geblieben. Zu diesen ist vornehmlich eine sehr 
geistreiche, überaus seltene kleine Radirung zu rechnen, welche 
einigen Exemplaren eines von Oeser's Schülern zu dessen An- 
denken veranstalteten Leichengedichtes als Vignette vorgedruckt 
zu werden bestimmt war. Es ist dieses kleine, nothgedrungen iu 
sehr kurzer Zeil verfertigte Bildniss im PrulH nach der von Schielt 
abgeformten Büste ausgeführt, aber geistig belebter und eine er- 
höhte, auf Erinnerung gegründete Aehnlichkeil zeigend, und er- 
scheint somit unstreitig als Oeser's gelrolTensles Portrait in sei- 
nen letzten Lebensjahren. — Ernst Platin er, der schon in 
früher Jugend von seinem Vater, dem bekannten Philosophen und 
Leipziger Professor, zur Maierei bestimmt worden sein soll, 
und diese mehr mit angestrengtem Fleisse, als besonderem Talent 
betrieb, sind nie bis ungefähr 1797 in seiner Vaterstadt unter 
Oeser, verliess diese aber um die genannte Zeit, um auf immer 
nach Italien zu gehen. In Rom, von wo aus er in den ersten 
Jahren des jetzigen Jahrhunderts eine in Oel ausgeführte grosse 
Composilion von lebensgrossen Figuren — die Verstossiing der 
Ilagar — einsandte, enlschloss er sich einige Zeit nachher, der 
praktischen Betreibung der Malerei zu entsagen und sich aus- 
Mchhessend theoretischen kunstforschuugen zuzuwenden, in wel- 
chem Fach er Tüchtiges geleistet hat. Zugleich begleitete er 
späterhin die Stelle eines sächsischen Residenten , als wel- 
cher er erst vor wenigen Jahren gestorben ist. — Während die 
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künstlerische Thäligkeil der Letztgenannten sich lür Leipzig nur 
auf kürzere Zeit beschränkte, erscheint Hans Veit Schnorr 
von Caro Isfeld eine längere Reihe von Jahren hindurch für 
die Leipziger Kunstzustände von besonderer Bedeutung. Cr war 
diu lt. Mai 1764 zu Schneeberg geboren, wo sein Vater llalhs- 
herr und Accisiuspector war, abstammend von einer allen in 
Schweden oder Island heimischen Familie — Schnorr oder Snor — 
deren Adel in Folge der grossen Verdienste, welche sich Hans 
Veits fJrgrossvatur um das Erzgebirge, namentlich um den Ort Carls- 
fehl erwarb, wo er aueb eine Kirche auf seine Kosleu erbauen liess, 
16S7 durch Churfürst Johann Georg 111. mit Bestätigung Kaiser 
Leopold 1. erneuert und mit dem iNamensausalz : ,,von Carolsleld" 
verbunden wurde. Schon in den früheren Jahren erscheint Schnorr 
mit Zeichnen, Malen, Schnitzen und Bauen beschäftigt, und darin 
das Glück seiner Kindheit findend, und etwas später, im 12. Jahre, 
sehen wir ihn mit Türken und Husaren die Scheiben der Bür- 
gerschülzen seiner Vaterstadt ausschmücken. Aber sein Vater hat 
ihn für die Lniversilät bestimmt, und nimmt ihn, damit er Lust 
an dem aeademisebeu Leben bekommeu möge, mit nach Leipzig, 
wo denn der junge Schnorr Gelegenheit findet, eine von ihm nach 
einem radirlen Bialle mit vielem Fleisse gefertigte Zeichnung Oesern 
vorzulegen, welcher aber an ihr mchls, als eben diesen Fleiss zu 
loben wusste. Im Jahre 1784 bezieht er nun auch wirklich die 
Universität, lindet aber weniger Geschmack au der Jurisprudenz, 
als an seinem mit fortwährender Lust gepflegten Zeichnen uud 
Malen , uud enlschlicsst sich , einer der Kunsl gewidmeten Zu- 
kunft zustrebend, abermals. Oesern Kalb suchend anzuheben, von 
welchem ihm aber auch diesmal keine bessere Hoffnung gegeben 
wird. Doch gestaltete sich späterhin Schnorr's Verhältniss zu 
Oeser günstiger, wie aus dem Folgenden hervorgebt. Er wen- 
det sich wieder zu den Pandeclen, lässl sich exaiuiuiren (I7S7), 
erhält eine gute Censur und wird Notar. Aber die Liebe zur 
Kunst erwacht mit erneuter Krall, welcher er, die Malerei zu- 
nächst als Dilettant betreibend, bald aber zu seiner ausschliess- 
lichen Beschäftigung erwählend, nun nicht mehr widersteht. — - 
Einige Zeit nachher 70 ) ( 1 788) finden wir ihn in Königsberg in 
Prcussen — mehr Beschäftigung suchend , als beschäftigt, da die 
dortigen Zustände damals allen Kunslliestrebungen wenig günstig 
erschienen; und nur den Bemühungen des Herzogs von Hol- 
stein-Beck, an welchen er durch Weisse und Oeser empfohlen 

79) In diese Zeit fallt Schnorr'« erste Verheirathung, und es ist hier zu 
bemerken, dass nicht seine erste Gattin, wie Nagler augiehl, .sondern seiue zweite 
eine gebonie Irmisch, Tochter des damaligen Hecturs zu Plauen war, mit wel- 
cher er sich erst um die Zeit des Beginnes den jetzigen Jahrhunderts verehe- 
lichte. Seine erste Gattin, die .Mutter der Künstler Ludewig, Kduard und Julim 
Schnorr, war, soviel dem Verfasser bekannt, aus Leipzig gebürtig und Tochter 
eines Kaufmanns oder Sensal». 

10* 
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war, verdankte er es vielleicht, das« einige Erwerbsquellen, na- 
mentlich auch durch Ertlieilung von Unterricht im Zeichnen und 
Schreiben, sich hier ihm eröffneten. Dagegen wurde ihm die 
Bevorzugung zu Theil, mit Hippel und Kant nicht nur eines nähe- 
ren Umganges sich erfreuen zu können, sondern auch der Ein- 
zige zu sein , welchem es gute Bildnisse von dem Letzteren der 
Nachwelt zu überliefern vorbehalten war. Eins derselben, im Profil, 
ist von Bause gestochen (No. 217 des Keil'schen Catalogs). Dem 
Verfasser ist nicht bekannt, in welcher Art es ausgeführt, und 
ob es noch vorhanden ist; ein anderes, das den Philosophen 
in sprechender Charakteristik fast ganz von vorn darstellt, zeigt 
eine sehr tüchtige Ausführung in Aquarell, und soll nach Aussage 
von Personen, die den Dargestellten noch gekannt, von besonde- 
rer Aehnlichkeit sein. Es befand sich in Oeser's Besitz, welchem 
der Verfcrliger es schenkte, und ist noch erhalten. — Nicht glück- 
licher in Bezug auf seine äussere Stellung, und ausserdem noch 
durch anderweitige Wrdriesslichkeilen behelligt, erscheint Schnorr 
während eines etwa einjährigen Aufenthalles in Magdeburg, wo er 
an einer Lehranstalt beschäftigt — es scheint eine Art kaufmän- 
nisches Institut gewesen zu sein — da er eine sehr schöne Hand 
schrieb, vornehmlich den Unterricht in der Kalligraphie zu erthei- 
len hatte. Kleinlich eigennützige Begünstigung eines von ihm 
wegen boshaften Uebermulhes bestraften Schülers wurde die Ver- 
anlassung seiner baldigen Entfernung von Magdeburg. Er kam 
wieder nach Leipzig und studirte nun hier mit grösstem Eifer auf 
der Academie, nebenbei durch Portraitiren und Arbeiten für Buch- 
händler sich und seiner sich mehrenden Familie Unterhalt ver- 
schaffend. Auch wurde er bald bei Oeser's Arbeiten in der Nico- 
laikirche dessen Gehülfe. So ward es ihm hei Fleiss und Ge- 
nügsamkeit späterhin möglich, seinem fast zum Bedürfuiss gewor- 
denen Verlangen nach einer ihm künstlerischen Genuss gewährenden 
und zugleich anregenden Umgebung durch die Erwerbung eines 
namhaften Kunstwerkes, des sein Evangelium schreibenden Jo- 
hannes von Guido Beni — jetzt eine Zierde des städtischen Mu- 
seums — Nahrung zu geben. — Nach Oeser's Tode, in welchen 
Zeitraum auch der Ankauf des genannten Meisterwerkes fallt, erscheint 
Schnorr durch die Ausführung eines umfassenden Werkes anhal- 
tend beschäftigt, nämlich des neuen Thealervorhanges, da der 
Oeser'sclie, durch vielfachen Gebrauch abgenutzt, (1799) hatte 
beseitigt werden müssen. Schnorr hatte die Idee schon vor em- 
pfangenem Auftrage bei nächtlicher Schlaflosigkeit während einer 
langweiligen Reise in der berüchtigten gelben Kutsche — der 
damals einzigen bestimmten Fahrgelegenheit zwischen Leipzig und 
Dresden — gefasst und in Gedanken ausgeführt, und so war der 
Entwurf schon gemacht, als der Auftrag wirklich erfolgte. Schnorr' s 
Arbeit, in allegorischer Auffassung der seines Vorgängers ver- 
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wandt, unterschied sich in Betreff der malerischen Anordnung in 
desto augenfälligerer Weise von derselben, indem, während Oeser 
seine Gruppen in einen ungeteilten , architectonisch umschlos- 
senen Raum hineinsetzte , Schnorr seine Genien und Musen 
um einen in Bezug auf Massenanordnung dem Auge dargebotenen 
Hauptgegenstand herum — einen freistehenden Tempel — »ich 
versammeln lässt. — Unterdessen hatte Schnorr's, wahrscheinlich 
durch die Vermittelung des Buchhändlers Göschen herbeigeführtes, 
bald sich immer freundschaftlicher gestallendes Verhällniss zu 
Seumc ein Rir sein ganzes Lehen einflussreiches Ereigniss einge- 
leitet. Beide Freunde waren bald übereingekommen, Gelahrten 
auf Seume's beabsichtigtem Spaziergang nach Syracus zu werden, 
und so wurde denn auch im December 1801 die Reise gemein- 
schaftlich angetreten, nachdem Beide vorher mehrere Tage in Be- 
gleitung eines jungen Engländers in Weimar zugebracht hatten. 
Aber schon in Wien sahen die Freunde sich geuölhigt, von einan- 
der zu scheiden, da Besorgniss erregende Gerüchte in Betreil 
kriegerischer Ereignisse die Weiterreise für Schnorr als Familien- 
vater bedenklich machten und selbst Seume abmahnend auftrat. 
So verweilte denn Schnorr, nachdem Seume, seinen Spaziergang 
fortsetzend, sich von ihm getrennt, noch einige Zeil, künstlerische 
Erfahrungen sammelnd, in dem damals zu einem regen Kunst- 
leben mustergebend sich aufschwingenden Wien, worauf er bei 
nothgedrungen verändertem Reiseplan sich nach Paris wendete. 
Nach dortigem längeren Aufenthall kehrte er nach Leipzig zurück 
mit dem Gewinn einer geforderten künstlerischen Ausbildung, ge- 
gründet auf Anschauung, sowie auf Selbsttätigkeit, wovon in letz- 
terer Beziehung einige schön in Miniatur ausgeführte Copien, z. B. 
nach einem Bilde von Domenichino — Malerei und Zeichnen - 
kunst — und nach einer Darstellung von Joseph und Poliphar's 
Weib nach le Sueur Zeugniss gaben. Bald nach seiner Rückkunft 
trat Schnorr die durch Wiese's Tod erledigte Stelle eines Leh- 
rers an der Academie an, und späterhin wurde er Tischbein's 
Nachfolger als Director derselben. Was er als solcher gelhan, 
sowie überhaupt alles in späterer Zeit ihn Angehende , liegt aus- 
serhalb der Grenzen dieser Arbeit; doch darl seiner Verdienste 
in dieser Beziehung, insofern er den regsten Eifer und eine be- 
sondere Bcrufs-treue zeigte, welche ihn bis zu seinem erst IM I 
erfolgten Tode begleitete, zu gedenken hier um so weniger unter- 
lassen werden, als er schon vorher als häufiger Stellvertreter 
Tischbein's, und zwar öfters auf lange Zeit, diese Eigenschaften 
zu bewähren hinlängliche Gelegenheit fand. Schnorr's künstle- 
rische Thätigkeit bewegte sich mehr in dem Kreise der Zeichnung, 
als in dem der Malerei, auch erschien er in dem letzteren, wenig- 
stens in der früheren Zeit, mehr der Miniatur-, als der Oel- 
malerei zugewendet. — Von Oelgemälden historischer Gattung hat 
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er mir wenige geliefert, dagegen mehrere dem Porlraitfach ange- 
hörende, von welchen wir, was die umfänglicheren betrifft* 
ausser einer Familiengruppe in lebensgrossen Figuren (Dr. Braune) 
noch die lehensgrossen , in ganzer Figur gemalten Bildnisse der 
Superintendenten Rosenmüller und Tschimer in der Thomaskhche^ 
erwähnen — bei ersterem ist der Kopf nach einem Brustbilde von 
Tischbein gcnnlt — von den Brustbildern aber nur das des Holralh 
Gehler auf der Universitätsbibliothek anführen. — Auch fand Schnorr 
bei Illuminationen und anderen Festlichkeiten öfters Gelegenheit, 
Transparentgemälde zu verfertigen, so dass er in der Ausführung 
von Gemälden dieser Art besonders erfahren erschien. 

Nicht weniger war ihm das Gebiet der Plastik ein fremdes, 
denn nicht nur benutzte er eine erworbene Geschicklichkeit, in 
Thon zu modelliren, häufig zu Anfertigung kleiner Modelle, über 
welche er dann Gewänder zu werfen pllegle, für seine Composi- 
tionen, sondern er wendete sie auch zu Hervorbringung selbsl- 
ständiger Kunstwerke an, wovon ausser einigen weniger bedeuten- 
den Arbeiten die aus gebranntem Thon (um 1803 - 1805) verfertigte 
allegorische Beliefdarstellung überlebensgrosser Figuren im Giebel- 
felde der der (Jniversitätsstrasse zugekehrten Facade des Paulinums 
ein Beispiel giebl. Zu dem von Schadow in Marmor ausgeführten 
Portraitrelief an Muller's Denkmale im Park zu Leipzig soll Schnorr 
Vorarbeiten geliefert haben, wie er denn auch in späterer Zeit 
zu dem von Funk gearbeiteten Hiller'schen Monument die Zeich- 
nung verfertigte. Dass überhaupt über dieses Gebiet — das der 
Zeichnung — die künstlerische Thütigkeit Scbnorr's am ausge- 
dehntesten sich verbreitete, ist bereits bemerkt worden. Ausser 
einer grösseren Anzahl kleinerer Arbeiten lur Buchhändler führte 
er auch nicht wenig grössere Compositionen , und zwar zumeist 
in Tusche oder Sepia, öfters mit leiser Farbenandeutung, aus. 
Schiller's Mädchen aus der Fremde, wovon ein sehr verkleinerter 
Kupferstich (von Böhm) einer Ausgabe von Schiller's Gedichten 
als Titelkupfer beigegeben ist, der Tod des Socrates und beson- 
ders die Ausstellung Kaphael's nach dessen Tode, erscheinen als 
einige der bedeutendsten derselben. 

Auch in Kupfer hat Schnorr Mehreres radirt, zumeist 
aber blos in Conlourcn , oder nur mit leichter Schattenan- 
deutung. Von iler letzteren Art sind vornehmlich einige klei- 
nere Compositionen eigener Erfindung, von ersterer unter an- 
dern eine verkleinerte Copie des Flaxmann'srhen Werkes anzu- 
führen, sowie auch die Kupfer zu dem Rosl'schen Catalog von 
Gypsabgüssen und dem von Schnorr herausgegebenen Zeichnen- 
blich, in welchen beiden Werken er als Verfertiger des Textes zu- 
gleich auch als Schriftsteller erscheint , wie er denn auch sonst 
noch in verschiedenen Zeitschriften als Solcher aufgetreten ist. 

An den besprochenen Kreis der späteren, unter Oeser gcbil- 
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deten Künstler scliliesst sich eine Künstlerin, Johanna Maria 
I re \ stein, an. Sie wurde 17(50 in Leipzig geboren, wo ihr Va- 
ter Oberpostcommissar war. Durch den näheren Umgang, in wel- 
chem ihre Ellern mit der Oeser'scben Familie standen, mochte 
sie znr Ausbildung ihres glücklichen Talentes veranlasst worden 
sein. Sie erwählte das Fach der Landschaftsmalerei, in dem 
sie es, nachdem sie sich spater nach Dresden gewendet, unter 
Klengel^ Leitung, in dessen Weise zu einer besonderen Fertig- 
keit brachte, sodass sie durch ihre zumeist in Oel ausgeführten 
Arbeiten eines ausgedehnteren Rufes genoss. IVach ihrer Vater- 
stadt zurückgekehrt, starb sie in nicht langer Zeil nach ihrer Bück- 
kunfl im Jahre 1807. 

Vielversprechend durch ein hervorragendes Talent, welches 
sich durch Zeichnungen, in kräftiger Charakteristik ausgeführt, 
schon mehrfach bewährt hatte, endete Junge, Brutler des um 
mehrere Jahre jüngeren bekannten Miniaturmalers , um den An- 
fang des jetzigen Jahrhunderts durch Selbstvergiftung sein Leben 
in noch jungen Jahren. Ausser Zeichnungen, deren Gegenstände 
öfters den Kreisen des gewöhnlichen Lebens entlehnt waren, hat 
er auch Proben seiner Fertigkeil im Badiren hinterlassen, wovon 
ein in grösserem Vignetlenformat gearbeitetes, ein reich verzier- 
tes architectonisches, vigneltenarlig aufgefasstes Denkmal darstel- 
lendes Blättchen, das einzige von ihm, das dem Verfasser bekannt 
ist, in einer eigentümlichen, aber eben so streng, als geistreich 
durchgeführten Weise erscheint. Junge gehörte einem eigenen, 
von der zu seiner Zeit herrschenden Kunstrichtung sich entfer- 
nenden kleinen Kreise Gleichgesinnter an, zu welchem ausser dem 
Kupferstecher Bart bei unter andern auch der Landschaftsmaler 
oder Zeichner Juli us Anastasius Dietze" 0 ), der Sohn eines Ma- 
lers in Leipzig, gehörte, von wo er späterhin nach Görlitz zu Nathe 
kam. Nach Leipzig zurückgekehrt, beschäftigte er sich viel mit 
Copieen und Naturstudien und besuchte die Academie, wie er 
denn auch ein guter Figurenzeichner und Anatom war, und über- 
haupt durch gründliche Kenntnisse und geläuterte Kunstansichten 
sich auszeichnete. 

Nur vorübergehend gedenken wir der beiden, als Portrait- 
maler nur kürzere Zeit in Leipzig sich aufhallenden Künstler, 
Friedheim und Gareis, welche Beide ein früher Tod ereilte. 
Friedheim (Christ. Ludewig), geb. 1 782 zu Taubenhain i. d. Oberlausitz, 



SO) Es scheint dieses dein Verfasser die richtige Schreibart des Namens 
dieses bei Nagler Dictz genannten Künstlers zn sein, da er nicht nur allgemein 
so genannt wurde, sondern auch jedenfalls der Sohn des bereits genannten In- 
nungsmalers Dietze war, der in den Adressbüchern auf diese Weise geschrieben 
erscheint. febrigens ist jener nicht mit »einem Schüler August Dielze, mit wel- 
chem er aber in keinem verwandtschaftlichen Verhaltniss stand, und der später- 
hin Lehrer an der Academie war, zu verwechseln. 
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starb 1810 in Leipzig; Gareis (geb. 1775) war eines Tischlers 
Sohn in Manenthal in der Oberlausitz, und ging, nachdem er in 
Dresden unter Casanova sich gebildet hatte, im Jahre 1800 von 
dort nach Berlin, hierauf (1801) nach Paris und 1803 mit chur- 
fürsllicher Pension nach Rom, wo er aber schon 1804 starb. Bei 
einer seiner Durchreisen verweilte er eine Zeit lang in Leipzig und 
malte hier mehrere mit Geist aufgefasste Bildnisse, worunter das 
des bekannten Buchhändlers Dyk, welcher ihn besonders begün- 
stigte, das sich durch eine besondere, geistreiche, Kühnheit der 
Behandlung auszeichnete. 

Bevor wir der veränderten Zustände unler Oeser's Nachfol- 
ger an der Academie noch mit wenigen Worten gedenken, werfen 
wir einen Blick auf das Leben eines' Künstlers, welcher, obgleich 
er, — insofern er allein als Kupferstecher thätig erscheint, — 
weniger dem hier zu besprechenden Künstlerkreise angehörte, 
dennoch in Betracht seiner ausgezeichneten Leistungen und sei- 
nes ausgebreiteten Rufes nicht übergangen werden darf. — Jo- 
hann Friedrich Bause"), den 3. Januar 1738 zu Halle a. 
d. S. geboren, einer alten, geachteten, aber mittellosen Patrizier- 
familie entstammend, entwickelte schon in früher Jugend eine 
entschiedene, von Talent begleitete Neigung zu den zeichnenden 
Künsten, welcher zu folgen, obgleich er seine Eltern schon früh- 
zeitig verloren hatte, er nicht gehindert wurde. Bald eröffnete 
sich ihm auch durch Aufträge zu Arbeiten im Fache der Kupfer- 
slecherkunst, freilich zumeist sehr untergeordneter Art, eine wenn 
auch nur spärlich fliessende Erwerbsquelle, und er fand sich bald 
in den Stand gesetzt, eine Reise zu seiner künstlerischen Ausbil- 
dung nach Augsburg zu dem in jener Zeit in Ruf stehenden Hayd 
zu unternehmen, wo er mit dem damals dort sich aufhaltenden 
Graff zusammentraf und ein dauerndes Freundschaflsbündniss mit 
ihm scbloss. Doch nur ein Jahr verweilte Bause in Augsburg; 
er kehrte nach Halle zurück, wo es ihm nun vergönnt war, mehr 
mit seinen Fähigkeiten entsprechenden Arbeiten sich zu beschäf- 
tigen, namentlich mit Copieen in Kupfer gestochener Porlraits 
nach guten Meistern. Im Jahre 1766 zog ein an ihn ergangener 
Ruf ihn als Mitglied der Academie nach Leipzig. Hier eröffnete 
sich nun bald ein weiteres Feld für seine Thäligkeit und Ausbil- 
dung. Der aus Frankreich nach Deutschland herübergekommene 
Gebrauch Reicher und Vornehmer, ihre Bildnisse durch den Grab- 
stichel vervielfältigen zu lassen, war es, welcher, auch in Leipzig 
sich geltend machend, hier auf Bause's weitere künstlerische Aus- 
bildung den entschiedensten Einfluss ausübte, und ihn zugleich 



81) Ausführlicher« Nachrichten über Bause's Lebensverhältnisse in Keil's 
Calalog der Bause'schen Werke, wie denn auch in Bezug auf Bjuse's Arbeiten 
auf dieses Verzeichnis» hingewiesen wird. 
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dem engeren Kreise, in welchem er nun vorzugsweise sich be- 
wegen sollte, dem der Portrailnachbildung, zu Iii Inte. Auch trug 
Haust 's freundschaftliches Verhältnis* zu Graff nicht wenig zu sei- 
ner Förderung in der Kunst bei. — Wie des näheren Umganges 
mit diesem treulichen Künstler, welcher stets bei seiner Anwe- 
senheit in Leipzig bei ihm zu wohnen pflegte, genoss auch Dause 
der besonderen Achtung und vielfachen Freundschaft seiner Mit- 
bürger und Kunstgenossen, wie er denn namentlich mit Oeser 
und Geyser in besonders freundschaftlichen Verhältnissen stand. 
In fast 50jähriger Dauer brachte Hause sein Leben bei rastloser 
Tbäligkeil in dem ihm zur lieimalh gewordenen Leipzig zu, bis 
ihn in seinem 71. Jahre die kriegerischen Ereignisse von 1813 
es zu verlassen nothigten. Seine Tochter, — auch als geschickte 
und talentvolle Künstlerin bekannt — YYillwe des kurz vorher 
verstorbenen Banquier Löhr, begleitend, wendete er sich nach 
Weimar, wo er aber schon im folgenden Jahre (d. 5. Jan. 1814) 
an Altersschwäche starb. — Obgleich Bause vornehmlich als Por- 
traitkupferstecher bekannt ist und auch hier besonders als solcher 
bezeichnet wurde, so ist er doch auch in mehreren anderen 
Kunstfächern aufgetreten, wie er denn auch in Bezug der Aus- 
führung nicht allein der Führung des Grabstichels sich befleissigt, 
sondern auch, obgleich in beschränkterer Ausdehnung, in ver- 
schiedenen anderen Manieren, z. B. in Aquatinla, Punctirmanier 
u. s. w. gearbeitet hat. 

Oeser's Nachfolger als Director an der Leipziger Academie 
war Johann Friedrich August Tischbein. Der ausgedehnten 
Künstlerfamilie dieses Namens angehörend (Nagler giebt 24 Artikel 
hierüber) und Neffe des früher erwähnten Johann Heinrich Tisch- 
bein, war er (nach Nagler) 1750 zu Mastriehl geboren, und ging, 
nachdem er eine Zeit lang Schüler seines Oheims gewesen war, 
zur Fortsetzung seiner Studien nach Paris (um 1780), und von 
dort auf einige Zeit nach Italien und nach den Niederlanden. 
Nach Deutschland wieder zurückgekehrt, erhielt er eine Anstellung 
als Hofmaler des Fürsten von Waldeck in Arolsen, welche er aber 
wegen kriegerischer Ereignisse im Jahre 1795 wieder aufzugeben 
sich veranlasst fand. Er ging nach Dessau, wo er bis zu dem 
Abgänge zu seiner Anstellung in Leipzig im Jahre 1800 seinen 
Aufenthalt hatte. Hier angekommen, war es nun sein Erstes, eine 
durchgreifende Veränderung hinsichtlich der Häumlichkeilen der 
Academie in's Werk zu setzen. Die bis dahin mit der Director- 
wohnung in einem Gebäude und in gleicher Etage befindlich 
gewesenen Säle derselben, wie ihrer Goethe in seiner Beschrei- 
bung von Oeser's Wohnung gedenkt, wurden in ein Atelier für 
ihn umgewandelt, die Academie aber über den Hof hinüber in 
ein anderes Gebäude , den sogenannten Trotzer, verlegt. So wie 
in Betreff dieser äusseren Einrichtungen, wurde nicht weniger auch 
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eine Veränderung in der Zeichmmgsart durch Tischbein herbeige- 
fAlirt — Wischer und Schraflirung verbannt und dem rieselnden 
Slift allein das Feld gelassen. Und so war denn auch die Art zu 
malen, wie sie Tischbein ausübte, eine von den bisher hier in 
Anwendung gekommenen sehr bemerkbar verschiedene, auffallende» 
theilweise Aufsehen erregende. Denn wenn seine Glcichmässig- 
keit eines durchaus pastösen Farbenauflrags bei principieller Nicht- 
anwendung von Lasuren, die Eleganz seines in entschiedenen Far- 
bentöuen sich kundgebenden mehr brillanten, als eigentlich wahren 
Colorils, bei nicht immer befriedigender Correctheit der Zeichnung 
den ungetheilleii Beifall Aller ihm zu erwerben nicht geeign/t wa- 
ren, so fühlten sich dagegen nicht Wenige durch manche der 
genannten Eigensehalten, so wie durch eine eigenthOmliche, Tisch- 
bein nicht abzusprechende Grazie zn einer unbedingteren Aner- 
kennung gelrieben, Manche sogar zu einer gewissen Bewunderung 
hingerissen. — Ausser seinen vielen Bildnissen"*), von welchen 
er eine nicht geringe Anzahl sowohl als einzelne ganze Figuren, 
als auch als Familiengcmälde ausführte — mit einem solchen 
Bilde, welches seinen eigenen Familienkreis zum Gegenstand halle, 
trat er in einer der ersten Leipziger Kunstausstellungen auf — 
lieferte er auch mehrere historische Darstellungen. Bei diesen, 
die er gewöhnlich im Grossen ausführte, Wühlt« er zumeist mytho- 
logische und auf eine geringe Zahl von Figuren beschränkte Gfi* 
genstände, wie Amor und Psyche, Persern und Andromeda u. s. w., 
denen er durch die moderne Eleganz seiner Auffassung und sei- 
nes Vortrags einen besonderen Beiz zu verleihen wusste. Wie 
denn Tischbein's technische Behandlungs weise überhaupt etwas 
der Art der Pastellmalerei Verwandtes zu erkennen giebt, so er- 
scheint er auch in der Ausübung dieser Gattung der Malerei, 
welche er aber vcrhäWnissmässig nur wenig betrieb, besonders 
glücklich. — In Tischbein's äusserer Erscheinung sprach sich 
etwas unverkennbar Vornehmes aus, wie er denn auch mit vielen 
hochgestellten Personen während seines ganzen Lebens in Ver- 
bindung stand. Besonders hierdurch wurde ihm Veranlassung zu 
vielen , ihn öfters auf längere Zeit von Leipzig entfernenden Bel- 
sen gegeben. Eine derselben, zunächst durch eine Erbschaftsau - 
gelcgenheit angeregt, führte ihn nach Petersburg, wo ihm am 
kaiserlichen Hofe, sowie in den Kreisen der Grossen des Beichs, 
vielfache und reichlich lohnende Beschäftigung, und besondere 
Auszeichnung zu Theil wurden. Dennoch scheint es, dass eine 



82) Näch*t feinen vielen Portrait« hochgestellter Personen, wie er denn auch 
schon wahrend seines Aufenthaltes in Italien das der Königin von Neapel fdr 
ihre Mutter, die Kaiseriu Maria Theresia, malte, verfertigte. Tischheiu auch die 
Bildnisse mehrerer beriiümler Männer, i. B. auch Schiller**, den er als Brust- 
bild in römischem Coslüm in rolhcr Toga darstellte. 
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gewisse trübe Stimmung, vielleicht durch körperliche Zustande 
veranlasst, sich seines Gemfithes bemächtigt hatte, die sich auch 
in einem seiner letzten Bilder, „der getäuschten Erwartung 1 ', zu 
erkennen gab, auf welchem blühende Mädchengestalten aus sorg- 
sam und mit kindlich hoffender Erwartung gepflegten Eiern Schlan- 
gen und Scorpionen hervorgehen sehen. 

Tischbein starb auf einer seiner Reisen in Heidelberg im 
Jahre 1812. — Das folgende Jahr, einen Wendepunkt in der 
Geschichte bezeichnend , kann auch für die Kunst als ein solcher 
betrachtet werden. — Ein schon lange vorher sich regendes, zu- 
erst durch Carstens, dann, wenn auch sich anders gestallend, vor- 
nehmlich durch Overbeck und Cornelius gepflegtes Kunststreben 
sehen wir nun unter dem mächtigen Einfluss jener Zeit immer 
entschiedener hervortreten, immer kräftiger sich gestalten. — Mit 
diesem in gewissem Sinne die Vergangenheit abschliessenden Zeit- 
absehnitte beschliessen wir unsere ihr gewidmeten Betrachtungen 
mit dem erfreuenden Gefühl, dass auch unsere Vaterstadl unter 
den Begründern jener neuen, zu höherem Aufschwung sich erho- 
benen Kunstgestallung in Julius Schnorr von Carolsfeld 
einen der hervorragendsten den Ihrigen nennen zu können bevor- 
zugt ist. 

Nach geeigneten Zeichnungen jetztlcbender Leipziger Künstler 
beabsichtigt der Verleger dieser Blätter, der um die Beförderung 
von Kunst und Wissenschaft so eifrig bemühte, als vielvcrdiente 
Herr Rudolph Weigel, welcher dem Verfasser zu Bearbeitung die- 
ser Monographie den Auftrag zu erlheilen die Gewogenheit hatte, 
künftig ein Album herauszugeben. 



.£5£- \ Kunst-Liüeratur des Auslandes. 

Beitrag zur Geschichte der Malcrkunsl in Polen. 

SJownik Malarzow Polskich, tudziei obeych w Polscc osiadlych 
lub czasowo wniey przebywaiacych, przez Edwarda Rastawieckiego, 
z dola czeniein szrsznaslu ryrin \\i7cruukow celniejszych Arty- 
siow. — Tom. III. — WarrszRwa. Nakfadem Autora. 

4*1857. gr. 8. 

Zu Deutsch: 

(Biographisches) Wörterbuch Polnisch» r Maler, wie auch derjeni- 
gen Ausländer, die sich in Polen ansässig machten, oder aber 
nur zeilweise im Lande verweilten. Durch Eduard Rastawiecki. 
Mit Beifügung von sechszehn Bildnissen der vorzüglichsten Künst- 
ler. -— Theil III. Warschau. Verlag des Verfassers. In der 
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Druckerei von S. Orgelbrand, Buchhändler und Typograph. 
Mcthstrasse No. 495. 1857. 

Ueber den ersten und zweiten Theil dieses für die Kunstge- 
schichte Polens insbesondere interessanten Werkes, weiche in 
den Jahren 1850 und 1851 unter demselben Titel, dem nämlichen 
Verlage und derselben Druckerei erschienen waren, ertheiit das 
Archiv (1. Jahrgang, von S. 220 bis 233) möglichst ausführliche 
Nachricht zur Erkenntniss der Einrichtung und des Inhalts dieses 
ersten Wörterbuches polnischer Künstler- Biographieen. — Dem 
unermüdeten Forscher auf dem Gebiete der vaterländischen Kunst- 
geschichte, dem Baron von Rastawiecki , ist es (doch gewiss mit 
bedeutenden Opfern und unermüdeter Ausdauer) gelungen, den 
dritten Theil zu Stande zu bringen und damit das umfangreiche 
Werk für jetzt zum Abschluss zu führen. — 

Als Fortsetzung des früheren Aufsatzes lässt sich nun über 
den vorliegenden dritten Theil noch Folgendes berichten, und 
dadurch der Umfang der grossartigen Leistung in seiner ganzen 
Ausdehnung vor Augen legen. — 

Das Buch hat keine weitere Vorrede oder sonstige Einlei- 
tung, die dasselbe an den zweiten Theil nach Verlauf von sechs 
vollen Jahren anknüpft, sondern lässt dem Titelblatte sogleich den 
Text von Seite 1 bis 536 folgen. — Am Schluss ist noch auf 
der Vorderseite eines nicht mehr paginirlen Blattes eine Nach- 
weisung der bedeutendsten Druckfehler in allen drei Theilen bei 
gegeben, aber kein generelles Jnhaltsverzeichniss weiter geliefert. 
— Dennoch lassen sich vorweg folgende fünf Abtheilungen ab- 
zweigen : 

I. Fortsetzung der Künstler-Biograph ieen von 
Lit. .,U", Ubielski Alexander, bis zum Schluss — Zygünski Franz 
von S. 1 bis 103 — mit zwei beigelügten Porlraits, und zwar 

das 15. des Werkes: Zu gm um Vogel (Maler, Artillerie- 
offizier — Baumeister). Halbfigur en Face. Der Kopf ein wenig 
nach Links gewandt, wohin auch der ernst forschende, doch milde 
Blick gerichtet ist. Ein edles Gesicht mit kurzem, doch vollem 
Kopfhaar. Der Anzug nach der Mode zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts, mit dunklem Umschlagkragen. Ein weiter heller 
Mantelüberwurf, theatralisch Uber Rücken und beide Schultern 
gehangen, deckt die Arme und lässt nur die Hände zum Vorschein 
kommen, von denen die linke sich auf ein aufrecht stehendes 
Buch lehnt, indess die rechte, mit einer Reissfeder zwischen Dau- 
men und Vorderfinger, sich nachlässig auf jene auflegt. Das Bild 
bat die nämliche formelle Ausstattung, wie die meisten unter den 
anderen; mit dreifachen Strichen einfach im Viereck umzogen, 
und unter demselben links: Malawat A. Kokular, und rechts: Lito- 
grafowal J. F. Privarski, tiefer in der Mitte: w Cynkografii Banku 
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Polskiego. Demnächst ausserhalb des chinesischen Papiers, auf 
dem hier der Abdruck geliefert ward, unten in der Mille das Fae- 

simile: „Zygmunt Vogel", und noch tiefer einiges Laubwerk tun 
eine Stange gewunden. S. 10. 

IG. Kasimir \\ o y u Fa k o w s n i , Geschichls- und Bilduiss- 
maler. Brustbild. Der Körper fast im Profil nach Rechts ge- 
wandt, indess der interessante Kopf mit starkem Haarwuchs, sich 
in 3 4-Fare dein Beschauer zuwendend, diesem auch den Blick 
entgegenricbteL — Der Anzug nach dem Gebrauche zu Anfange 
diesei Jahrhunderts, ohne alle Idealisirung. Der rechte Ann ist 
vorgestreckt, doch sieht man von dessen unterem Theile und 
von der Hand, welche durch eine lleissfeder überragt wird, nur 
noch sehr wenig. — Einrichtung und Grösse gleich dem vorigen 
Bilde. — Links K. Wovniakowsiii malowai — rechts J. F. Pi- 

■ 

worski Litog. - Ausserbalb des chinesischen Papiers, auf dem 
auch dieser Abdruck geschehen, in Facsimile: „K. Woyniakowsni", 
darunter Palelle, Pinsel und Laubwerk; und noch tieler: „w 
Cynkografii Banku Polskiego." S. 61. 

II. Zusätze und Ergänzungen für die Artikel der 
beiden ersten Theile, von S. 104: „Adam, Maler in Kra- 
kau" bis 432: „Jurczyk Piotc" — Von Jozef Pitschmann wird 
das Yerzeichniss seiner Gemälde mit 525 Nummern speeifizirt 
und zu den angezeigten 190 Tafeln von Jozel Szmuglewicz werden 
noch 24 Bilder namhaft gemacht, — 

III. Satzungen und Statuten verschiedener Kunst- 
Vereine S. 4X\ bis 503, und zwar: 

a) Fortsetzung der Gesetze für die Malerzunft in Krakau bis 
S. 468. 

b) Gesetze der Glaserzunfl in Warst hau vom Jahre lf>56. 
Lateinisch und Polnisch in zwei Columuen neben einander gedruckt, 
bis S. 498. — 

c) Zunft der Warschauer Maler im Verein mit den Goldar- 
beilern und Apothekern; begann im Jahre 1516 durch die Gold- 
schmiede, denen sich später die anderen Zünfte anschlössen; und 
es liegen von dieser Verbindung noch Nachrichten bis zum Jahre 
1749 vor. — Geht bis S. 503. 

IV. L e t z t e Z u g a h e der Nachrichten, welche wäh- 
rend des Abdrucks dieses letzten Bandes annoch ein- 
gegangen sind — bis S. 525, indess 520 leer gehlieben ist; 
folgt: 

V. Ueber sieht der im Wort er buche angeführten 
Maler. In der Gesammtzahl 935 .Namen, in zwei Columuen al- 
phabetisch geordnet ; von S. 527 bis zum Scbluss S. 530. 
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Von den Nachrichten , welche dieser dritte Tlieil insbeson- 
dere bietet, dürften auch wohl in einem weilereu Kreise den 
Kunstfreunden einiges Interesse abgewinnen: 

1. Berichtigungen einzelner Data, welche von den Angaben 
in Nagler's Lexicon bin und wieder abweielten. 

2. Bringen mehrere Artikel auch manches Neue und Ergän- 
zende, wobei folgende Künstlernamen näherer Beachtung nicht 
unwerlh erscheinen: 

a) S. 10: Sieges mund Vogel, dessen Portrait vorhe- 
BChrieben ist, gänzlich abweichend von den Notizen, welche Nag- 
ler XX. S. 499 bisher geben konnte. — 

bj S. 20: Jözef Wall, geboren zu Warschau, ein Schüler 
von Bacciarelli (Nagler XXI. S. 101), mit Anführung von 55 Num- 
mern seiner Gemälde. — 

c) S. 61: Kasimir Woyniakowski , geboren zu Krakau, 
starb kaum 40 J. all am 20. Jan. 1812; auch sein Bild ist vor-» 
her beschrieben, und von seinen Arbeiten mehr denn 30 an- 
geführt. — 

d) S. 70: Graf Heinrich Zahiclto, Kunstkenner, und 
— aus Liebhaberei — ein geschickter Mahr; geb. zu Warschau 
1785. In der Jugend beim Militair in der Charge als Obrisl- 
lieulenant, mit mehreren Orden decorirl, später im Jahre 1819 
Kammerherr und Stallmeister des Königs. — Er malte meist 
Kriegsscenen und Schlachlstückc , von denen 12 Nummern nam- 
haft gemacht werden. Graf Zabiello starb am 17. Jan. 1850. 

e) S. 79: Jan Ziarnko (verdeutscht: Körnchen) aus Lem- 
berg, Maler und Kupferslecher, geb. in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, der sich auch ,.J. Je Grain Polo" genannt ha- 
ben soll, wird bei Nagler XXII. S. 321 mit dem Bemerken an- 
gerührt, dass „über die polnischen Künstler die Quellen höchst 
ungenügeud sind, und der edle Verfasser des neuen polnischen 
Kunsllerlexicons daher den Schleier viel leichter in Warschau lüf- 
ten, als es in München geschehen konnte." — E. v. Raslawiecki 
hebt (nach seinein eigenen Ausdrucke) den ihm von Dr. Nagler 
hingeworfenen Handschuh mit Freuden auf, und will für seine 
Mühwallung den höchsten Lohn darin linden, wenn in der Zu- 
kunft bei den Künsllerbiographieen , welche im Auslande erschei- 
nen, auch die Meisler des Poleulandes, nach ihrem Werthe ge- 
schätzt, Aufnahme finden. 

1) S. 95: Zygmunt (Sigismuud) III. Wasa, König von 
Polen, der Sohn Johanu's von Schweden und der Cathariua Ja- 
geilona, Tochter Sigismund I., geboren au! dem Schlosse Gryps- 
holm am 20. Juni 1566, gekrönt als König von Polen zu Krakau 
im Jahre 1587, und als König von Schweden zu Upsala 1594; 
starb auf dem Schlosse in Warschau den 30. April 1632 nach 
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44jähriger Regierung. — König Sigismund III. war ein enlhnsiasii- 
srlier Liebhaber der Künste, Er liess viele Gemälde aus Horn 
Korn mm, welche theils zum Schmuck der Paläste, theils für Kir- 
chen verwandt wurden. — Die in Rom weilenden Pulen waren 
bemüht, ausgezeichnete, Arbeitet) Iterühiuler Meister herbeizuschaf- 
fen. — Bemerkenswert!! ist wühl besonders das Ireflliche Altar- 
bild: „Der heilige Johann", den der König durch ausdruckliche 
Bestellung von dem Venetiam r Palma dem Jüngeren fiir die Metro- 
pole iu Warschau malen liess. Im Jahre 1807 ward die herr- 
liche Tafel ihrer Bestimmung entrückt und nach dem Louvre in 
Paris versetzt, kehrte jedoch IS 15 auf seine geheiligte Stätte 
zurück. — hcii: nächst zog der kunslliebcnde Herrscher mehrere 
Künstler des Auslandes an seinen Hof; namentlich Thomas Dola- 
bella aus Venedig, Jakob Ti oschel aus Nürnberg und Pelr. Dauekerts 
de Ry aus Holland. — 

Der König machte auch selbst einige glückliche Versuche in 
der Malerei. Ein von ihm auf Leinwand gemalles Bild, was zwei 
Jesuiten, unfern einer Kirche, und in den Wolken das Kind Jesu, 
umgeben von einer Engelschaar, darstellt, schenkte er seiner Toch- 
ter Anna, welche an den Pfalzgrafen Philipp Wilhelm bei Rhein 
verheiralhet war. Es war zuerst in der Galleric zu Düsseldorf 
uud ist zn der von Schiesheim übergegangen. — Von der Pas- 
sion des Königs für zeichnende Künste erzählt der Kanzler Stanis- 
laus Albrecht Fürst Radziwill folgende Anecdole aus den ersten 
Jahren der Regierung Sigismund s: 

„Der König, obgleich jung, war mehr für*« Hofleben, als für 
Kriegführung geeignet, und wollte mit nichts Kriegerischem seine 
Gedanken beschweren. Einstmals, als der Erzhischof und der 
Kanzler Seiner Majestät über Kriegeshegeheuheilcn Vortrag hielten, 
nolirl« derselbe etwas in der Brieftafel. Sie glaubten, er wäre 
durch den Bericht beunruhigt, als der König, der ein guter Maler, 
Goldarbeiter und Drechsler war, ihnen eine während der Zeit ge- 
zeichnete — kleine Eule zeigte." 

Ein anderer Zeitgenosse, der päpstliche Nuntius Kardinal 
Valenli, gedenkt in seiner Beschreibung von Polen, dass alle Hof- 
leute des Königs darin übereinstimmten, wie Sigismund Hl. ein 
wahrer Feind der Unthäligkeit war und in den Stunden, welche 
ihm ernstere Beschäftigung frei liess , sich mit der Malerei erben 
terte: und erwähnt dabei ausdrücklich eines von ihm im J. IG02 
gefertigten Bildes der heiligen Catharina von Siena. Ausserdem 
beschäftigte sich der König mit Drechsler-, Schnitz- und Gold- 
arbeiten. Namentlich schnitt er zum Oefteren sein Biidniss in 
weichen Stein und andere Gegenstände aus, die er zu verschen- 
ken pflegte. — Ebeuso gingen aus seinen Händen goldene Kelten, 
und mit Hülfe seines Goldjuweiiers, des Venetianers Reduti, viele 
Kirchengeräthe hervor, die er mit eigener Hand schul. Mehrere 



Digitized by Google 



160 



Gotteshäuser bekamen derartige Monstranzen, Kelche, Lampen, 
Leuchter u. dgl. 

Endlich war Sr. Majestät auch noch ein grosser Liebhaber 
der Musik, und hielt eine Capelle von Sängern und Musikern 
namhafter Talente, theils Italiener, theils Inländer*, ja, er spielte 
selbst das Ciavier. 

Einem solchen Kunstenlhusiasten darf die Aufnahme in die 
Galerie von Künstlerbildnissen wohl nicht füglich versagt werden. 
Das Portrait des Königs Sigismund HI. existirt gar vielfach, doch 
dürften dein Kunslsammler als vorzüglich zu empfehlen sein: 

1) Sigismund us III. Pol. et Suec Rex. P. Soulman effigav. 
et excd.; J. Suyderhoef. sc c. priv. gr. fol. Einer Saite von 
12 Blatt angehörig. — 

2) Derselbe, Oval mit reichen Beiwerken. Aeg. Sadeler 
fec. 1604. fol. — 

3) Oval, unten 6 lateinische Verse. P. Isel bürg fec. fol. 
Allzumal Brustbilder. — 



g) S. 120: Bei dem Artikel „Baron Marcin" darf, unbe- 
schadet der anerkannten Verdienste des Grafen Alex. Przezdziecki 
als unermüdlicher Forscher nach Kunstwerken aus der Vergangen- 
heit Polens, nicht unbemerkt bleiben, dass das von demselben in 
der Bibliothek zu Wollenbüttel neuerdings ermittelte Werk: „Sancti 
et Sanctae Poloniae" schon früher zur Sprache gekommen war. — 
Schelelig's monographische Bibliothek, 1. Stück, S. 84, berichtet 
über diese Sellenheil wörtlich also: 

„Icones et miracula Sanctorum Poloniae. Auct. Martino Ba- 
ron. Colon. 1605. (ol. Von diesem Werke, welches man in Polen 
wegen seiner sonderbaren Pracht und Seltenheit dem Golde gleich 
achtet, handelt J. D. Janotzki in der Nachrieht von den in der 
hochgränich Zaluski'schen Bibliothek sich befindenden raren Bü- 
chern No. 17. S. Allgem. Gel. Ztg. III. Bd. S. 398." — 

h) S. 159: Zur Vervollständigung des Artikels über Daniel 
Chodowiecki (Bd. I. S. 89) wird eine Uebersetzung der Selbst- 
biographie dieses Künstlers aus J. P. Meusei's Miscellaneen ar- 
tistischen Inhalts geliefert. — Am Schluss geschieht beiläufig 
Erwähnung einiger Bildnisse dieses Meislers, die aber alle auch 
in dem neuesten Werke über Chodowiecki's Kupferstiche von 
W. Engelmann aufgeführt sind, mithin nichts Neues bieten. 

i) S. 168: Von der Frau Beate von Czacka, geborne 
Gräfin Potocka, einer Malerin aus Liebhaberei zur Kunst, die 
sich während ihres Aufenthalts in Horn um das Jahr 1795 unter 
Landi vervollkommnete, werden 67 Gemälde, meist en theils Por- 
traits, speciell aufgeführt. Sie starb auf dem Schlosse ihrer Fa- 
milie zu Sieice in Wolhynien 1824. 
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k) S. 202. wird zwar der Artikel Jeremias Falck vervoll- 
ständigt, aber auch nichts Neues geliefert, was über das Leben 
und Wirken dieses berühmten Stechers nähere Auskunft geben 
könnte, als die Aufsätze in: Neue Preussische Provinzialblälter. 
Königsberg 1847. von W. Seidel, A. Hagen und J. Voigt — 
und im Kunstblatt 1848, No. 16, von A. Hagen, welche der Ver- 
fasser fast in wörtlicher Ueberselzung wiedergiebt. — Am Schluss 
wird auch angeführt, dass J. J. Kraszewski einen Lehensahriss 
für das Athenaeum vom Jahre 1S50 zusammengestellt hat, dabei 
aber ausdrücklich bemerkt, dass nur die vorstehenden deutschen 
Quellen benutzt sind. — 

I) S. 220. Anton Gruszeck i, Ordensbruder des Basilia- 
nerklosters zu Suprasl im Kreise Bialystok, der zur Zeit der Re- 
gierung des Königs Stanislaus Augustus lebte, giebt ein Beispiel, 
wie der Zufall auch wohl einem in bescheidener Zurückgezogen- 
heit lebenden Künstler ein glückliches Loos bereiten kann. — 
Der König besuchte auf seiner Heimkehr von dem Reichstage in 
Groduo das berühmte Kloster und Hess sich den Wunderort zei- 
gen. Als das Gemälde enthüllt wurde, bemerkte Sr. Majestät am 
unteren Räude des Bildes sein eigenes Portrait, und erhielt auf 
die Anfrage, wer die Tafel gemalt habe, von dem Bischof Wistocki 
zur Antwort: ,, Einer der Mönche. 41 Da dieser nicht zur Stelle 
war, so musste er herbeigerufen werden. Da frug ihn der König: 
„Wo hast Du mich gesehen? 1 ' Der Ordensbruder erwicdrrle: 
„Ich habe Ew. Königl. Majestät bisher noch niemals zu Gesicht 
bekommen/ 4 — „Aber wie hast Du denn mein Bildniss malen kön- 
nen? 44 — „Herr! ich copirte dasselbe nach einem Dreierstück." ') 
— Der König, verwundert über die gelungene Aehnüchkeit in sei- 
nem Portrait, ersuchte den Bischof, dem Künstler die Erlaubniss 
zu ertheilen, dass er ihn mit sich nach Warschau nehmen könne, 
was denn auch sofort geschah. Hier malte Anton Gruszecki viel 
trefflich und geschmackvolle Gemälde für das Königl. Cabinet. 
Seine Majestät wollten ihn reichlich bezahlen, doch der Ordens- 
geistliche sprach: „Führen Ew. Majestät mich mit diesem Mam- 
mon nicht in Versuchung, denn ich habe das Gelübde der Armuth 
beschworen !" — Von da ab beschenkte ihn Stanislaus August 
mit allerlei Kunslgegenständen, und gab ihm unter anderm auch 
ein Mauuscripl auf Pergament von 100 Blatt mit gotbischer 
Schrift, unter denen 55 sehr hübsch gemalle, dem Inhalte anpas- 
sende Vorstellungen vorkommen, welche die verschiedenartigen 
Beschäftigungen in den Jahreszeiten und Monaten bieten. — Es 
scheint dies Buch der Gattung von Kalendern mit den Gebeten 
auf ein ganzes Jahr anzugehören. Es wurde dasselbe zu Ende 
des 15. Jahrhunderts geschrieben, dann 1535 durch geistliche. 



1) Kleine Silbermfmze. 
Archiv f. d. zeiclui. Künste. III. 1S57. i 1 
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Censur berichtiget und bestätiget, was auch zwei Alteste in spa- 
nischer Sprache auf der ersten Seile genügend beweisen. — Man 
sieht, dass dieses Manuscript von den Königen Spaniens denen 
von Polen überantwortet sein muss. Zuletzt war es ein Eigen- 
thum des Königs Stanislaus August. — Wie es aus des&en Hän- 
den gekommen ist, thul eine Nachschrift auf der letzten Seite 
kund. — Diese merkwürdige Reliquie gehört jetzt zur Sammlung 
des Grafen Moszynski in Krakau, der sie im Jahre 1842 zu Dolsk 
in Wolhynien erstand. — 

Weder Geburts-, noch Sterbejahr des kunslbegabten Basi- 
lianers sind angegeben ; doch finden sich auf dessen Gemälden die 
Jahreszahlen 1751. 1753, 17S3 mit den Bezeichnungen: „L. A. 
Gruszezki. 0. S. 13. M. — A. Gruszecki. Basiii. — F. Antonius 
Ordinis s. Basilii magni, Professor Supraslie" — pinxit. 

in) S. 279. Von Kucharski dem Sohne befindet sich in 
der Galerie des Herzogs von Arenherg in Brüssel ein interessan- 
tes Bildniss der unglücklichen Königin Marie Antoinette von Frank- 
reich, was im Jahre 1S55 zu wohlthätigen Zwecken des Vereinen 
von St. Vincentius a Paula öffentlich ausgestellt war. Das Por- 
trait, nur kleinen Umfanges, ist sehr zart auf Holz gemalt. Es 
zeigt die Königin mit ausnehmender Treue und durchdringender 
Wahrheil während der furchtbaren Lage, zur Zeit, da sie als Ge- 
fangeue im Tempel festgehalten wurde. Sie trägt ein schwarzes 
Kleid, eine weisse einfach linnene Haube, von welcher ein schwar- 
zer Shawl auf die Achseln herabfallt und um den Gürtel zusam- 
mengebunden ist. Ein ordinales Tuch von weisser Leinwand, 
ungefaltet die Brust bedeckend, wird von einer gewöhnlichen Steck- 
nadel zusammengehalten. Das Antlitz zeigt wohl ruhigen Aus- 
druck, doch spiegelt sich in demselben die ganze Grösse der 
schrecklichen Gegenwart. Haare und Augenbrauen siud vollstän- 
dig weiss, wie solche bekannterweife während der Gefangenschaft 
ergrauten. — Kucharski malte dies Portrait zur Zeil seiner An- 
wesenheit in Paris, als er, in der Eigenschaft eines Nationalgar- 
disten, die Wache im Tempel Latte. — Der Herzog August von 
Arenberg erkaufte dies Bild aus erster Hand vom Künstler selbst, 
und klebte auf die Bückseile des Brettes folgendes auf Papier ge- 
schriebene Zeugnis» : 

Legende du Tableau de Mr. Kocharski. 

Portrait de la Beine Marie Antoinette, lorsqu'elle se trou- 
vait au Temple, el tres exaetement jusqu'ä l'epingle m£mc qui 
forme son Helm , teile qu'elle etait habille'e peu temps avaut 
qu'elle fut transferee du Temple a la Conciergerie. Le portrait 
etait peint par Kocharski qui avail fait le portrait de cetle mal- 
heureuse Princesse en 1780 (?) f ), il se trouvait comroe garde 

2) Ist wühl ein Druck- oder Schreibfehler statt 1792. Denn erst nach den» 
10. August d. J. ward die Königin gefaugen gesetzt. 
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Nationale de service au Temple, y vil la Reine, la considera avec 
grande attenlion el rentrce chez lui il s'öccupa de la dessiner de 
memoire. — 

II Tut eucore uue secunde fois du service au Temple, exa- 
mina de nouveau la Heine et de retour cliez lui il aclieva le Por- 
trait; je le tiens de Kocharski lui m£me; je l'avais connu autre 
fois pour avoir ete peint par lui et il savait combien j'etais at- 
lache ä la Reiue. Auguste Areuberg. 

Le tableau est original, il en a ete fait en suite par Kocbarski 
piusieurs copies et aussi d'autres. — 

Der Verfasser des Wörterbuchs bedauert, dass keine näheren 
Nachrichten über das Leben der beiden Kucharski (Vater und 
Sohn), nicht Kocbarski, aufzufinden waren. — 

n) S. 284. Franz de Lampi, der jüngere Sohn des be- 
rühmten Portraitisten Job. Cbrph. de Lampi, geb. 1783 zu Bol- 
zano oder Bötzen in Tyrol, ein Schüler seines Vaters und Casa- 
nova'*, besuchte die Academie in Wien, reiste dann durch Deutsch- 
land und Italien, kam 1815 oder 1816 nach Warschau und gefiel 
dort so, dass er beschloss, daselbst seinen bleibenden Wohnort 
zu nehmen. — Mit wenigen Unterbrechungen, in denen er Kra- 
kau (1819), Lemberg, Knlisrh, Lublin und Breslau im J. 1836 
auf längere Zeit besuchte, weilte derselbe in Warschau. 1840 
reiste er nach Dresden, München, Berlin, kehrte aber nun wieder 
in seine Wohnung auf dem alten Markte in Warschau zurück, 
starb dort am 22. Juli 1S52 an der Cholera, und fand seine Ruhe- 
stätte auf dem Evangelischen Kirchhofe. — Es wird demnächst 
vieles zu seinem Lobe als Künstler gesagt, dann 71 Nummern 
seiner Werke, sowohl historische Kirchengemälde , als Portraits 
und Landschaften, angeführt, und am Schlüsse ausdrücklich be- 
merkt, dass die Angaben über Franz Lampi bei Nagler XVII. 
S. 258 aber auch völlig unrichtig sind. 

o) S. 322. Leber Meister Micha! (Michael) schöpft das 
Wörterbuch aus Dr. Theod. Hirsch: „Die Ober- Pfarrkirche von 
St. Marien in Danzig" — folgende Nachrichten, und stellt solche 
also zusammen. 

Meister Michael, gebürtig von Augsburg, kam etwa 1510 nach 
Danzig , ward dort so günstig aufgenommen , dass er sich in der 
alten reichen Seestadt ansässig machte, und schon im Jahre 1518 
als Mitglied der Brüderschult des heiligen Reinold beitrat. Es 
war dieses ein Künstler von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten. Man 
erachtet ihn sogar für einen Schüler Albrecht Dün r's. Jeden- 
falls war Michael ein geschickter Maler. Bildhauer und Vergolder. — 
Als die Stadl Danzig den Beschluss fasste, ihre Hauptkirche zu 
St. Marien mit einem grossartigen Altar zu zieren, ward mit ihm 
etwa 1510 ein Contract dahin geschlossen, dass er alle Maler- 
und Bildhauerarbeit glänzend fertigen, alle Farben, das Gold und 
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was irgend sonst dazu gehört, liefern, ja den ganzen Altar reich 
vergolden sollte. Die Kirche gab nur den Bedarf an Eisen her. 
Für die ganze Arbeit waren um 2886 Mark zugestanden, doch 
schon im Jahre 1512 auf den Autrag des Künstlers um 500 Mark 
erhöht. — Im Jahre 1517 geschah die Einweihung, denn lMale- 
m und Bildwerk waren vollendet; die Kosten überstiegen 7000 
Mark, und Hirsch berichtet , dass die Ausgaben zu den verschie- 
denen Verzierungen von den Gewerken und Brüderschaften zusam- 
mengebracht wurden, und dass der Gesammlbelrag der Kosten 
allzumal auf 13,550 Mark 14 Schilling berechnet wurde. — Bor- 
nach in seiner Chronik erwähnt auch der immensen Summe, die 
der Altar in Anspruch nahm, in Folge dessen zu jener Zeit der 
Vers laut wurde: 

Meister Michael hol sich reich gestolen, 
Daher er nu nicht mehr darf mobn. s ) 

Als Luther's Lehren auch in Danzig Eingang fanden, bekannte 
sich der Künstler mit Eifer für das neue Evangelium, wurde 1523 
von dem Bischof von Kujawiek für einen der Hauptketzer erklärt 
und aus der Stadt verbannt. — Doch verwandte sich König Sigis- 
mund I. von Polen lebhaft für Aufhebung des Bannes, und so 
kehrte der Meisler schon am 10. Juni 1527. in die Stadt zurück. 
Welche Holle er nun übernahm, ist nicht recht deutlich zu er- 
gründen. Seine Widersacher bezeichneten damals sein Thun und 
Treiben durch nachstehenden Vers: 

Meisler Michael war der allererste, der dies Spiel half fahen an, 
Thät hintennacb am allermeisten verralhen den gemeinen Mann, 
Fr darf itztind nicht mehr mohlen, ist noch ins Raths verbünd, 
Die Bürger auszuholeu, und thua es dem Käthe, kund. — 

Ueber die weiteren Schicksale dieses zu seiner Zeit jedenfalls 
bedeutenden Künstlers, sowie über sein Sterbejahr, fehlt alle wei- 
tere Nachricht. 



Bevor dieser dritte Theil des Wörterbuches aus den Händen 
gelegt wird, kann der Berichterstatter nicht mit Stillschweigen 
übergehen, dass dem Herrn v. Bastawiecki der durch den l. und 
2. Theil hervorgerufene Aufsatz im 1. Jahrgange des Archivs nicht 
vor Augen gekommen zu sein scheint, denn sonst hätte derselbe 
die gebotenen Ergänzungen benutzt, oder wenigstens ihrer er- 
wähnt. — 



3) Obwohl die Koryphäen unseres Jahrhunderts im Gebiete der Kunst mit 
einer ähnlichen Summe für sechsjährige Arbeit, bei Lieferung alles Materials, zu- 
frieden zu stellen sein würden? 
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Ein Rückblick auf das nun beendigte Werk gestaltet zum 
Schluss die Aurstellung folgender generellen Bemerkungen: 

1) Kühu war die Unternehmung; grossartig ist die Ausfüh- 
rung in Betracht der beschränkten Mittel, die dem Verfasser zu 
Gebote standen, heim Manßel jedweden Vorganges. 

%) So viel,. Namen <h> Wörterbuch auch an einander gereiht 

hat, so konnte sich doch Polen keines Malers von europäischem 
Rufe rühmen, der auf Beinen Boden geboren oder zum bleiben 
den Aufenthalt gewonnen wiw. 

Ii) Dass aber die Malerkunst in hohen Einen stand, bewei- 
sen die Namen der vielen Dilettanten, die ans Liebhaberei man- 
ches wertbvolle Bild in's Lehen riefen. 

4) Die Leistungen, denen man begegnet, beschränken sieh 
vorzugsweise auf Bildnisse, historische und Kirehengcmäldc , nur 
wenige Landschaften und Genrebilder , die aber auch meist erst 
in der neueren Zeil auftauchen. — Viele Gopien, weniger selbst- 
erfundene (Kompositionen. 

5) In der Einsamkeit des Kloslerlebens entwickelte sich man- 
cbea Talent', was. ungestört von den Eindrücken der Ausscnwcll, 
der Malerei huldigte. Das Register bietet allein 31 Namen von 
Ordensgeisllichen, welche mehr oder minder Ausgezeichnetes ge- 
leistet und namentlich zur Verschönerung der Kirchen und Klö- 
ster beigetragen haben. 

Schönborn. V. Sz. 



Nicolaus Reusners Portraitsammlung mit seinen eigenen 
handschriftlichen Aufzeichnungen. 

Ein Besitz der Grossherzog]. Bibliothek zu Neustrelitz. 

(Vgl. Kbert's Bibliograph, I.exicon No. 1S9S9; Naglcr's Künsllcr-Lexicou , Artikel 

Tobias Stimmer, B. XVII. 305 ff.) 

Vorbemcrkun g. 
Die Güte des Herrn Wiedmann - Kadow, den ich stolz hin 
meinen Freund nennen zu dürfen, hat mich in den Stand gesetzt, 
was ich vorher nur vermulhete, das nachbeschriebene Exemplar 
jetzt sieber der zweiten Ausgabe zuzuweisen. Die unmittelbare 
l ebersendung seines Exemplars — ich hatte es hei ihm nicht 
vorausgesetzt — giebt mir ferner die freudige Gewissheit, dass 
ich mit Bccht Beusner selber als ersten Besitzer des hiesigen 
Exemplars annahm. Wenn ich gleichwohl den zurückhallenden Ton 
der Vermulhung und die Form der Untersuchung beibehalte, wie 
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sie meinem Freunde vorlag: so geschieht das nicht blos, weil ich 
sie jetzt nicht mehr mit gleicher Wärme veranstalten könnte, son- 
dern mehr noch, um den Weg nicht zu verschütten, auf dem ich 
zu meiner Entdeckung kam. Inwiefern aber das vollständige Werk 
meine Vermulhung unterstützt, wird der Leser selber ermessen, 
wenn er hei dem 2. Tlieil meiner Arbeit sich vergegenwärtigt, 
dass die Rückseite des Titelblattes das dänische Wappen mit der 
Ueberschrifl : 

MEIN FIOFNVNG ZV GODT ALLEIN. 
TRfiW IST WILT BRADT., 
dem Wahlspruch des mit der Dedication beehrten Königs Frie- 
drich IL, zeigt; unterhalb des Wappens befinden sich die Insig- 
nien des Elephantenorduns mit den Anfangsbuchstaben des Sym- 
bolums T. I. W. B. und den verschlungenen Buchstaben F. S. 
(Fridericus Secundus), welche letzteren auch über dem vollstän- 
digen Wahlspruch stehen. Weiter abwärts folgen die Verse: 

RARA FIDES AVIS EST: fraus regnat vbique, dulusque; 

FIDO [ita] DEO: sie frans nulla dolusque nocet., 
und schliesslich eine anagrammatische Benutzung der Worte: 
FRIEDERICVS SECYNDVS in einem Distichon mit der Unter- 
schrift N. R. L. (Nicolaus Reusnerus Leobergensis.) 

Wie Reusner's eigener Wahlspruch einen ganz ähnlichen Sinn 
enthält, dafür darf ich auf meine Arbeit verweisen ; ich trage hier 
nur nach, dass ich auch das Handschriftliche S. 81 : Fide Deo, 
mundi non valet v IIa fides ebendarauf beziehe, und bemerke hin- 
sichtlich des Königs Friedrich noch, dass auch seine Gemahlin 
Sophie nach Geisslcr einen ähnlichen Wahlspruch führte: Gott 
verlässt die Seinen nicht, seit dem Tode ihres Gemahls 
aber den seinigen damit verband, und so im Jahre 1601 mit den 
Worten : 

treuw ist wiltlbrett aber gott verlest die seinen nicht 
in dem Stammbuch einer mecklenburgischen Herzogin sich ein- 
zeichnete. (Meklenb. Jahrb. XXI. 1856. S. 137.) 



Die hiesige Grossherzogl. Bibliothek besitzt ein in mehr alä 
einem Betracht beachtenswertes Exemplar von Nicol. Reusner's 
Portraitsammlung, 2. Ausg. Icones sive iinagines virorum lileris 
illustrium. Argen tor. 1590. 8°. Leider ist das Buch, ein gepress- 
ter Pergamentband, lückenhaft, so dass seine genaue chronolo- 
gische Bestimmung nur durch verschiedene Gomhinationen und 
Vergleichung eines vollständigen Exemplarcs möglich wurde. Es 
beginnt nämlich erst S. 17 mit Rud. Agricola's Bildniss und hat 
ausserdem 6 weitere Blätter (S. 77, 78, 293 — 302) verloren. 
Demnach fehlen ihm nach Ausweis des Registers (was die Ver- 
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gleicbung vollkommen bestätigt) auch die Porlrails von: Claudia* 
Plolomaeus S. 1 ; Albertus Magnus S. 4 ; loanues Hussus S. 8 ; 
Hieronymus Pragensis S. 13; Henricus Cornelius Agrippa S. 78; 
loannes Draconites S. 297, und schliesslich Guilielmus Gralalorus 
S. 301. 

Der weitere Verlust ist ohne äussere Hülfe nicht zu ermit- 
teln; es sind die 8 IUI. Vorstücke, Titelblatt, Dedicationsepistel 
und Keusner's eigenes Portrait mit den bezüglichen Elogien. Der 
Schluss hingegen ist vollständig erhalten, so dass auch hier nach 
den 428 Seiten des Textes auf 8 unbezeichnelen Uli. hei fortlau- 
fender Signatur Christ. Winer's Epistel an den Herausgeber, die 
Ansprache des Verlegers an den Leser und ein zwiefaches Regi- 
ster über die aufgenommenen Porlraits und die Lob spendenden 
Dichter folgen. Wie das Werk vorliegt, sind in dem hiesigen 
Exemplare 92 Portrails erhallen; jene 7 oder mit Inbegriff Reus- 
ner's 8 hinzugerechnet, umfasste es also eine Gesammlzahl von 
100 Porlrails, eine Zahl, von der auch im Ruche selbst wieder- 
holt die Rede ist. Schon hieraus allein, auch abgesehen von der 
Beschaffenheit der Holzschnitte, würde man schliessen müssen, 
dass es ein Exemplar der 2. Ausgabe sei, da Nagler S. 309 aus- 
drücklich der ersten 103 Holzschnitte beilegt ; es wäre denn, dass 
einen Eherl's Angahe bedenklieh machte, der auch der ersten Aus- 
gabe „100 von Tobias Stimmer sehr sauber in Holz geschnittene 
Portraits 44 zuschreibt. 

Dass aber Ebert sich hierin geirrt hat, das nachzuweisen, 
reicht schon mein Exemplar hin. Sed cur asymholi, sagt Winer 
gegen den Schluss seines Rriefes, et muti sunt CL. Ptolomaeus, 
I. Vandernotus, G. Gratolorus [ita] , C.ilberlus Lymburgius, Mat- 
thias FL. IL. Berchtoldus Hallerus, et Hunnorum comes P. Schn- 
lichius: cum et nota tibi constent omnia? uisi forte hos nun 
iuis, sed aliorum loqni velis encomiis. Alle genannten Männer fin- 
den sich mit ihren Bildnissen in der Sammlung; nur nicht 
Vandernotus, von dem man doch annehmen muss, dass er 
ursprünglich mit darunter stand. 

Ob und welche beiden andern in der zweiten Ausgabe weg- 
gefallen sind: das auszumitteln, überlasse ich andern, und gehe 
unmittelbar zu Punkten über, die mir auch au dem jüngeren Ge- 
nossen Ebert's, an Nagler, bedenklich waren. 

Zunächst scheint es mir aus sachlichen Gründen nicht ge- 
rechtfertigt, dass Nagler a. a. O. die deutsche Ausgabe, das Con- 
trafacturhuch , voranstellt, und die lateinischen mit den Worten: 
„Es giebt auch lateinische Ausgaben 44 folgen lässt. Der Charac- 
ter des Werkes und sein hauptsächliches Publicum geben der 
mehr als wahrscheinlichen Vermuthung Raum, dass die lateinische 
Ausgabe die ursprünglichste oder zunächst beabsichtigte war. Ebert 
hat so — vielleicht uubewusst - die deutsche Ausgabe gar nicht 
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berücksichtigt; aber schon das Zedler'sche Lexicon redet (Art. 
Nicol. Heusuer) von einer deutschen Ueberselzung. 

Aber auch die Art, wie Nagler die deutsche Ausgabe charac- 
terisirl : 

„Dieses Werk enthält 103 Blätter, die nach der Vorrede von 
Ch. Maurer und T. Stimmer gezeichnet sind. Die Holzschnitte 
sind alle ohne Zeichen, und somit ist es schwer zu bestim- 
men, welche von T. Stimmer selbst herrühren. H. 3 Z. 9 L., 
Br. 2 Z. tl L. 4i 
hat etwas Befremdendes , wenn man die schwankende Angabe 
S. 3ü7 damit zusammenhält: „In der Vorrede zu Reusner's Con- 
trafaclurbuch von 1567 soll Bernhard Jobin den Tobias Stimmer 
„seineu geliebten Gevatter selig' 4 nennen.* 4 

Man möchte in beiden Stellen die Zuversichtlichkeit des Autop- 
leu oder die Andeutung eines auf fremde Mitlheilung gestützten 
Referates wünschen. 

Die Thatsache selbst will ich damit keineswegs in Abrede 
stellen; im Gegenlheil bin ich noch zuversichtlicher, als Nagler 
selbst, und glaube auch aus der lateinischen Ausgabe nachweisen 
zu können, dass Tob. Stimmer 1587 bereits gestorben war. Ich 
gehe dafür von der Dedicationsepistel aus, die trotz des Ablebens 
Friedrich II. (15S8) in der 2. Ausgabe mit abgedruckt ist. Diese, 
welche den 1. April 1587 „Caleudis Aprilis (I. Aprilibus), anno 
Salutis Chrislianae Cid. In. XIIIC. 44 dalirl ist, bespricht das vor- 
liegende Werk mit folgenden Worten: 

„Praesens istud opus Typicum: proximis bis annis a Ber- 
nardo Jobino, cive et Typographo Argentinense, magno studio, 
pari arte, nec minore sumptu adornalum : vndique conipiisitis viro- 
rum lileris ingeniique monumenlis illustrium: pracsertim Germa- 
niae nostrae, veris et ad vivum expressis imaginibus: in quo 
delineaudo inprimis pictore usus fuit Thobiä Stimmero, inter pri- 
mos suac aetatis summo almie perlectissimo : sicut praeclara ejus 
simulacra et opera in medio relicta, abunde conteslantur. 44 

Ich habe die Worte, welche den Tod Slimmer's anzudeuten 
scheinen, auch äusserlich hervorgehoben; und wenn ich auch dem 
Argument keine Entscheidung beimessen will, dass man von einem 
Lebenden wohl eher sagen würde, unter den besten Künstlern 
unserer Zeit (nostrae aetatis, nicht suae) sei er der hervorragend- 
ste: so glaube ich doch nicht, dass man bei einem solchen von 
hinterlassenen Werken reden würde. Jedenfalls aber kann 
der Tod Slimmer's nicht lange vorher erfolgt sein, da er vor- 
zugsweise neben jüngeren Kunstgenossen die letzten Jahre hin- 
durch (proximis annis) beschäftigt wurde. 

Wie auch andere Steilen der Dedication und die Schlussschrift 
auf Slimmer's Thätigkeil und die Rührigkeit seines Verlegers ein 
helles Licht werten, übergehe ich für meinen Zweck, kann aber 
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den Wunsch nicht unterdrücken: es mögen auch für Jobin bald 
reichere Mittheilungen vorliegen, als Nagler in dem betreffenden 
Artikel seines Wörterbuchs gegeben hat. Als einen kleinen Bei- 
trag dazu wird man die Notiz entschuldigen, dass Cyr. Spangen- 
berg's hennebergischc Chronik 1599 schon „durch Bernhard Jo- 
bin's (seligen) Erben" gedruckt ist. 

Ein näheres Eingehen aber auf Wittert Brief an den Her- 
ausgeber rechtfertigt sich auch für den weiteren Verlauf meiner 
Minheilungen. Um mich aber nicht Mos auf das dafür Notwen- 
dige zu beschränken, gebe ich zugleich eine nähere Inhaltsangabe 
des Briefes, dessen letzte Worte ich dabei geradezu, so weit mir 
möglich, commentire. — 

Nachdem er also zuvörderst das Verdienst Hensner's hervor- 
gehoben, der einem ohne Mühen durch die Unterstützung Slim- 
mer's den Anblick der bedeutendsten Männer verschaffe, geht er 
darauf über, die einzelnen Männer nach dem jedesmaligen Todes- 
jahre zusammenzustellen, wobei classische und noch herrschende 
Ansichten und Zablenphantastereien mit einfliessen. Trotzdem er 
aber nach einer längeren Aurzählung davon redet: inter hos cente- 
nos habe Niemand das lOOste Jahr erreicht, hat er doch minde- 
stens 20 völlig unberücksichtigt gelassen, und nicht Mos solche, 
über deren Leben keine sicheren Daten vorlagen. Auch in der 
Berechnung selbst hat er sich dem Buche zum Trotz mitunter 
recht gröblich geirrt. 1 ) 

Im Uebergang zu einzelnen Bildnissen hebt er dann hervor, 
dass er u. a. niemals ein Portrait von Savanorola, Albertus Mag- 
nus oder Keisersbcrg gesehen habe. Unter den weiter besproche- 
nen verweilt er mit besonderer Ausführlichkeit bei dem Lauinger 
Superintendenten J. Sebast. Pfauser, für dessen Kanzelruf ein 
bezeichnendes Erlebniss mitgetheilt wird. Die Besprechung schliesst 
mit dem Juristen J. Schneidewin, von wo aus, wie gedacht, ich 
seine Worte vollständig anführe: 

In SCILNEIDEYINO magniticentia deprehendilur: cujus icon 
in imaginibus doctorum , aere invisis, quae circumferuntur sine 
descriptionibus et auetore 2 ), ad SCIINEIDEYINOHYM liiieamenta 
et familiam congruens, meo quidem judicio speciosior expressa 
videtur. Sed cur asymholi etc. (Folgt die oben angezogene Stelle, 
worin Vandernotus' Bildniss erwähnt ist.) 

Quaeso, magniüce KEYSiNEKE , Iruamur una cum JOVU*); 



1} So soll Seh. Braut 12 Jahr*« all geworden sein; Job. Lange im Aller 
von 60 Jahren sterben u. •*>. 

2) Ycrmulhlich die Sammlung, von der es hei Nagler Art. Bernhard Johin 
VI. 458 heisst: „In seinem Verlage erschienen 157U — 77 verschiedene Bildnisse 
ohne Namen des Malers und Siechers." 

3) Leber Jovius' Sammlungen s. Nagler künstler-Lcxicou Art. Tob. Stimmer 
WH. 368 No. 14 ff., sonst die allgemeinen biographischen Hülfsmittcl. 
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1*1 1 11-11*1*1 GALLAEl 1 ) et aliorum andrnzographia, reliqnis tuh 
doclissimis bonorum liominiim elogiis una cum imaginihus vivis 
Valerii Coidi, Curicii poctae lilii, si haheri possit, Sabini, Lotichii, 
Stigelii, Fabricii, Erylhraei, Freigii, Zwingen 5 ) et aliorum prae- 
stantium , et de re literaria bene meritorum: ex quibus prolicere 
una hora plus poterimus. quam si diem forsan in commenlariis 
transigamua. Vale, et vive felicissime, et gratitudinis loco pro 
anagrammate strüiiam haue literariaui a Musis nostris snseipe. 
E l'hoehi domo seecssus mei 1588. 

Und damit hätte ich erschöpft, was ich in bibliographischer 
und kunsl historischer Beziehung über das Werk zu bemerken 
wusste. und zugleich die Irrthümer und Schwankungen hervorge- 
hüben, die mich hinsichtlich desselben an Männern überraschten, 
die ich mit Hecht als Autoritäten verehre. 

Eine weit grössere Ueberrasch ung aber widerfuhr 
mir noch, als ich mit grösstmöglicher Wahrschein- 
lichkeit in dem hiesigen Exemplar Keusner's eigenes 
Besitzt h um erkannte. 

Nicht als ob sein Name sich irgendwo in bestimmter deul- 
licher Handschrift zeigte: ich würde dann geradezu von Gewiss- 
heil redeu. Und dennoch glaube ich schon um so wichtigere in- 
nere Gründe zu haben, als es die blosse Namensschrilt sein würde, 
so lange deren Aulhenlicität mir nicht durch die Vergleichung mit 
sicheren Originalieu feststände. Zur Sache. 

In dem Buche Huden sich, mit wenigen Ausnahmen von der- 
selben Hand, an zahlreichen Stellen, auf allem nur irgend freien 
Baume, auch inmitten der Holzschnitte, reichhaltige Aufzeichnun- 
gen ; ebenso auf der inneren Seite des oberen und unteren Deckels, 
wie auf 3 am Schlüsse des Buches eingebundenen Blättern. Sie 
sind meistens aus Glassikem und Kirchenvätern eutlehnt, und ver- 
ratlien durchgehends einen ernsten beschaulichen Sinn , wie wir 
ihn an einem Manne voraussetzen dürfen, der als Symbolensamm- 
ler bekannt ist. 



4) Kür die angedeutete Sammlung bietet weder Nngler, noch ein» der mir 
bekannten biographischen Hülfsmittcl ausreichende Auskunft. Sie lindet sich aber 
schon in J. A. G. Sthetclig's ikonograpb. Bibliothek, Hannover 1795 ff. 8., s. v. 
Effigics S. 592. Virorum doctorum de di«ciplini* bene uierentiuin ctAgies XL1V. 
Antverp. 1572. f«d. Und das* diene Angabe richtig .«ei, dafür licet ein entschei- 
dender Beweis in der genauen Uehereinsliminuug mit J. A. Slarpardt's Calalog 
Nr. XXXII. Bibliothek von J. F. Bagmibl. Berlin lh58. 8. S. 5t. No. S78. 

5) Da Sabinus, Loticbius u. s. w. langst verstorben sind, glaube ich nicht tu 
irren, wenn ich diese Worte auch nach Theod. Zwingcr's Tod ( 10. Milrz I5S8) 
geschrieben glaube. Strena am Schlüsse des Briefes w'Jre »ueb ohnedies wohl 
schwerlich als Ncujahrsgeschenk tu fassen. Wäre aber dieser Brief, wie vorau«- 
setzlich, auch schon der 1. Ausgabe beigedruckt, so hätte König Friedrich II., 
unter dessen Namen gleichsam als Aegide das Buch erschien, es schwerlich voll- 
ständig gesehen, da er selber bereits im Frühjahr 1588 starb. 
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Dass das niclil ausreicht , um Reusner' s Sammlerschafl und 
eigenhändige Aufzeichnung hier festzustellen: die Ueherlegung wird 
mir der Leser auch zutrauen; er würde auch mit mir aus der 
Yariirung der Verse, wie sie mir unter Luther** Bildniss aufliel*), 
nichts Sicheres zu schliessen wagen« 

Wenn er nlicr S. IMi) hei dem Lohe von Joh. Sehast. Pfausor 
nehen Reusmr's gedruckten, mit Calullischen Reminiscenzen durch- 
wohenen Hendekasyllaheu handschriftlich die Worte liest: 

Credo, nroplcrea loquor. Ps. 116. 

Ich glauh au Uicli 
Darumh red ich, 

Frey ofl'enllich 

Besteudiglich, 
Reken ich Dich 
Der Sathan sich, 

CiewaUiglicli 
Setzt wider mich 
Allein aulT Dich 
Verlass irh mich, 
haruinh werd ich 

Nicht ewiglich, 
Bekümmern mich 
Das Himmelreich 

Werd ewiglich 
Besitzen ich. 
Amen. ; 

Wenn er dahei sich erinnert, dass Reusner an demselben 
Orte Lauingen einst als Lehrer wirkte, und das enthusiastische 
Loh Winer's hinsichtlich dieses ,,Lavingani tui anlistitis J. Scba- 
stiani Pfauseri , summi Theologi et eloquenlissimi viri" ihm den 
Gedanken nahe legt, Reusner hahe wohl noch vor 1509, noch zu 
Lebzeiten Pfauser's, in Lauingen geweilt 7 ); wenn er ferner zu den 
Worten Ps. 116 vergleicht, dass Reusner, wie Elias Geissler in 

6) Im Druck stellt liier: 

Pestis eram vimis, moriens cn» mors Ina Papa : 
I nun»-, et Christum, te, super ipse loca. 
In der Handschrift : „Qui, <luin mit. erat, Ina pesli«, papa, Luiherus: 

Hic, tibi, causa, suu Inner«*, mortis, eril. 
Iiir Hapst vnd deinr gottlosen schar, Beim leben ein pestilenfa ich war. 
wenn icli nu werd einschlaft in Göll wil ich dir sein ein biller lodl." 
Daun folgt um Ii ein Distichon vun Georg l'nbricitts. 

7) Ii Ii wäre gern üher diese Yi-rmulbuug hinausgekommen, aber da.-Zedler'- 
-> bc Lcjieon gieht keine genaue chronologis« he Hi -liiiiinimg. Von den angezo- 
genen Quellen- stand mir nichts zu Gebote; auch Jocher gewährte keinen Auf- 
»cliluss. Und oh Kutermund etwas beibringt? Her bei reffende Rand fehlt auf der 
lirt»s*herzog| Bibliothek. — leb wäre aber memer Vcriuuthuiig gewiss, wenn fol- 
gender Titel einer Reusner'schen Schrift hei Zedier sicher stände: Garmeo lu- 



Digitized by Google 



172 



seiner dispulatio de symbolis Lips. 1675. 4. mitlheilt, als Wahl- 
spruch die Psalmworte führte: Fortitudo et Laus et Salus mea 
Dominus (ex Ps. CXV1II); und wenn er dann endlich geradezu 
nicht Mos das schöne Distichon S. 257: 

RARA FIDES AVIS EST: (raus regnat vbique dolusque, 

FIDE DEO: sie fraus nulia, dolusque nocet, 
sondern auch S. 177 die ähnlichen deutschen Worte findet: MEJ.N 
HOFFNVNG ZV GOTT ALLEIN: — dann wird ihm die vermu- 
thende Schlussfolgc nicht so unbegründet erscheinen, hier reich- 
hallige Autographa des Mannes vor sich zu sehen, der neben den 
bildenden Künstlern durch Kunst der Rede selbst so wesentlich 
an dem Werke sich betheiligte. Ja, es wird ihn auch nicht irre 
machen, dass Geissler von Psalm 118 redet, hier aber Psalm 116 
steht, da er sich der sch wankenden Zählung in Bibelstellen auch 
sonst hier vergewissern kann, und in unserem Falle geradeswegs 
auf die Vulgata verweisen darf, die wiederum in abweichender Zäh- 
lung jenen Wahlspruch unter Psalm 117, 14 in einer dem hebräi- 
schen Wortlaut oder richtiger wohl dem griechischen Text der 
Sepluag. noch entsprechenderen Uebersetzung also bietet: Forti- 
tudo et laus mea Dominus, et factus est mihi in salutem. Er 
wird vielmehr mit mir den Wunsch hegen, jenes durch eine glück- 
liche Induction gefundene Resultat auch an handschriftlichen Hin- 
terlassenschaften Reusner's, wie sie sich etwa in Jena linden mö- 
gen, noch weiter zu prüfen und, wo möglich, zu festigen. 

Aber selbst, wenn dieses Resultat minder fest 
stände — und ich gebe es von vornherein jedem ern- 
sten Zweifler preis — so hätte noch der Inhalt der 
Aufzeichnungen immer Interesse und Werth genug, 
um näher berücksichtigt zu werden. 

Ich gehe von dem relativ Wichtigsten aus. Auf dem mittle- 
ren Blatte am Schlüsse des Buches lindet sich folgende Darstel- 
lung des Aeusseren der Jungfrau Maria: 

S. Epiphanius in tractatu 
de Venerabiii Maria dicit: 
quod fuil: 

Longitudinis trium eubitorum: longas manus 
et longos digilos habens: medioeris nasus: 
longo vultu; summisti coloris in cute, id est 
albi et rubri: crinibus subnigris: flammeis 
oculis: nigris superciliis: quae oannia osten- 
dunt viris pulchriludinem. 
Fuit etiam hebraeis literis inslructa: 
modicae loquelae; magnac obedientiae: 



gubre de obitu Christophori cl Ebcrbardi, Ducum Wirteuberg. Lauing. 1569 
in 4. 
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sine risu: sine perturbatione: sine ira 
discrete salulans, quae omnia viris excel- 
lentem virginilatem ilemonstrant — 
also eine vollkommene Parallele zu der Schilderung Christi, wie 
sie nach Melanchthon's handschriftlicher Aufzeichnung hei Pelzholdt, 
Anzeiger 1855 S. 247, mitgelheiJt ist. Wie jener Berichterstat- 
ter Melanchthon's Quelle, den Nicephorus, habe ich auch hier 
zunächst den Epiphanius nicht verglichen, um so mehr, als eine 
sorgfaltige Prüfung doch mit weiteren Fragen über Kunsllradition • 
u. dgl. zusammengehangen hätte, ein Gebiet, in dem ich selbst 
noch nicht die ersten Schritte versucht habe. 

Die Rückseite desselben Blattes bietet einen lateinischen Kir- 
chengesang des heiligen Bernhard: 

Morti tuae tarn amarae 
Grates ago Jesu chare. 
Qui es clemens, Pie Deus, 
Fac quod petit tuus reus seqq. 
Aus dem ersten Blatte hebe ich heraus die 

Precatio Erasmi Alberi. 
0 Verbum miserere mei pro me caro factum, 
Inspice Christe tuo me sanguine puriticatum, 
Inspice Christe tuo me funere vivilicatum. 
Christe tua me justicia tu juslihcasti, 
Respicc Christe tua me morte a morte redemptum. 
Inspice me Verbum pro me misero caro factum 
Promissum pater alme tuum da nvevfia pclenti 
Promissum mihi nvevfia tuum da Christe petenti 
Spiritus a Verbo fer opem promisse petenti. — 

sodann : 

Vili Winshemii versiculi, 
denen ein nach Wort und Gedanken ähnliches Gedicht von Iteus- 
ner selbe;* vorausgeht. 

Est mihi justilia sacrato in corde sacellum, 
Ipsius est solus conditor ipse DEYS. 
Vastari hoc templum prohibe mitissime Christe, 
Foedari sedem ne patiare tuam. — 
Die innere Seile des unteren Deckels enthält u. a. die Worte: 
Ich armer Mensch gar nichtig bin. 
Gotts Son allein ist mein gewin. 
Das er mensch worden ist mein trost. 
Er hat mich durch sein Blut erlost. 
0 Jesu Christ hiliT Du nun mir, m 
Das ich ein Zweiglein bleib an Dir. 
Vorher gehen die Schlussworte eines längeren frommen Ge- 
dichtes, das unter der Lieberschrift ,,Gemma gemmarum" das 
ganze vorhergehende Blatt mit umfasst. Ich setze den Beginn 



Digitized by Google 



174 



hierher, da ich es mit den mir zu C.ebolc stehenden HölfsmiUeln 
nicht näher zu bestimmen weiss. 

(■emma gemmarum. 

Gott spricht selber: wenn du bist in noth, 

Und rings umbgeben mit dem Tudl, 

So ruff Du mich nur ernstlicli an, 

Vnd traw das ich dir helffen kan, 

So wil ich so erretten dich, 

Das du soll ewig preisen mich. 

Darumb wenn wir in nöten sein, 

Vnd Gott vertrawen gar allein, 

So ist er vns gewisslich nah 

Ehe denn wir ruften ist Er da, 

Vnd was wir guts von Im begern, 

Das gibt Er, kans auch niemand wehrn, 

Er lest vns sehen mit der Ihat, 

Was er vns zugesaget hat. ff. — 

Aus der inneren Seite des oberen Deckels wähle ich folgende 
Ausspruche : 

Surgat Adam cum omnibus filiis suis, et vno ore loquau- 
tur, vtrum in hac vita gaudium habueriut sine dolore, pacem 
sine discordia, sanilatem sine inlirmUate. 

Haec vita misera est et tarnen amatur. 
Uui Deum non habet: nihil habet. — 

Wenn ich nun zu den Aufzeichnungen im Buche semer über- 
gehe: ist es mir nicht möglich, die zahlreichen Anführungen aus 
Classikern und den alten Kirchenvätern kurz und genügend zu 
bezeichnen. Nur so viel kann ich versichern: zu dem Buche selbst 
und seinen Bildnissen stehen sie in keinem directen Zusammen- 
hang; ihre Einheit beruht wohl mehr in dem Subjecte des Schrei- 
benden, der je nach Bedürfuiss und Stimmung an diesen Aus- 
sprüchen sich erhob und kräftigte. Ich bemerke daher von ihnen 
allen nur, dass in dem erhaltenen Theilc des Buches S. 17 die 
Worte: Bias. Boni facile decipiunlur den Anfang machen; den 
Nachweis der Quelle kann ich mir hier und sonst, wenigstens für 
andere, ersparen. 

Neben den ernsten finden sich aber auch humoristische Stel- 
len, versus memoriales, Leonini, historische Excerpte u. dgl. So 
fiel mir besonders auf, dass die 3 Töne ut sol mi S. 313 auf 
Nolenliuien durch das vorhergehende virtus und die nachfolgende 
Silbe cal zu dem Gedenkspruch virtus ol sol micat benutzt waren. 
Von allem anderen, lateinischen wie deutschen, hebe ich schliess- 
lich nur noch 2 Stellen aus , die für die vaterländische Literatur 
nicht ohne Interesse, wenn auch ohne Belang sein werden. Sie 
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stehen handschriftlich hei den auf S. Brant bezüglichen Lebens- 

nachrichten und Lobsprüchen S. 30 und 3t. 

Dort: /10 angenehm [ein späterer Zusatz] 

120. Jharen nicht schon wird. 

„, 180. Jahren nicht slarek wird, 
»er vor( 40 J|iami njc||l Uug wjrd 

150 Jharen nicht reich wird. 
\i)er mag sich seines gluckes wol erwegen; 
also eine Variante zu Agricola [So. 296. 

Wer vor zwenlzig jaren nicht huhsch wirt, 
Vn vor dreyssig jaren nicht starck, 
Vor viertzig jaren nicht witzig, 
Vor funfltzig jaren nicht reych, 
An dem ist alle hofl'nung verloren. 
Hier (S. 31): 

„Es sind vnler dem Colloquio zu Wormbs, Anno 1545 [ita] 
gehalten, diese Verss gemacht worden, das der Bapst vnd 
Luther mit einander nicht können vertragen werden. 

Ja wenn der Tewflel morgen stürb 

Vnd ein WolfT zum Schall' vnd Lamb würd, 

So wird der Bapst vnd Luther eins, 

Der beide geschiel gewisslich keins. 

Noch wil man viel dauon tractiren, 

Das ist Geld, Müh vnd Zeil verlieren. 

Bleibet Christus Wort mit ehrn beslan, 
So mns der Bapst zu drümmern gahn. 
Kein mittel ist zu linden hie, 
Was thun wir denn mit vnse müh? 

Ausser den Aufzeichnungen Beusner's — man gestatte mir, 
meine Hypothese wiederholt als erwiesene Thalsache zu behan- 
deln — bleibt nur noch wenig zu erwähnen Übrig. Ich deutete 
schon au, dass auch noch andere sich in dem Buche eingezeich- 
net hätten; aber an Werth und Zahl stehen diese Aurzeichnungen, 
die der Milte des vorigen Jahrhunderts angehören, hinter den 
Reusucr'schen bedeutend zurück. Iis sind last nur vereinzelte 
Angaben über biographisch-literarische Schriften, so bei Brenz 8 ), 
Savanorola, Bugenhagen, auf die ich um so weniger Rücksicht 
nehme, als ich sie in Oellinger's bibliographie biographique vor- 
aussetzen darf; dann Verse, die sich auf die besprochenen Män- 
ner beziehen, unter denen ich besonders die Abschrift mehrerer 
Distichen des Doctor Samuel Pomarius auf das zerfallene Üebuxts- 



8) In höchst befremdender Weise ist dieser würtembergische Reformator, 
Job. Brenz, in der Hall. Encycl. völlig übergangen; nur für Andr. Brentins 
findet lieh eine kurze Verweisung aut den Artikel Auhammer. 
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haus von Martin Chemnitz in Treucnhrietzcn 0 ) nenne. Auf den- 
selhen Chemnitz linden sich von einer anderen Hand die Verse 
beigeschrieben, welche in dem Hostockischen Etwas 1738. S. 73. 
mitgetheill sind. Die ganze Anführung aber: 

„Aus einem Hoslockischen Leichen Gedichte 
Et Reges, nrbesijue Duces quot inclulus ambit 

Ballhicus, hoc seplem-sub-terione, Pater: 
Danus et llolsalus, Madeburgus, Brunopolita, 

Et Pomeraua Domus, Templa, scholae atque forum: 
Quorum ille eximium decus et communis Apollo 
iu der fünften Woche des Hoslockischen Etwas von — 44 
lasst schliessen, dass dieser Besitzer ein Mecklenburger war, dem 
es ja ein Leichtes sein mussle, die Lücke jeden Augenblick aus- 
zufüllen. 

Dass ich diesen Schluss aber mit minderer Bedenklichkeit 
wage, als ich es seiner Natur nach könnte: dazu berechtigt mich 
die freundliche Millheilung des lelzten Privatbesitzers, Herrn Pa- 
slor Jacobi in Teschendorf. Nach diesem hatte sein Vater, Kauf- 
mann in Woldegk, zwischen 1600 — 1805 auf einer Auclion mit 
den Büchern eines Pastors auch das genannte Werk erstanden, 
und, unbekannt roil dem Werth desselben, es der Bilder wegen 
seinen Kindern zum Spielen gegeben. Später wurde sein Sohn, 
eben der jetzige Paslor, als Gymnasiast auf den etwaigen Werth 
des Buches aufmerksam, nahm es zu sich und behielt es fortan 
in seiner Bibliothek. Um es aber iu Zukunft vor einem ähnlichen 
Schicksale sicher zu stellen, übergab er es im Jahre 1855 in 
dankverpflichteiidster Weise der Grossherz. Bibliothek als Geschenk. 

Ich schliesse meine Beschreibung mit der Ucberzeuguug, dass 
das durch seinen Werth und seine Schicksale ausgezeichnete Buch 
unter den Merkwürdigkeilen der hiesigen Grossherz. Bibliothek 
würdig seinen Platz behaupte ; und ich würde mich freuen, wenn 
auch andere es für wichtig genug hielten, ihm einen Theil der 
Aufmerksamkeil zuzuwenden , die ich durch meine Millheilung zu 
erzielen wünschte. 

Neustreli ts. 

Frledr. Ittendorf. 



9) Reusner selber sagt irrlhiimlich S. 405: 

MARTINVS CHEMNICIVS BRVN- 
suigi, vrbe Saxoniue liberü nalus anno 
M. D. XXII. 

Eine spätere, niebl Reusncr's Hand, bat in dem biegen Exemplar vorbessernd 
Fidae Brizae hinzugefügt. 
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Nachtrag 

zur Geschichte der Malerei io Leipzig. 

Manches erst während des Druckes dem Verfasser Zugekom- 
mene veranlasst ihn zu folgenden nachträglichen Bemerkungen, 
wie denn auch Einiges, was zu berühren verabsäumt worden, Zu- 
sätze nölhig macht. 

Zu Seite 85. Dass die bildliche Darstellung des Dogma's der 
Rechtfertigung durch das Verdienst Christi schon frühzeitig auch 
eine weitere, als unmittelbar von Cranach ausgehende Ausbreitung 
gefunden, beweist ein an einem mit der Jabrzahl 1554 bezeich- 
netem Epitaphium in der Thomaskirche befindliches Gemälde, wel- 
ches zugleich in Betracht seiner überaus mangelhaften Ausführung 
für die ausgesprochene Behauptung eines um die angegebene Zeit 
in Leipzig herrschenden allgemeineren Verfalles der Malerei einen 
Beleg giebt. Das hinter dem Orgelchor fast ganz versteckte Bild 
zeigt, völlig nach Cranaclf scher Auflassung, in der Mitte jenen 
Entkleideten, ihm zur Hechten einen Propheten, neben welchem 
nach dem Rande zu im Hintergrunde Adam und Eva erscheinen; 
ihm zur Linken Johannes den Täufer, auf den entfernter ange- 
brachten gekreuzigten Christus deutend. Drei am Boden liegende 
Steinplatten zeigen in grossen lateinischen, zum Theil vernichte- 
ten Schriftzügen die Aufschriften: Propheten, Mensch ohne Gnad, 
und Anzeiger Christi. 

Zu Seite 87. Neben diesem Epitaphium befindet sich, kaum 
weniger verborgen, ein anderes, viel grösseres, welches, mit 
jenem in entschiedenem Gegensätze hinsichtlich seiner künstleri- 
schen Ausführung, besondere Berücksichtigung verdient. Aus zwei 
Hauptabteilungen bestehend, zeigt es in lebensgrnssen Figuren 
links die Taufe Christi, rechts die Darstellung im Tempel. Trotz 
einiger Mängel der Zeichnung geben diese Bilder Zeugniss von 
einem vorhergegangenen tieferen Studium. Einige Köpfe, z.B. der 
in Demuth herabgesenkte des Heilandes auf dem einen, und der 
der betenden Maria auf dem anderen Bilde, sind wirklich schön 
zu nennen, und von gefühltem Ausdrucke. Dabei erscheint das 
Ganze von einem auch bei dem jetzigen Zustande noch anspre- 
chenden Colorit und in einem eigenthümlichen lichten Farbenton. 
Zeigt sich nun schon in der Behandlungsart der Köpfe und der 
übrigen Körpertheile eine von der älteren deutschen auffallend 
verschiedene Weise, so tritt diese an den mit Leichtigkeit und 
naturgetreu ausgeführten Gewändern noch schärfer hervor. Alles 
dieses, sowie auch die ebenfalls so leicht ausgeführte, als wahre 

Archiv f. d. icicbo. KüaMe. III. 18&7. 12 
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Darstellung mancher Neben werke, z. B. eines Korbes auf dem Bilde 
der Darstellung im Tempel, lassen einen sehr hervortretenden Ein- 
fluss niederländischer Kunst nicht verkennen, und so liegt denn 
der Gedanke, dass wir in diesen Gemälden aller Wahrscheinlich- 
keit nach Werke des Nico laus von der Perre besitzen, nicht 
lern. Zudem gehen die unter den Hauptbildern in bedeutender 
Anzahl angebrachten kleinen Bildnisse die Hand eines sehr tüch- 
tigen Portraitmalcrs zu erkennen, in welcher Eigenschaft N. v. d. 
Perre besonders gerühmt wird. Auch ähneln sie zum Theil sehr, 
nur in einer etwas strengeren Ausführung erscheinend, den er- 
wähnten derartigen Bildnissen seines Sohnes. Unter den auf be- 
sonderer Tafel ausgeführten Bildnissen befindet sich noch eine 
andere, mit ihr verbundene Malerei, auf welcher ausser den von 
einem Viereck umschlossenen Todesanzeigen einige etwas grossere, 
ein älteres Gepräge an sich tragende Portraits erscheinen. Muth- 
maasslich um das Jahr 1525 — 1530 entstanden, beanspruchen 
sie als vielleicht die ältesten üeberreste heimischer Portraitmale- 
rei um so mehr Beachtung, als sie nicht ohne Kunstwerth sind. 
— Ein offenbar später hinzugekommener Untersatz enthält eine 
längere lateinische Inschrift mit der Jahrzahl MDLXX, dem Jahre, 
in welchem Nicolaus v. d. Perre nach Leipzig kam. 1 ) 

Zu Seile 93. So wie im Jahre 1570 zur Ausmalung „der 
Augustus-Burgk", mussten auch im Jahre 1602 „Leipziger Mahler 
nach Dresden verreisen und daselbst die Churfürstliche Schloss- 
arbeit verfertigen helfen." (Leipziger Stadtarchiv.) 

Jn Bezug auf Johann von der Perre und dessen bei Nagler 
angegebene, zuweilen vorkommende Bezeichnung J. d. P. bemer- 
ken wir, dass diese vornehmlich an Bildnissen erscheint, welche 



1) Sümmtlicbe Inschriften on diesem der Familie Bleckcr gesellten Epita- 
phium giebt Steppner Dater No. 666 u. f. Nach der erwähnten lateinischen In- 
schrift wurde es im Auftrage Christoph Scemann's, „Bürgers und Batbsfreundcs" 
(+ 1587. ) und dessen Gattin Karhara, geborene Blecker, welche 1585 als die ,, letzte 
ihres Geschlechtes" starb, erneuert. Diese Erneuerung muss eine fast gänzliche 
gewesen sein, so dass der ganze Ueberrest des alteren Monumentes, dessen in 
der Inschrift gedacht wird, nur in der erwähnten, mit Inscripten und Bildnissen 
ausgestatteten Tafel zu bestehen scheint, welche vermutblich einem unscheinbar 
gewordenen oder überhaupt nicht mehr genügenden Bilde zum Untersatz gedient 
hatte. Die erwähnte Jabrzahl steht dem Schlüsse der Inschrift nach ohne un- 
mittelbare Verbindung mit den Worten. Soll sie den Zeitpunkt der Beendigung 
des umfänglichen Werkes anzeigen, so müsste dieses, wenn wir obige, dem Ver- 
fasser sonst so wahrscheinlich dünkende Annahme wollen gelten lassen, allerdings 
während des kurzen Zeitraumes von weniger als einem Jahre vollendet worden 
sein, was jedoch nicht unmöglich ist Auch wurde vielleicht die Tafel mit der 
Inschrift schon vor der Vollendung der Bilder angefertigt. Udingens konnte wohl 
auch de Perre's Erscheinen in Leipzig, welcher vielleicht in besonderen Beziehun- 
gen zu dem anscheinend wohlhabenden Seemann stand, Veranlassung zu dem 
ganzen Ooternebmcn gegeben haben, um so mehr, als seit 1527 kein Todesfall 
•ich verzeichnet fiodel, wodurch diese ttwa gegeben worden. 
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sich Dach Steppner (Inscr. Lips. S. 311) in dem grossen Saale 
des FUrstencollegiuros befanden, und von Personen, deren Kamen 
darauf verzeichnet waren, dahin geschenkt wurden. (S. Steppner 
a.a.O.) Mit obiger Bezeichnung erschienen folgende Bildnisse: Die 
Churfürsten Friedrich der Streitbare, Moritz (1615) und August, 
Herzog Friedrich Wilhelm, Üoctor Schilter (f 1604), Joachim 
Camerarius (f 1541, gemalt 1611) und Plato, während das Bild- 
niss von Otto von Münsterberg mit J. d. Perre und das von 
Melanchthon mit J oh. de Perre bezeichnet war. — Hier möge nun 
auch der noch unberührt gebliebenen, auf die Faustsage bezüg- 
lichen Malereien in Auerbachs Keller gedacht werden, obgleich 
ihre Entstehung gewöhnlich in eine frühere Zeit, nämlich in das 
Jahr 1525 gesetzt wird, in welchem das dargestellte Ereignis» 
stattgefunden haben soll, zu welcher Meinung auch Stieglitz*) in 
seinem trefllichen Aufsalz über die Faustsage (v. Haumer, Histo- 
risches Taschenbuch, 5. Jahrg. 1834) sich hinneigt. Es findet 
sich diese Jahrzahl auf den beiden, dem Aufsätze beigegebenen 
Nachbildungen oben innerhalb der Darstellung selbst angebracht. 
Auf den Originalbildern ist bei deren jetzt gänzlich nachgedunkel- 
tem Zustande nichts mehr davon zu erkennen. Die Zahlzeichen 
auf den Nachbildungen zeigen aber eine modernere, als der Zeit 
entsprechende Gestalt, und es steht überhaupt der Annahme, dass 
sie erst sp ter aulgemalt worden sein können, nichts entgegen. 
— Sollten die Gemälde wirklich bald nach dem darauf dargestell- 
ten Vorgang gefertigt worden sein, so müsste dieser im Wesent- 
lichen so, wie er dargestellt ist, sich ereignet haben; wahrschein- 
licher ist es doch wohl eine Zeit, wo er schon zur Sage geworden, 
für die Entstehung dieser Malereien anzunehmen. Vornehmlich 
sind es aber ausser einigen anderen, der Kürze wegen hier nicht 
weiter zu erörternden, aus der Art der malerischen Ausführung 
hervorgehende Gründe, welche den Verfasser zu der Annahme 
einer späteren Entstehungszeit dieser Gemälde, deren Beschreibung 
in aller Kürze hier noch gegeben werden soll, geneigt machen. 

2) Was ihn vornehmlich hierzu bestimmt, ist das darauf erscheinende Co- 
slüm, welches seiner Meinung nach hei späterer Anfertigung der Gemälde sich 
mehr nach dem französischen hinneigen müsste, doch zeigt es Iiier, wie dem 
Verfasser es erscheint, nirgends Etwas der Zeit um den Beginn des 17. Jahrhun- 
derts Widersprechendes, vielmehr so Manches, was geradezu auf diese Periode 
hindeutet, wie z.B. die an den meisten Figuren sich zeigenden gefalteten Hals- 
krausen, welche auf mehreren der erwähnten kleinen Porlrails des Johann von 
der Perre, in früherer Zeit aber, wie solches auch die Bildnisse der Superinten- 
denten in der Thomaskirche zu beweisen scheinen, schwerlich vorkommen. Der- 
gleichen zeigen auch die auf jenen Bildern erscheinenden Fusshekleidungen nirgends 
die in der früheren Zeit des 16. Jahrhunderts gewöhnliche, breit auslaufende 
Gestalt, sondern nähern sich mehr der Mode neuerer Zeil. — Bestaurationcn der 
Bilder hatten, wie Stieglitz berichtet, laut Angaben auf denselben, in den Jahren 
1636, 1707 and 1757 stattgefunden 

12* 
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Von den beiden mit ihrer oberen Abrundung genau in die Ge- 
wölbbügen einpassenden Bildern — sie können demnach nicht 
alter als das Gewölbe selbst sein — stellt das eine Faust's Ritt 
auf dem Fasse, das andere ein in seiner Gegenwart begangenes 
Zcchgelag in nicht ganz halblebensgrossen Figuren vor. Auf 
dem erstercn sieht man ihn rechts auf dem Fasse reitend aus 
der Kellerlhüre herauskommen, umstanden von einigen Studenten, 
dem Kellner und mehreren Weinschrötern oder sogenannten Weiss- 
kitteln, auf dem anderen im Keller zechend am Tische unter trin- 
kenden und musicirenden Gesellen, von welchen einer auf einem 
sogenannten Spinet oder tragbaren Ciavier spielt. Trotz ihres 
undeutlichen Zustandes lassen diese Bilder doch so viel an sich 
erkennen, dass die Art ihrer Ausführung als eine von der um 
die Zeit des ersten Viertels des sechszehnten Jahrhunderls ge- 
wöhnlichen wesentlich verschiedene, modernere und vornehmlich 
in den Schattenparthien um vieles kräftigere erscheint, welche in 
vielen Stücken, insbesondere auch in Bezug auf einige noch leid- 
lich zu erkennende Köpfe, sehr an die Art und Weise des Johann 
von der Perre erinnert, aus dessen Werkstatt diese Bilder wohl 
hervorgegangen sein könnten, wo sie dann etwa 70 bis SO Jahre 
später als die für das besprochene Ereigniss beanspruchte Zeit 
entstanden wären — ein Zeitraum, in welchem sich jene Sage 
wohl ausbilden konnte. — 

Zu Seite 95. Christian Mätschke. In Bezug auf diesen 
Künstler als Portraitmaler ist noch einfach ihm von Romstädt ge- 
stochenes, deci Archidiaconus zu St. Thomae, Simon LölTler, dar- 
stellendes Blatt von achteckiger Form, C. Mätschke pinx: unter- 
zeichnet, anzuführen. 

CasparAlbrecht. Dieser scheint zu seinerzeit in beson- 
derem Ansehen gestanden zu haben, wie Solches aus einem Mar- 
garetha Bastrura betreffenden Schreiben wahrscheinlich wird. In 
diesem heisst es unter andern: „Sie (die Maler) wehren zu Pelzens 
und Albrcchts Zeiten schon ab und dahin gewiesen worden, 
dass es dem ganzen Lande eine Ehre wehre, dass ein Weib so 
perfect in dieser Kunst wehre." 

Pelz scheint ein ebenfalls geachteter Maler gewesen zu sein, 
von welchem aber weiter nichts bekannt ist. 

Audreas Friedrich. Dass dieser als Herausgeber eines 
Kupferwerkes aufgeführte Künstler wirklich auch Maler, und zwar 
einer der angeseheneren war, geht aus einer Unterschrift von ihm 
vom Jahre 1594 hervor, in welcher er mit dem früher erwähnten 
Hans Rauscher zugleich als Obermeister der Malerzunft erscheint 
Demnach scheint er bei Herausgabe des erwähnten Werkes (1617) 
schon bejahrt gewesen zu sein. — 

Sigismund Schwerzel. Der Umstand, in diesem Leip- 
ziger Künstler einen Glasmaler kennen zu lernen, berechtigt zu 
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der Annahme in Leipzig selbst betriebener Glasmalerei, und so 
mag denn auch wohl der einzige an einem öffentlichen Gebäude 
erhaltene Ueberrest derartiger Kunsterzeugnisse von einem hiesi- 
gen Maler, wahrscheinlich einem früheren als Schwerzel, herrüh- 
ren. Es befindet sich die erwähnte Malerei in dem am meisten nach 
Osten gelegenen Fenster der Südseite der Thomaskirche eingesetzt, 
und zeigt ausser schön ausgerührten Verzierungen auch eine gut- 
gezeichnete weibliche Figur, und zwar auf einem der beiden Wap- 
penschilder selbst, welche als Hauptgegenstand erscheinen, wäh- 
rend deren unteren Zwischenraum ein ganz kleiner Schild mit 
den Churschwertern ausfüllt. Die erwähnte Figur stellt die hei- 
lige Barbara mit ihren Attributen, Kelch und Thurm, vor, letzte- 
rer aus dem ersteren hervorgehend. Die Heilige erscheint knieend, 
gekrönt und in einem weissen, faltigen, die Füsse verhüllenden 
Gewände. Der Faltenwurf, sowie überhaupt die ganze Art der 
Ausführung, zeigt noch den älteren deutschen Styl, sowie auch die 
häufigere Anwendung der Verbindung der verschiedenen, übrigens 
durch Schattengebung schon sehr ausgeführten Farhenflächen durch 
Blei auf keine besonders späte Entstehungszeit schliessen lässt. 
Auch spricht für diese Annahme noch die Uberaus kräftige Aus- 
führung bei häufiger Anwendung sehr dunkler Farbenlüne in 
grösseren Massen. — Auf den Fenslern der ehemaligen Bibliothek 
im Paulinum befindlich gewesene Inschriften, zum Theil mit Jahr- 
zahlen (M. — XL, 15—3, 1511 (doppelt), 1502 und 1550). welche 
jedenfalls mit Malereien, wahrscheinlich mit Wappen, verbunden 
waren, giebl Steppner unter No. 1484 u. fT. 

Dietrich Geyer findet sich in dem Aufsatze (Leipziger Tage- 
blatt 1S5I, No. 204), welchem die Anzeige der hier zunächst er- 
wähnten Maler entlehnt ist, mit dem Zusätze aufgeführt: „Maler 
auf dem Paulinercollegium." Da sich unter den dort gegebenen 
Anzeigen sonst nirgends eine Wohnungsangabe findet, so scheint 
jene Bemerkung auf ein besonderes Verhältnis« , wenigstens (vgl. 
S. 107 dieses Aufsatzes) darauf hinzudeuten, dass Geyer ein der 
lnnuug nicht angehörender Maler war. Ob er übrigens zu der 
Universität in einer besonderen Beziehung, oder vielleicht auch die 
Art seiner Kunstausübung noch mit der aus den Klosterschulen 
hervorgegangenen früheren Miniaturmalerei in Verbindung gestan- 
den habe, muss dahin gestellt bleiben. 

Margaretha Haslrum. Ein auf der Universitätsbibliothek 
befindliches Portrait von Benedikt Carpzov ist wahrscheinlich von 
der Hand der genannten Künstlerin, da es bis auf einen einzigen 
L'msland dem von Dürr gestochenen und mit der Unterschrift 
Margar: Rastrumin bezeichnetem Kupfer vollkommen gleicht; jener 
erwähnte Umstand ist aber der, dass auf dem Kupferstiche eine 
Hand angebracht ist, welche auf dem Oelbilde fehlt. Obgleich bei 
Gelegenheit einer Restauration fast ganz übermalt, erscheint den- 
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noch in dem Bilde mit Berücksichtigung des Stiches eine verdienst- 
volle Arbeit. 

Zu Seite 103. Nach manchen vergeblichen Nachforschungen 
glaubt der Verfasser nunmehr über den Verfertiger der auf ge- 
nannter Seite erwähnten Bildnisse auf der Universitätsbibliothek 
Auskunft geben zu können. Ein von Philipp Kilian gestochenes 
Blatt, welches das unter jenen befindliche Bildniss von Welsch mit 
der Unterschrift: Gottfried Welsch Philosophiae et Medicinae Doc- 
tor wiedergiebt, zeigt nämlich die deutlich in Kupfer ausgeführte 
Namensbezeichnung: Erasmus Lüderitz pinxit. Unverkennbar ist 
es nach demselben Original gearbeitet, da Charakter, Stellung, 
Ansicht und Beleuchtung des Kopfes, sowie auch die Ausführung 
des Haars und überhaupt die ganze Costümirung genau mit dem 
Gemälde übereinstimmen. Auch trifft die Zeit, während welcher 
Lüderitz arbeitete (vgl. S. 183), mit tler Lebenszeit der Dargestell- 
ten (s. die Angabe davon S. 105) genau zusammen. Und so er- 
scheint uns denn in einem kaum gekannten Leipziger Innungs- 
maler einer der tüchtigsten Künstler ün Fache der Bildnissmale- 
rei jener für Deutschland so kunstarmen Zeit. — Auch in Kupfer, 
und zwar in geschabter Manier, hat Lüderitz einige schätzbare 
Arbeiten geliefert, wovon folgendes Blatt. Portrait von Jon. Jacob 
Pancer auf Crostewitz und Sestewitz, 1068, das in Graf Leon de 
Laborde's Geschichte der Schabkunst und im R. WeigeKschen 
Catalog (No. 61*27) steht, zu nennen ist, sowie ferner das Por- 
trait von J. C. Pflaume, Jur. Cons. zu Leipzig; beide Blätter sind 
äusserst selten. 

Zu Seile 105. Die Angabe, dass im 17. Jahrhundert Leip- 
ziger Bürger öfters ihre Angehörigen bei der Kirche zu St Thekla 
begraben I essen, findet durch eine Bemerkung in einem diese 
betreffenden Kirchenbuche Bestätigung, wo bei dem Jahre 1667 ge- 
meldet wird: dass der Bürger und Kürschnerobermeister Weichber- 
ger, auch Verwalter auf dem Halhhause, seine Tochter habe dort 
begraben lassen. . • 

Johann Dürr scheint, soviel dem Verfasser bekannt, mehr 
Zeichner und Kupferstecher, als Maler gewesen zu sein. Er hat 
eine bedeutende Anzahl von Blättern gestochen, welche aber von 
sehr ungleichem Kunstwerth sind. Viele davon erscheinen in einer 
sehr trocknen Ausführung, während andere eine viel bessere, 
manche sogar eine wirklich zu lobende Bearbeitung zeigen. Zu 
den letzteren gehört das erwähnte Bildniss von Carpzov, sowie auch 
einige Blätter nach von ihm selbst nach dem Leben gefertigten 
Zeichnungen. Dass er aber gemalt habe, davon findet sich nir- 
gends ein Zeugniss. 

Marlin Ulrich. In einem die Theklakirche betreffenden 
Kircbenrechnungsbuche findet sich bei der Ausgabeberechnung von 
1670—1671 folgende Stelle: „75 fl. (Gülden) 9 gr. Martin Ulrich 
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dem Mahler die Kirchendecke, wie auch die Decke im Chor zu 
mahlen, darzu er alle Farben, Gold und dergl. angeschaflet, und 
die Puckeln zu vergolden, laut dessen Dingezeddel und Quittung 
4 fl. 12 gr. demselben Ahr andere Arbeit — 1 fl. 16 gr. für 
120 Stück Puckeln dem Drechsler." — Die erwähnte Decke ist 
im Chor mit einem verschränkten Dreieck, mit dem Worte Jehova, 
von musicirenden Engeln umgeben, im SchilT aber nur mit Arabesken 
ausgestaltet. — Die bei Gelegenheit dieses Malers erwähnte Stelle 
bei Steppner (S. 322), welche sich zugleich auf mehrere andere 
Leipziger Maler bezieht, lautet (No. 1646 bis 1654): Das Leben 
des Herrn Christi in 8 Kuuststflcken so vieler Mahler verfasset. 
Christian Martsche 1670. — Erasmus Lüderitz 1671. — Christoph 
Schöningen 1671. — Christian Gärtner 1670. — Christian Richter 
1671. — Johann Pezau 1670. — Martin Ulrich (die Jahrzahl fehlt). 
— Christoph Trüber 1671. — Dass Christian Richter auch 
Portraits malte, geht aus einem nach einem Gemälde von ihm gear- 
beiteten Kupferstiche hervor. — Christoph Spetner erscheint 
ebenfalls auch als Portraitmaler, in welchem Fache er nicht unglück- 
lich gewesen zu sein scheint, wiewohl er seinen Mitobermeister 
(Beide wurden es zu gleicher Zeit) Erasmus Lüderitz wohl schwerlich 
erreichte. Nach Spetner sind unter andern folgende Portraits ge- 
stochen: Doctor Johann lioppius, die Leipziger Superintendenten 
Christian Lange und Marlinus Geier (sämmtlich von Dürr), Henri- 
cus Büschenil», Erbherr auf Sietsch u. s. w. , geb. 1612, gest. 
1673, und das besonders gelungene Bildniss von Pinkert (geb. 
1619, gest. 1665. Die beiden letzteren Portraits sind von Röm- 
stedt gestochen. — Christian Metschke dürfte vielleicht iden- 
tisch mit dem früher erwähnten Christian Mätschke und seine 
Lebenszeit bei seiner Erwähnung in dem betreffenden Stücke des 
Tageblattes in eine etwas zu frühe Periode gesetzt, der Name aber, 
da er nicht eigenhändig, in den die Malerinnung betreffenden Pa- 
pieren unrichtig geschrieben worden sein. — Nicolaus Knü- 
pfen Die Nachrichten über die Lebensverhüllnisse dieses Mei- 
sters sind, wie anzuführen übersehen worden, dem holländischen 
Werke von de Bic, ilet Gulden Cabinet entnommen, welchem auch 
ein gelungenes Bildniss des Künstlers nach seiner eigenen Arbeit 
beigegeben ist. 

Zu Seite 1 10. Gleichzeitig mit David Hoyer lebten in Leip- 
zig die Maler Johann Heinrich am Ende und Gottfried Va- 
lentin. Erstem- verfertigte 1687 die Malereien in der damals neu 
erbauten Handelsbörse, und wahrscheinlich auch sein eignes auf der 
Stadtbibliothek befindliches Bildniss 3 ), was um so wahrscheinlicher 



3) S. Dr. lt. Naumann: Die OHgemaldc auf der SladlbibliulMc iu I.«m|»zik. 
Ibbl. S. »2. 
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ist, da er auch andere Portraits malte t welche zum Theil in Kupfer 
gestochen worden sind. 4 ) 

Von Valentin's Hand besitzt die Stadtbibliothek ebenfalls 
ein Gemälde. Es ist von sehr grossem Umfang und stellt den 
Tod auf dem Ciavier spielend vor, umgeben von allerhand Insig- 
nien der Macht, Kunst und Wissenschaft.*) Nagler theilt über 
diesen Künstler mit, dass er um 1680 — 1750 thätig gewesen sei, 
und Bildnisse, Jagdstücke, todles Wild und Geflügel gemalt habe, 
auch eine seiner Zeichnungen gestochen worden sei. — Auf 
Seite 1 1 1 findet sich die Bemerkung ausgesprochen , dass das 
erste der Leipziger Adressbücher im Jahre 1713 erschienen sei, 
mit welchem Jahrgange die Reihenfolgen derselben auf den beiden 
Öffentlichen Bibliothckeu beginnen ; es reichen aber diese Verzeich- 
nisse, wie aus der vollständigen Sammlung derselben bei Herrn 
M. Poppe hervorgeht, bis zu dem Jahre 1701 hinauf, doch ent- 
halten die früheren, von welchen bei manchen Jahrgängen mehr 
als eine Auflage erschien, nur die Namen besonders angesehener 
und öffentlich angestellter Personen, ohne der Künstler und Hand- 
werker zu gedenken. 

Die Seite 133 bei dem Jahre 1795 für das Erscheinen der 
Oberältesten in den Adressbüchern angegebene Grenze findet sich 
noch um einige Jahre erweitert. Bis 1796 nämlich werden Schreyer 
und Apel als Oberälteste aufgeführt, 1797 erscheint letzterer als 
solcher allein und so fort bis 1799; bei dem Jahre 1800 aber 
findet sich die Rubrik der Oberältesten nicht mehr, und Apel er- 
scheint ohne weitere Auszeichnung unter den übrigen Malern. 

Zu S. 144. Daniel Caffe. In einem ausführlichen Berichte 
über die Dresdener Kunstausstellung im März 1799 in dem All- 
gemeinen literarischen Anzeiger (Jahrg. 1799, No. 64, S. 636), 
findet sich eine Beurtheilung mehrerer von Caffe eingesendeter 
grosserer Familienbilder in Pastell, worin die Ausführung der Klei- 
derstoffe sehr gelobt, manches andere aber, namentlich die Be- 
handlung der Kopfe in Bezug auf Zeichnung und Colorit, ungün- 
stig beurlheilt wird. 

Zu Seite 145. Berggold. Nicht unberührt zu lassen ist, 
dass Berggold einen Sohn überlebte , -der in sehr jungen Jahren 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, wovon namentlich ein 
von ihm sehr geistreich radirtes Blatt, Petrus von dem Engel aus 
dem Gefangniss errettet, Zeugniss giebt. 

Zu Seite 146. Blanchard, P lattner. Von Beiden befan- 
den sich Arbeiten auf der Dresdner Kunstausstellung von 1799; von 



4) Z. ß. das Bildnis« von Heinrich Winkler, Mitglied des Raths zu Leipzig 
(geb. 1628, gest. 1704), gest. ton van Ganst. 

5) Ausführlichere Beschreibung s. Dr. R. Naumaon, die Oelgera. der Stadt- 
bibliuthck, S. 15. 
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Erste rem eine Verkündigung Maria, grosses Gemälde in Oel, wahr- 
scheinlich Copie; von Letzlerem eine grosse Composition in Oel — 
Lucretia — an welcher aber in dem erwähnten Berichte die Haupt- 
ßgur nicht schön genug gerunden wird, ausserdem mancherlei Ver- 
stösse in Bezug der Verhältnisse gerügt werden. , 

Zu Seite 148. H. V. Schnorr. Die in Tusche ausgeführte 
Zeichnung zu Schnorr's Theatervorhang befand sich ebenfalls bei 
der erwähnten Ausstellung, begleitet von einer von ihm selbst auf- 
gesetzten Erklärung, welche sich in dem angeführten Blatte wie- 
dergegeben findet. Als Idee des Ganzen wird darin Minerva's 
Schutz der Schauspielkunst angegeben. — Unter den grösseren 
Oelgemälden Schnorr's ist noch das (von Böhme gestochene) Knie- 
stuck des Doctor Jörg anzuführen. 

Zu Seite 151. Auch von Johanna Freystein, sowie von 
Junge, befanden sich Arbeiten auf der Dresdner Ausstellung von 
1799. Von Ersterer Landschaften nach Ruisael und Meckert, so- 
wie eine eigene landschaftliche Composition in Oel ; von Letzterem : 
Marie, ein nach Art des Bartolozzi in Kupfer gearbeitetes Blatt. 
Auch Demclri (Demetrius) und sein Landsmann Kalosow hatten 
Oelgemälde, Ersterer eine Landschaft, Letzlerer unter andern die 
Copie eines Christuskopfes nach Carlo Dolce, eingeliefert. Da Kolo- 
sow sich unter den Leipziger Künstlern mit aufgeführt findet, so 
war er wahrscheinlich auch ein Schüler Oeser's, unter deren Letz- 
teren auch noch Christian G otlhelf Slra ssberger, geb. 1770, 
gest. 1S4I, aus Frauenstein gebürtig, als ein viele Jahre hindurch in 
Leipzig beschäftigter Maler zu nennen, welcher sich aber mehr, vor- 
nehmlich in der letzteren Zeit, durch vielfach ertheilten Unter- 
richt im Zeichnen Verdienste erwarb. 

An diese einzelnen Bemerkungen möge nun noch ein kurzer 
Rückblick über das Ganze sich anschliessen. 

Neben vermuthlich schon lange vorhergegangener Pflege der 
Malerei durch Klostergeistliche sehen wir gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts einen handwerksmässigen Betrieb derselben sich 
entwickeln und 1516 innungsmässig sich gestallen. Ein Auftreten 
höherer Kunst erscheint aber schon um 1518 durch Lucas Cra- 
nach des Aeltercn für Leipzig unternommene Arbeiten. Eine Ein- 
wirkung dieses Künstlers auch auf die Ausübung der Malerei Ein- 
heimischer macht sich bemerkbar, wird aber von dem Einlluss der 
fränkischen Schule überwogen. Doch erscheint auch dieser durch 
die früher als in manchen anderen Städten Deutschlands eintretende 
Verbreitung des Renaissancestyls in der Malerei bald verdrängt, 
und es erfolgt in Kurzem (um 1550 — 1570) ein unglaublicher 
Verfall derselben, welcher (1577) eine wesentliche Umgestaltung 
der Innungsverhältnisse zur Folge hat. Unterdessen hat ein Ein- 
wanderer aus den Niederlanden, Nicolaus von der Pcrre, als 
hervorragender Künstler sich niedergelassen, und ungefähr gleich- 
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zeitig sehen wir einen zwar manierirten und in's Phantastische 
ausschweifenden, aber doch künstlerisch durchgebildeteren Styi 
sich bemerkbar machen. Von der Perre's Sohn, Johann (um 
1595 — 1630), setzt die ererbte Kunstfertigkeit an Epitaphien 
durch historische Darstellungen und Bildnisse in kleinerem 
Maasstabe, in etwas veränderter Weise fort, und erweitert 
den Kreis seiner Productionen durch Ausführung von Bildnissen 
im Grossen, und öfters in ganzer Figur, nach damals aufge- 
kommener und beliebter Weise, scheint aber in letzterer Beziehung 
weniger künstlerisch Durchgebildetes geliefert zu haben. Um diese 
Zeit trefen nun auch mehrere Maler zugleich ab Aetzkünstler her- 
vor. Andreas Friedrich giebt ein grösseres Werk (1617; mit 
sinnbildlichen Darstellungen, Andreas Bretschneider Bild- 
nisse, Prospecte und Darstellungen aus dem ritterlichen und academi- 
schen Leben, Letzterer in eben so gelungener Auffassung, als geistrei- 
cher Ausführung heraus, während ihn der hereinbrechende d reissig- 
jährige Krieg bald in der Beschäftigung mit der Radiraadel den fast 
ausschliesslichen Kreis seiner Thätigkeit durch Herausgabe von 
Darstellungen kriegerischer Ereignisse und von satyrischen fliegenden 
Blättern finden lässt. Aber die kriegerischen Ereignisse treten 
immer Verderben bringender an Leipzig heran, hemmen und läh- 
men so den allgemeinen Verkehr, wie auch alle künstlerischen Be- 
strebungen, während ein aus Leipzig hervorgegangener Künstler, 
Nicolaus Knüpfe r, im Auslande zur Meislerschaft sich heran- 
bildend dort Hut und Beschäftigung findet. — Langsam nach wie- 
der eingetretener Ruhe beginnt die Kunst zuerst als Portraitmale- 
rci sich wieder zu regen. Eine Künstlerin aus Pegau, Marga- 
rethe Bastrum, findet in Leipzig gleichviel Beschäftigung, als 
späterhin aus Zunftzwang hervorgegangene Verfolgung. Neben ihr 
tritt nun auch ein über die heimathlichc Kunst seiner Zeit sich 
erhebender Künstler in Erasmus Lüderitz, vornehmlich als 
Portraitmaler, in Leipzig selbst hervor, während Christoph 
Spetner besonders in Ausstattungen kirchlicher Bäume, die nun 
anstatt der Ausschmückung der Epitaphien die Maler am meisten 
beschäftigt, sich Ruf erwirbt. Ein gewisser Aufschwung zum Bes- 
seren giebt sich während dieser Zeit, etwa um 1660 — 1675, im 
Vergleich zu den früheren Jahren in unerwarteter Weise zu er- 
kennen. Gegen den Schluss des Jahrhunderts linden wir Ma- 
lereien, wobei vornehmlich auf die Darstellung grosser Figuren es 
ankam, mehr in Anwendung gebracht. Johann Heinrich am 
Ende schmückte die neu erbaute Handelsbörse (1688) mit Wand- 
gemälden , David Hoyer die zum kirchlichen Gebrauche wieder 
eingerichtete Neukirche mit einem Altarblatte aus, wohl Beide in nicht 
eben besonders geistreicher Weise. Glücklicher erscheinen sie, na- 
mentlich der Letztere, welcher, eine lange Reihe von Jahren in 
Ansehen stehend, ein Bewohner Leipzigs war, in Verfertigung vou 
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Bildnissen. Mit Hoyer gleichzeitig tritt Gottfried Valentin 
auf einem in Leipzig kaum vorher betretenen Felde auf, todtes 
Wild und dem Verwandtes darstellend. In der Periode lebend, wo 
die sogenannten Quodlibets beliebt waren, bei welchen man nur 
eine täuschende Nachahmung, im Gegensatz der in dem Slillleben 
der niederländischen Meister erstrebten künstlerischen Wirkung, 
bezweckte, scheint seine Thätigkeit im Allgemeinen nach jener 
Seite sich hinzuneigen. Vielleicht erst gegen die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts findet die moderne Miniaturmalerei aurh in Leipzig Ein- 
gang, und durch Freund und Lafontaine sich vertreten, wäh- 
rend Haussmann, Vater und Sohn, der Letztere bis zu späterer 
Zeit und in noch grosserer Verbreitung, Privalwohnungen und 
öffentliche Sammlungen mit ihren in Oel ausgeführten Bildnissen 
bevölkern. 

Nach einem allgemeineren Betrieb der Zeichnenkunst hat 
schon früher ein Bedürfniss sich kundgegeben und nun durch den 
regen Eifer Johann Paul Zink 's in Begründung einer Lehran- 
stalt Abhülfe gefunden, welche aber aus Mangel ausdauernder 
Theiluahme bald wieder eingeht. — Der siebenjährige Krieg ver- 
breitet sich über Sachsen, allen künstlerischen Bestrehungen Still- 
stand gebietend, die aber nach der Rückkehr des Friedens, vom 
Staat begünstigt, sich wieder zu regen beginnen. Die Acade- 
mie wird gestiftet, und Oeser erscheint an ihr in vielseitiger, 
während eines mehr als dreissigjährigen Zeitraumes über Leipzig 
sich verbreitender Thätigkeit. — Nach seinem Tode sieht man die 
Kunslzustände Leipzigs in drei vorwaltende Bichtungen sich thei- 
len. Wahrend ein allgemeineres Publicum von der materielleren 
Auffassung haniel Calle s sich angezogen fühlt, und Andere, 
namentlich Solche, bei welchen ein geistiges Leben vorwallet, 
Schnorr's mehr nach antiker Formenschönheit und poetischem 
Gedankenausdruck strebender Thätigkeit sich zuwenden, eröff- 
nen sich für Tischbein, welcher übrigens den Vorzug eines 
vorangegangenen gründlicheren und ausgebreiteleren Kunststudiums 
voraus halle, bei der vorherrschenden Eleganz seiner Gemälde die 
Kreise der Reicheren und der durch ihre äussere Stellung Bevor- 
zugten. 

Der Verfasser kann diese Arbeit nicht schliessen, ohne seinen 
Dank für so viele von verschiedenen Seilen ihm gütig zugekom- 
mene Förderung und Unterstützung bei derselben auszusprechen, 
zu welchem er sich insbesondere gegen die Oberbibliothekare Herrn 
Hofralh Dr. Gersdorf und Herrn Dr. Naumann, und die Herren 
Vice-Criminalrichler Holfmann, Acluar Schleissner, Prof. Dr. Schlet- 
ter und M. Poppe verpachtet fühlt. 
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Botanische und anatomische Abbildungen des Mittelalters. 

Von Geh. Medicinalrath Dr. ChODlant in Dresden. 



1. 

Bartholomaens Anglicus, 

EttcydopMitt des XII!. Jahrhunderts. 

Unter dem Titel De proprietatibus rerum libri X/X schrieb 
ein englischer Minorit, den man nur Bartholomaus Anglicus in 
den Alleren Handschriften genannt findet, welchen man aber spä- 
ter als Bartholomäus de Glanville, angeblich aus dem Ge- 
schlechte der Grafen von Suflblk stammend, bezeichnet hat, und 
der um 1200, nach Andern um 1340 oder 1360 gelebt haben 
soll, eine Encyclopttdie der gölllichen und menschlichen Dinge, 
welche bis in das XVI. Jahrhundert hin vielfach lateinisch gedruckt 
und von John Trevisa in's Englische, auf Befehl Königs Karl V. 
von Frankreich durch den Augustiner und Capellau Jchan Cor- 
bichon im J. 1372 in's Französische übersetzt wurde, welche 
Uebersetzung der zu Lyon lebende Augustiner Pierre Ferget 
rc vi flirte. — Vgl. Uber das Werk: * Haller biblioth. botan. Tom.I. 
p. 231, Tom. II p. 662; *Pritsel thesaur. literat. botan. n.511. 

Die feierliche Ueberreichung dieser Uebersetzung durch Cor- 
bichon an den König in olfenem Parlament ist nach einer Minia- 
tur in einer Handschrift des Buches abgebildet bei * Mont f aueon 
monumens de la Monarchie fran^aise^ Tom. Hl. p. 34, planche VIII. 

Für das XIII. Jahrhundert, als Blülhezeil des Bartholomäus, 
führen Quetif und Echan! (* Scriptores ordinis praedirutorum re- 
censiti, Tom.I. p. 4S0) an, dass es mehrere Altere datirte Hand- 
schriften des Werkes de proprietatibus rerum gebe, welche dem 
XIH. Jahrhunderte angehören und den Mamen Glanville, von ur- 
sprünglicher Hand geschrieben, nicht enthalten. Jourdain und 
dessen Ueberselzer Adolf Slahr (»Forschungen über Alter und 
Ursprung der lateinischen Uebersctzungen des Aristoteles, Halle 
1831. 8., S. 35 ii. 329) lassen für Abfassung des Buches späte- 
stens das Jahr 1260 gelten, da dessen Verfasser die arabisch- 
lateinische Uebersetzung des Aristoteles benutzte, auch weder die 
Encyclopiidie des Vincenlius Bellovacensis, noch den Thomas von 
Aquilin, Boger Bacou und Aegidius Romanus citirt. Wachler 
(♦Handbuch der Geschichte der Literatur, 3. Aufl., II. 404) hat 
das Jahr 1340. 

Die 19 Bücher des Werkes handeln: I. de Deo^- & P™- 
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prietatib. angelorum, III. de proprietatib. animae rationalis (auch 
vom Menschen überhaupt, von den Sinnen, vom Pulse), IV. de 
proprietatib. substantiae corporeae (Elementarqualitäten und Cardi- 
nalsafte des Körpers), V. de dispositione membrorum (Anatomie 
des Menschen, ausführlich nach den einzelnen Theilcn), VI. de 
aetatibus (auch vom Kinde, von der Amme, der Hebamme; Speis 
und Trank, Schlaf und Wachen, Bewegung und Ruhe), VII. de 
infirmitatib. (Beschreibung der Krankheiten, zuletzt vom Tollhunds- 
biss, Allgemeines Uber Medicin), VIII. de mundo et corporib. coe- 
lestib. (kosmographisch und astronomisch, zuletzt vom Licht), 
IX. de tempore et partib. temporis (chronographisch >, X. de ma- 
teria et forma (hier auch ausführlich vom Feuer), XI. de aire et 
pussionib. eius (Luft, Meteore), XII. de avibus in generali et spe- 
ciali (LufUhierc der Bibel und der Glosse, ausser den Vögeln auch 
Biene, Mücke, Cicade, Heuschrecke, Fledermaus), XIII. de aqua et 
eius ornatu (Wasser und dessen Vorkommen auf der Erde, bibli- 
sche Flüsse und Seen, dann vom Meere, und Allgemeines von den 
Fischen), XIV. de terra et partibus eins (Verschiedenheiten der 
Erdoberflache, biblische Berge, die Wüste), XV. de provintiis (geo- 
graphisch), XVI. de lapidib. preiiosis (Edelsteine im weiteren Sinne, 
aber auch Sand, Thon, Metalle, Asbest, Erdpech, Wetzstein, Kalk, 
Mörtel, Coralle, Bernstein, ßlutstein, Erdscholle, Perlen, Magnet, 
Nilrum, Staub, Schwefel, Salz, Siegelerde, Weinstein, Glas; die 
Ordnung blos alphabetisch), XVII. de arboribus et herbis (Pflan- 
zen und Pllanzensarte blos alphabetisch geordnet, ausführlich vom 
Wein), XVIII. de animalibus (Allgemeines von den Thieren, ein- 
zelne Thiere aus allen Classen, blos alphabetisch auf einander fol- 
gend), XIX. de colorib., odorib. et saponb. (ausführlich von Farbe 
und Farbsloiren, dann Gerüche, Geschmacksarien, Honig und Be- 
reitungen davon, Wachs, Wachslicht, Milch, Molke, Butler, Kasc, 
Eier verschiedener Thiere, selbst Eier von Spinnen, vom Crocodil, 
von Krebsen, Heuschrecken, Eidechsen; dann Zahl, Gewicht, Maass 
mit arithmetischer und geometrischer Belehrung; Gesang, musi- 
kalische Instrumente». Das Werk gehört daher nicht zu den 
eigentlich nalurhistorischen oder medicinischeii Büchern, sondern 
zu den allgemein encyclopüdischeo. 

Ausser der Bibel und ihren Auslegern, den Kirchenvätern und 
anderen theologischen Schriftstellern werden, zum Theil wohl nur 
aus anderen Cilaten, augeführt: am häufigsten Aristoteles, nur sei- 
len Pythagoras, Empedokles, Anaxagoras, Seneca, Ennius, Lucan, 
Virgil, häufig Pliuius, Galen, Dioskoridrs, Ilippokrales, Avicenna, 
seltener Hali Abbas und Isaak. Von miltelallerlichen Schriftstel- 
lern am allerh.'lufigsten Isidor von Sevilla, der vielleicht die Grund- 
lage zu dem Werke geliefert hat, aber auch Marruhius, Cassiodor, 
Beda, Hrabanus Maurus, Albertus Magnus; von Aerzten am häufig- 
sten Plalearius, selten Aegidius von Corbeil, Macer Floridus, der 
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Lapidarius (von Marbod) und der Physiologus (Theobald?). Auch 
aus diesen Citaten geht hervor, dass die Abfassung des Buches 
später als das X1U. Jahrhundert nicht wohl gesetzt werden kann, 
da der jüngste der citirten Schriftsteller Albertus Magnus (f 1280) 
ist, der auch nur selten citirt wird, und nächst Vincentius Bello- 
vaecnsis auch das landwirtschaftliche Werk des Petrus de Cres- 
centiis unter den Citaten fehlt, das im ersten Jahrzehend des 
XIV. Jahrhunderts geschrieben wurde. 

Abbildungen gehörten ursprünglich nicht zu der Encyclopä- 
die des Bartholomäus Anglicus, auch enthalten die lateinischen 
Ausgaben keine ; sie kommen nur bei einigen holländischen, eng- 
lischen und französischen Uehersetzungen vor. Nur von diesen 
mögen hier diejenigen Ausgaben stehen, von welchen angegeben 
wird, dass sie Abbildungen enthalten; es werden aber nicht die 
einzigen damit ausgestatteten sein: 

a. holländische U e h c r s e ( z u n g. 

1. Haarlein 1485. fol., gedruckt bei Jacop ßellaert von Zierikzee, 
24. December. 

(Tilel?i Harlholomeus Engelsman van den proprieleylen der Dinghen. Schluss- 
schriit: Hier eyndel dal boeck welck yhe\hieten is bartholomeus van den pro-\prie- 
teylen der dinyhen in den iaer ons\hcren M cece. end Ixxxv. opten heylighen Kcrsa- 
renl. Ende is gheprint en\de oeck mede voleyndl te hoerlem in \ hnlimt ter eren godei 
ende om leriu\glte der menschen van tui Meester JA\C0V HELMERT gheboren van 
feinste«. Golh. Druck in 2 Col., 40 Zeil., 454 Uli. mit Sign., ohne Gustos und 
ßlatlzahl. Die Abbildungen in Holzschnitt sind: 1. tioll Vater auf einem Throne 
sitzend. 2. Gott Vater mit Engeln in drei Kreisen, unien vier Teufel. 3. Er- 
schaffung der Eva; Leichnam mit geöffneten Baurhdecken und sichtbaren Eingc- 
weiden. 4. Menseben in verschiedener Beschäftigung. 5. Das Weitgehende. 
6. Vögel. 7. Fische. 8. Eine Landschuft. 9. Pflanzen und Steine. 10. Säuge- 
thicre. Zu Ende ein Druckerstuck. (S. die Beschreibung des Exemplars der 
grosslicrzogl. Bibliothek zu Oldenburg im Serapeum 1852, S. 205; /'on;cr ann. 
lypogr. I. 454, Hain n. 2522, Eberl n. 8597. 

b. englische Lebers etzung: 

2. (London, bei Wynkyn de Wörde) O. O. u. J. fol. 

Schlussschrift : Expticil Iraclus gui vaea-\lur Rartholomeut de propri\elatibits 
rerttm. Druckerstock. Goth. Druck mit Sign. u. Holzschnitten. {Hain n. 2520, 
Eberl n. 8596). 

c. französische Lebersetzung: 

3. Paris, o. J. fol., gedruckt bei Antoine Verard. 

Titel: Le proprielaire en franeois. Hl 2a: Cy commence ung tres excellent 
livre nomme le proprielaire des choses tranlale de latin en franeois etc. Schluss- 
schrift : Ceslvy liure des pprieles des choses ful Iranslale de latin en francoys Lan 
de graee Mil. CCC. LXXII. par le commendemenl de Ires pnissanl el noble prince 
Charles le quint — Et le Iranslala ton pelit et humble chapeilain frere iehan cor- 



Digitized by Google 



191 



bichon de lordrc sainl auguslin — et a este reuisile par tenerable et discrete per- 
toune frere Pierre ferget dueteur en theologie , et Imphme a pari» ;»o«r Anlhoine 
verard marchanl libraire demouranl a Paris etc. Drurkerslnck. Üotli. Druck in 2 Col. 
mit Sign. u. Holzschnitten. (Amtier ann. IV. 400., Hain u. 2512, Eberl n. 8595 not.) 

4. Lyon o. J. fbl., bei Jean Cyber oder Syber. 

Golh. Drurk mit Holzschnitten. {Hain n. 2513, Eberl n. 6595 not.) 

5. Lyon 1482. fol., bei Malhieu IIuiz oder Hnss, 12. Novemb. 

Schlusssclirifl : Imprimc par nxustre Malhieu hui: , le XU. dt gbre M.CC.C. 
huilanle et deux. Mit Hulzsclinillen. {Hain n. 251 4, E ert n. 8595.) 

6. Lyon 1485. fol., bei Malhieu Huss, 12. Octob. 

Beginnt: Cy conmenee ung trtt excellenl livre nomme le proprie'laire det cho- 
$es — ersluy licre — ful Iramlale du laltn en fran^ots — et le translata — fiere 
Jekan cnrbichun — reriile p — frere Pierre ferget — tmprimc uudil lieu de Lyon 
par Malhieu llusz maistre en Part de imprtsswn Ic XII iunr d'urtubre Lan mit CCCC. 
huttanle et einq. Gottl. Druck mit Holzschnitten. {Hain n. 2518.) 

7. Lyon 1491. fol., bei Malhieu Huss, 2. r >. .Marz. 

Goth. Druck mit HoUscbnilten ! par Malhieu Hütt maitre en Patt d'impres- 
sion 1491. le 25. de Mars, (//am l. 2517.) 

II. 

Herbarias Moguntinus, 

das älteste Krautt-rhuch mit Ahhiltlungcn. 

Ein mil dem Titel „Ihrbarius" bezeichnetes Nausarzneihuch, 
welches aber nicht blos Kräuter, sondern, wie man aus dem liier 
mitzutheilendeu Inhalte ersieht, auch andere aus dem Thier- und 
Mineralreiche entnommene Stoffe, seihst auch zusammengesetzte 
Fabricate aufzahlt; nur sind 150 Krauter viel ausführlicher behan- 
delt und mit Abbildungen versehen und dies macht das Haupt- 
werk des Buches aus, 9b" andere Capitel, ebensoviel Körper be- 
schreibend, unter denen auch Vegetahilien sich belinden, sind in 
den Anhang verwiesen, kürzer behandelt und ohne Abbildungen; 
im Ganzen sind demnach 240 Artikel gegeben und in sieben Ab- 
theilungen (Particnlae) vertheilt, von welchen die erste die grüssle 
mtl allein mit (150) Abbildungen versehen ist, die letzteren sechs 
(nämlich die zweite bis siebente) zusammen 90 Artikel enthalten. 
Dass das Huch ein Ilausarzueibuch für Unbemittelt«) sein soll, geht 
aus der Vorrede hervor, die in der Mainzer Ausgabe vom J. 148 1 
i.Y 1) vollständig also lautet: 

Rogatu plurimorum inopum nummorum egentium appotecas refu- 
tanlium occasione illa. quod necessaria ibidem ad corpus egrum 
spectantia sunt cara simplicia ei composita. nummisque plurimis com- 
paranda. sed ad presens ynens mea non se diuertit sed ad ea quae 
in priualis locis ortis. siluis ac pralis inueniutilur. quorum presen- 
lia corpus humanuni egrum seu neulrum ad corpus sanum reduci 
poleril. lestante solerli medico Arnoldo de noua villa sie inquiente 
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in amphorismis suis. Cum quis poterit mederi simplicibus frustra 
et (Mose medicamina composita querit ille. AU etiam Auicenna ij. 
libro. c. iiij. Mediane simplices habeni operationes uniuersales et 
parliculares. Et cum penes corpus humanum plures concurrayit actus 
scilicel circa perfecte sanum actus conseruatiuus necessarius est. Circa 
sensibititer lesum. actus curatiuus inducendus est. Ctrca vero in- 
sensibiliter lesum actus preseruatiuus seu resumptiuus necessarius est. 
Cum ergo corpus egrum actum curatiuum requirat seu practicum. Ob 
id presens opusculum suam sumpsit denominacionem Aggregaior prac- 
ticus de simplicibus. In quo quiuis hominum sibi ipsi subuenire pote- 
rit paucis deductis expensis. aduersus quamlibet egriludinem corpus 
humanum a vertice capitis ad plantas pedum ab intra corpus foras- 
que a/ßigenlem iuxta tenorem plurimorum solerlium medicorum de 
simplicibus confuse traclanlium quorum diclo ad praclicam experlam 
sunt redacta. ulpula sunt Auicenna princeps secundo suo Ii (bro). 
de simplicibus. nec non serapio de simplicibus. similiter pandecta et 
platearius etc. Omnis ergo confusio nouerca existil veritalis que ad 
presens refulatur. cum omnia que a primeua origine procesferunt 
racione ordine et numero formata sunt et sie cognosci habent boecius 
in arismetrica sua Diuiditur ergo presens Uber in Septem partic.ulas. 
In prima particula traclat de virtutibus herbarum ad appo team 
spectantium in modum antidolorum dispensatarum. In secunda par-~ 
licula innuit de simplicibus laxatiuis et liniliuis seu lubricatiui - su- 
perioribus antidolis prime parlicule deseruientibus. In tercia parti- 
cula delegitur de simplicibus confortaliuis seu speciebus aromaticis. 
In quarta particula dilucidat de fructibus et semitäbus et radieibus. 
In quinta particula de gummis et eis similibus. In sexta particula 
de generibus salis et mineris ei lapidibus. In septima particula et 
ultima consideral de animalibus et prouenienlibus ab eis. que omnia 
ad praclicam presentis operis deseruire habent. 

Auf diese Vorrede folgt auf derselben Seite die Angabe des 
Apothekergewithtes : 

Pondus medicinale in figuris sie cognosces. 

3. j. id est vncia vna. 5. id est vncia media. 

5. j. id est Dragma vna. 3. *. id est dragma media. 

j. id est Scropulus vnus. 3. *. id est Scropulus nu dius. m. j. 
id est manipuius unus. m. s. id est manipuius medius. Ana. 
id est de quolibel equaliler. Ib. j. est libra vna. Ib. s. id est 
libra media. 

Et. 5. j. facil duos lotones. Et. ^. s. vnum lotonem. 

Et dragma vna. id est quarta pars vnius lotonis. 

Et }. est tercia pars vnius dragme. 

Hierauf das Inhallsverzeichniss der ersten Particula : Capitula 
herbarum seenndum ordinem alphabeti, und auf den nächsten 
150 Bltiltern die zu der ersten Particula gehörigen Pflanzen, IM) 
an der Zahl, deren jede auf der Stirnseite ihres Blattes abgebil- 
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det ist, unter der Abbildung folgt die lateinische und deutsche Be- 
nennung, dann die Beschreibung, welche allemal auf der Rück' 
seite des Blattes schliesst. Die Reihenfolge der Pflanzen ist: 

1. Absintheum, 2. Abrolanum, 3. Attea, 4. Acorus, 5. Acetosa, 
6. Agrimonia, 7. Alleum, 8. Alkakenge , 9. Ameos, 10. Anetum, 

II. Apium, 12. Arthimesia (artemisia), 13. Arislologia longa, 14. Ari- 
slologia rotunda, 15. Asarum, 16. Atriplex, 17. Aaron, 18. Auricula 
muri*, 19. Arnoglossa, 20. Jmftrost'ana, 21. Affodillus , 22. -4</nia 
ca*ftis, 23. Borago, 24. Buglossa, 25. Betonica, 26. Branca ursina, 
27. IHefa, 28. Bursa pastoris, 29. Berberus, 30. Baselicon, 31. Ärio- 
nia, 32. Cicorea, 33. Calamenlum, 34. Centaurea, 35. Carlamus, 
36. Cinoglossa, 37. Camomilla, 38. Camepilheps ( chamaepilys ) , 
39. Capillus veneris, 40. Cep«, 41. Coriandrum, 42. Cuscu/a, 43. Cy- 
perta, 44. Celidonia, 45. Ca(Äapucta , 46. Cucumer, 47. Ca/amu* 
«7ue«(rw, 48. Cawapi«, 49. Daucu* creficti*, 50. Diplamus, bl.Esula 
minor, 52. JEndiuia, 53. JSupalortum , 51. fiWa, 55. Epatica, 
56. Elleborus albus, hl. Elleborus niger, 58. Ebulus , 59. £d<?ra 
terreslris , 60. Edera arborea, 61. Famtw ferre, 62. Fenteu/t«, 
63. Fragaria, 64. Fraxinus, 65. Grana solis, 66. Gallilricum, 
67. GarioffUata, 68. Genciana, e9. Genesta, 70. Gramen, 71. /Zer- 
modaltulus, 72. Jusquiamus (hyoseyamus), 73. Jsopus, 74. /reos ut?/ 
ym, 75. Juniperus, 76. Iringus (eryngium), 77. Lilium, 78. Lupu- 
h«, 79. Lappacium acutum, SO. Lactuca, 81. Leuisticus, 82. Lauen- 
duta, 83. Zaureofa, 84. Mellissa, S5. Millefolium, 86. Jfa/ua, 
87. Jlfenfa, 88. Mellilotum, 89. Malricaria, 90. Jlfoiorana, 91. Jfa- 
rufrtum, 92. Jfora Mirf, 93. Mercurialis, 94. Mandragora, 95. A r a- 
ffurn'um ortulanum, 96. Naslurcium aquaticum, 97. Nigella, 98. Nenu- 
far, 99. Origanum, 100. Pirelrum, 101. Pionia, 102. Petrosilinum, 
103. Polipodium, 104. Paritaria, 105. Portuluca, 106. Polegium, 
107. /»orrum, 108. Penlaffilon , 109. Pipinella, 110. Papauer, 

III. Popu/u*, 112. Pastinaca siluestris, 113. Paslinaca domeslica, 
114. Äo*a, 115. Raffanus, 116. Äadü;, 117. Äula, 118. Rosmari- 
nus, 119. Äapa, 120. JW6e*, 121. Äuftea tinetorum, 122. Solatrum, 
123. Spinachia, 124. &7/er monfanum, 125. Sinapis, 126. Squinan- 
tum, 127. Serpentaria, 128. Satirion, 129. Scicados citrinum fSti- 
cados, Stoechas), 130. Scicados arabicum, 131. Spargus, 132. Sa- 
«ina, 133. Semperviua, 134. Squilla , 135. Sambucus, 136. Sa/ix, 
137. Saxifraga, 138. Scolopendria , 139. Scabiosa, 140. Saluia, 
141. Spicanardi, 142. Spicaceltica, 143. Serpitlum, 144. IYmcu* önr- 
IxHtt*. 145. Tormentilla, 146. Fio/a, 147. FVrtfa patfom, 148. Fr- 
fica, t49. Fa/eriana, 150. Fsntfa. 

Die Schreibart ist Iiier genau nach der Mainzer Ausgabe (N. 1) 
beibehalten worden, man wird sie bei einiger Kennlniss der Medi- 
cin des Mittelalters leicht in die richtige oder beziehentlich jetzt 
gültige übertragen können, und haben wir nur bei einigen das 
Richtige in Klammern beigesetzt. 

Archiv f. d. feiebo. Künste. III. 1857. 13 
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Hinter diesen Pflanzen mit Abbildungen folgt nun ein Index 
der übrigen 6 Parliculae, und dann die Beschreibung der darin 
enthaltenen Gegenstände ohne Abbildungen und ohne deutsche Na- 
men. Die Ueberschriften dieser Partien lue (2 — 7) sind schon in 
der oben mitgetheilten Vorrede aufgeführt, daher wir sie hier nur 
mit ihren Nummern bezeichnen, dafür aber ihren Inhalt vollstän- 
dig angeben. 

Particula IL: 1. Aloepaticum, 2. Agaricus , 3. Coloquintida, 
4. Cassiafistula. 5. Euforbium, 6. Emblici, 7. Manna, 8. Reubarba- 
rum, 9. Scammonea, 10. Sene, 11. Tamarindi, 12. Zucrum. 

Pari. III.: 13. Cinamomum, 14. Cardamomum, 15. Crocus, 
16. C <il um u± aromaticus, 17. GarioffUi, 18. Galanga, 19. Genciana, 
20. Liquiricia, 21. Macis, 22. Nux muscaia, 23. Piper, 24. Reu- 
ponticum, 25. Sandalum, 26. Tamariscus, 27. Fwciu, 28. Zinciber. 

Part. IV.: 29. ,4miada/e dutee* e< amare, 30. Citoiua. 31. Cap- , 
pari», 32. Castanea, 33. Ficu*, pinee e< rue passuie, 3l. /riu&e ei 
sebesten, 35. Prwna. 36. i4*äuro, 37. Uacca lauri, 38. Cuöe&e, 
39. Carui, 40. Faba, 41. Fenttarec*ii», 42. Semen Uni, 43. Lupi- 
niw, 44. Milium, 45. JVuce* (usuales) ei aueltane, 46. (hdrum, 
47. Orobus, 48. O/iua et o/eum o/iuarum, 49. Poroa aranata, 
50. Vinum et acetum. 

Part. V.: 51. Camplwra, 52. Dragantum (Tragacanlha) , 53. 
Guiwmi ara&icum, 54. Laudanum, 55. Mastix, 56. J/irra, 57. Pix 
(navaHs et liquida) , 58. Resina, 59. Storax catomila. 60. Tere- 
pentina. 

Part. VI.: 61. Alumen, 62. iraenftitn Wuum, 63. Bolus arme' 
nus, 64. Cerusa, 65. Ca&r w'ua, 66. Corallus rubeus et albus, 
67. Emantites (haematites), 68. l.tuinjirum, 69. £apw lasult, 70. Pe- 
nVi* fiue margarite, 71. Sulphur, 72. 5a/, 73. Tartan«, 74. TulAta, 
75. Fi *rt o/um. 76. Finde eris. 

Part. VII.: 77. 4nela et anser, 78. äoä, 79. Capra, 80. Can- 
cri fluuiales, 81. Columba, 82. &wfor, 83. Cemiw, 84. Edus (hoe* 
dus), 85. Lepus, 86. Porcu*, 87. Ftlult«, 88. FWpw, 89. Butirum, 
90. Coagulum, 91. C'aieu*, 92. 6'era, 93. Lac, 94. JfW, 95. Spo- 
di'um, 96. Sapo. 

OlTenbar ist das Werk ein aus auderen Schriften zusammen- 
getragenes, die auch meistens redlich angeführt werden; Tür die 
1. Abtheilung sind llauptquellen gewesen: der Pandectarius, 
nämlich die Pandeclae medicae, welche um 1317 von dem aus 
Mantua gebürtigen Mailänder Arzte Matthaeüs Sylvaticüs verfasst 
worden sind und ein alphabetisches Reperlorium darstellen; Sera- 
pio, wahrscheinlich des jitngern Serapion Ji&er de medicamentis 
simplieibus, ein Werk aus der zweiten Hälfte des XI. Jahrhun- 
derts; Auicenna, der Kanon uud einige andere Werke des Ebn 
Sina aus der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderls; Platearius, 
wahrscheinlich des Matthakus Plateabius, eines Salernitauischen 
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Arztes aus der zweiten Hälfte des XU. Jahrhunderts Uber de stm- 
plici mediana, gewöhnlich nach seinen ersten Worten Circa in- 
stant genannt; weniger werden angeführt und wohl gar nicht nach 
eigener Ansicht Dioscorides und Galenus aus den Zeiten des 
IN'ero und Commodus; Mesue, wahrscheinlich des jüngern Mksib 
Elmardim aus der ersten Hüllte des XI. Jahrhunderts pharmako- 
logische Werke; Albertus Magnus (f 1280) Uber secretorutn, 
de virtutibns herbarum u. a. Werke; nur einmal oder einigemal 
erwähnt werden: Averroes, des Arabers Ebn Roschd medicini- 
sches Werk Collijat aus dem Ende des XII. Jahrhunderts; Pli 
nius (f 79); Macer (blos in c. 112 Pastinaea silv.), das Gedicht 
Macea I lobidis de viribus herbarum aus dein X. Jahrhunderte; 
Micolaus (blos in c. III Populus), des Nic.olaus Pbakpositus, 
eines Salcrnitaniscbeu Arztes aus der ersten Hälfte des XII. Jahr- 
hunderts Antidotarium; Bartholomaeus Anglicus, des Eng- 
lischen Minorilen Bartholom, de Glanvilla allgemeine Encyclopä- 
die de proprietatibus rerum aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts. 
— Für die Abtheilungen 2 — 7, welche überhaupt anders behan- 
delt, vielleicht von einem andern Verfasser sind als die erste, sind 
ebenfalls der Pandectarius, Scrapio und Platearius Haupt- 
quellen, Avicenna, Averroes, Plinius und Aristoteles wer- 
den nur selten genannt; in der 7. Abtheilung (von den Thieren) 
scheint Barthol. Anglicus Hauptquelle zu sein. — Dass übri- 
gens alle griechischen und arabischen Schriasteller nur in latei- 
nischen Uebersetzungen benutzt wurden, versteht sich von selbst; 
mit Ausnahme der arabischen Hauptquellen werden es aber mei- 
stens nur übertragene Citate aus diesen Quellen sein. 

Die Einrichtung des Buches, welche hier nach der Ausgabe 
-V 1 beschrieben worden ist, bleibt sich in den übrigen lateini- 
schen Ausgaben gleich, nur dass die in Italien herausgekommenen 
die deutschen Synonyme nicht haben. Diese letztern difleriren 
aber in den beiden Ausgaben N. 1 und 6, wir setzen sie hier 
nach den bei dem Verzeichnisse gegebenen Nummern bei, so dass 
die erste Bezeichnung aus der Mainzer, die zweite aus der Pas- 
sauer Ausgabe genommen ist, wo beide aber gleich sind, nur Eine 
Bezeichnung gegeben wird: 

1. wermul, 2. stawortzel, garlham, 3. ybiszwortzel, wildpapel, 
4. gellilien, gelschwerUl, 5. sueramprich, sawer ampfer, 6. oderme- 
nich, hail allencell, 7. knobelauch, knoblach, 8. boberellen, iuden- 
lockel, 9. regnfar, reinfar, 10. ditle, tille, 11. eppe, 12. bifoisz, 
peifos, 13. osterloczi, lang holtturlz, 14. hoilwortz, simbelholwurtz, 
15. haselwortz, haselwurtt, 19. schiszmelde, motten, 17. aron, 1 8. tnusz 
ore, tnewsz orlein, 19. wegebreide, wegrat, 20. wilde selbe, wildes 
saluan, 21. wildswerlel, wild schwerlel, 22. schaiffmulle, schaffmulle, 
23. borisz, 24. oschenzungen, Ochsenzungen, 25. belhonich, 26. beren- 
hlauw, bernklaw, 27. romszkole, piessen, 28. teschenkrut, laschet- 

13* 
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hrawt, 29. versilx, paisselpere , 30. baselich, basilgrim, 31. rosel- 
toorcxel, brionich oder wilde Weinreben, 32. sonnenwirbel, wegwart, 
33. wilde polet oder s t einmini z, stainmunlx, 34. dusentgulden, fleber- 
krawt, 35. wilde saffran, 36. Hundes zunge, Ochsenzungen, 37. camil- 
len, 38. grosz gammandre, 39. sleynrule, stainrulle. 40. czwebeln, 
zwifal, 41. coriander, 42. syde vf[ flasz, flachsseiden oder seiden rff 
flachs, 43. tnVd yatten, tei/de galien, 44. «c/ie/irortz, 45. «pnnc*- 
worlz, springkrawt, 46. kurbisz, kurbis, 47. «ei7d ca/roi*, wilder cal- 
mis, 48. haniff, 49. fogelnesl, 50. diptam, 51. fc/ein tco//f- 

u?ort; , Wen» wolfwortz, 52. genszczung, maijdiestel, 53. un7 *e/6e 
oder herlzcle, wild selbe oder hertzkle, 54. a/anf, 55. lebberkrul, 
leberkrawl, 56. tewr niAStrorfz, tcei« ni«irur(c, 57. «tearcx m*;;u>orcz, 
«irarlze nt>*u7urlx, 58. adcfc, 59. gunderebe, grundreb, 60. e&i'cn, 
61. erlrauch, erdrauch, 62. fenchel, 63. erperkrut, 64. e*cA<?»üaum, 
espenftatiro, 65. steynbrech, Steinbrech, 66. Scharlach, 67. garioffel- 
crut, garioffelkraul , 68. encien, 69. ytn*i, 70. arasx, 71. xytlosz, 
zitlos, 72. ftiteenAruf, bilsenkraul, 73. j/A-op, wop, 74. swerlelworczel, 
75. wecholter, krawentber, 76. krussdistel, krusdislet, 77. lilgen, 
78. hoppen, hopfen, 79. spiczwegerich, SO. laltich, lalich, 81. /ieo- 
stuckel, 82. tauende/, 83. dripkrut, zeidelpast, 84. muderkrut, wanlzen- 
kraut, 85. yarfte, trundAru/, 86. bappel, 87. royn«, rointx, 88. «teun- 
Wee, sleinkle, 89. meter, »»«(erAruf, 90. mairon, maitiran. 91. anda- 
ren, morofte/, 92. tnulber, 93. bingelkrul, 94. doilworcz; dilwurtz, 
95. gartengrasz, gartenkresz, 96. 6orwJtr<wx, ftrunÄcrew, 97. rate, 
raten, 98. «eeö/omen, 99. dost, 100. oertruro, 101. ftonom'yen u>orc- 
xel, pionikraul, 102. petersilge, 103. engelsusz, slainwurtz, 104. nacÄ* 
vnd day, nacnf tmd tay, 105. 6urcret/fcru/, burrzlkrunt , 106. poley, 
poleij, 107. lauch, 108. funfßnger, 109. oeueneMe, 6euene//en, 
1 10. maiflxaaMJt, ma<7.vamen, III. ribcntmum, vlbenpaum, 112. uu7d- 
moren. 113. moren, 114. ro*en, 115. reticn, retficA, 1 1 9. mirretfeA, . 
117. rufe, ruMe, 118. rosenmarm, 119. ruben, 120. «an/ tonan* 
drublin, sant iohans trublin, 121. klebekrut, 1 22. nachlschade, nachl- 
schat, 123. üeniex, spenalkraut, 124. un7de kommet, wilkommel, 
125. «en/f, 126. kameelgrasz, 127. naterteorcz, no/eneurcx, 128. xten- 
delworcz, stendelwurcz, 129. moftencrul, mottenfcrut, 130. (Scicados) 
von arabien, 1 3 1 . spur gen, \32. seuenbaum?, sicbenbaum, 133. nuxx- 
worcz, haustourcx, 134. un/de xwibel, wildczuibel, 135. holder, 
136. unden , u>eden, 137. steynbrech, Steinbrech, 138. Aircxcxunye, 
139. pasfenen/crut, grintkraut, 140. xe/6e, xe/6en, 141. spicanard, 
spicanarden, 142. romszspica, romiszspica, 143. auendef, 144. teu//e, 
himelprant, 145. tormentill, \4G. violen, veiel, 147. Karten, 148. ne*- 
*e/, 149. gargewant, baldrian, 150. maux, mtexx. 

Abgesehen von der ungleichen Orthographie, von Schreib- 
und Druckfehlern, und der Dialectverschiedenheit der Druckorte 
sind die meisten Verschiedenheilen der deutschen Pflanzennamen 
als wirkliche Synonyme einer Pflanze anzusehen. 
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Die Pflanzenabbildungen waren in solcher Anzahl und so sorg- 
fältiger Ausführung früher noch nicht zu wissenschaftlichen Zwecken 
in Druckwerken bekannt gemacht worden, wenn gleich auf Kar- 
tenblättern, Heiligenbildern und andern Holzschnitten und Kupfer- 
stichen als Beiwerk und Verzierung viel früher schon viel schönere 
Darstellungen von Pflanzen und von viel bessern Künstlern aus- 
geführt zu finden sind. Besonders zeichnet sich hierin der alte 
unbekannte Meister E. S. 1466, welchen Naglkr früher für einen 
Erhard Schön, später für einen E. Stern ansprach, und von wel- 
chem man eine grosse Anzahl schöner, meist grosser Kupferstiche 
hat, oder ihm wenigstens zuschreibt, rühmlichst aus (Frenzel 
in Naumann's Archiv für die zeichnenden Künste, I. Bd. S. 15 — 
49, Magier ebendas. S. 189 — 193), nicht minder aber auch die 
Holzschneider und Kupferstecher der alten Spielkarten. Eben so 
kommen schöne Pflanzenabbildungen unter den Miniaturen alter 
Handschriften und aul deren Handverzierungen vor. Ueber die 
Pflanzenabbildungen des Herbarius wird bei Aufzählung der ein- 
zelnen Ausgaben desselben das Nöthige bemerkt werden. 

Da der Verfasser unser- Herbarius in der Vorrede sein Werk 
selbst Aggregator practicus de simplicibus nennt, so wird man 
diesen Titel für dasselbe auch neben dem Titel Herbarius beibe- 
halten müssen. Man verwechsele den Herbarius aber nicht mit 
einem andern, davon ganz verschiedenen und viel grösseren Werke, 
welches einem Arzte des XIV. Jahrhunderts Jacodl'S de Domus 
zugeschrieben wird, im Jahre 1385 verfasst und bereits im XV. Jahr- 
hunderte 0. 0. u. J. f. und Venetiis 1481. 1. gedruckt wurde (Hain 
n. 6395,6396). Die Zeit der Abfassung, der Zweck und der Titel 
dieses W'erkcs gehen aus der Vorrede der ältesten Ausgabe 0. 0. 
u. J. fol. hervor: Fructiferum medicis aetnrus opus: Ron modo 
rudibus tax tum et iuuenibus: qui breuilate temporis vel (letalis 
nondum plurima diuersorum autorum auxilia perlegerunt. sed et 
prouectis non minus et maxime senibus: qnibus etsi multa vidisse 
potuerunt. delere tarnen solet non pauca obliuio senectutis etc. — 
Ego virtute praemissa eius aggregabo remedia autores subscri- 
bens et locum. Et quia opus hoc ex pluribus aggregatur Uber 
aggregationis nomen acqnirat Aggregator Padua uns de me- 
dicinis simplicibus etc. — Opus quidern hoc longis retro 
temporibus inchoatum completurn est per me artium et medicinae 
doctorem Magistruin Jacobum padnanum Anno domini M. ccc. 
octuagesimo quinto. Die Venediger Ausgabe von 1481 (X. kalen- 
das Junias, fol.) giebt in der Aufschrift den Titel: Aggregator. 
Compilatione. Clarissimi phisici Jacobi de dondis Ciuis. paduatii, 
in der Schlussschrill: Explicit Agregatio clarissimi medici Jacobi 
de dundis Paduani. Dieses Werk hat in der ältesten Ausgabe 2S4, 
in der zweiten 354 Folioblattcr, ist also viel starker als der Her- 
barius; es hat keine Abbildungen und kann auch keine habeu, 
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weil es in zehn Tractatus die Arzneimittel nach ihren Wirkungen 
zusammenstellt, so dass Ein Arzneimittel in mehreren dieser Trac- 
tatus seiner verschiedenen Wirkung und Anwendung wegen wie- 
derholt aufgeführt wird. Da nun unser Herharius Moguntinus eben- 
falls Aggregator de simplicibus hiess und bereits im XV. Jahrhun- 
derte mehreremale zu Passau (Pataviae) gedruckt wurde, so kam 
es, dass man diesen Herharius Aggregator Patavinu» nannte, und 
indem man später den Druckort Patavia Passau mit Patavium 
Padua verwechselte, entstand der Titel Aggregator Paduanus, der 
nur dem Werke des Jacobus de Dondis gebührte, aber falschlich 
auch unserem Ilerbarius beigelegt wurde. Von hier aus fiel man 
sehr leicht in den Irrthum, unsern Herbarius dem Jacobus de 
Dondis zuzuschreiben, der damit eben so wenig etwas zu schaf- 
fen hat, als Padua. Diese Verwirrung haben wir bereits i. J. 1829 
zu lösen versucht (in Pierer's allgemeinen medic. Annalen 1 829, 
S. 1153 fg.), sie ist aber doch noch in neueren Werken mehr- 
fach zu finden. Cm ihr für künftig vorzubeugen, sollte man un- 
seren Ilerbarius, dessen Verfasser gar nicht bekannt ist, Herbarius 
Moguntinus oder Aggregator Moguntinus nennen, da er in Mainz 
zuerst in datirtcr Ausgabe erschienen und rein deutschen Ursprun- 
ges ist, daher weder von Padua ausgegangen, noch von Jacobus 
de Dondis verfasst sein kann. Das Werk dieses letzteren aber, 
der Aggregator Paduanns seu Patavinus, führt in einer spätem 
Ausgabe, der Juntine, den Titel: Promptuarium medicinae, in quo 
non solum facultates simplicium et compositorum medicamento- 
rum declarantur: verum etiam qnae quibusvis morbis medica- 
menta sint aecommodata etc. Venet., apud Juntas, 1576. fol. 
(Mercklin Lindenius renov. pag. 480.) 

Eine andere Unrichtigkeit ist die, dass man unsern Herbarius 
Moguntinus dem Arnoldus de Villakova, einem spanischen, später 
in Italien und Frankreich lebenden Arzte (geb. 1276, gest. 1312) 
zugeschrieben hat. Auch dieser Irrthum ist leicht zu erklären. In 
der oben mitgelheiltcn Vorrede Rogatu plurimorum etc. werden 
zuerst und vor allen andern Citaten Arnoldus de nova villa 
und bald darauf Avicenna citirt; dies veranlasste, die Ausgabe 
des Herbarius Vincent 1491. 4. mit einem Holzschnitte zu ver- 
zieren, welcher diese beiden Aerzte (Arnoldus und Avicenna) im 
Gespräche bei einander sitzend darstellte, mit darunter in Typen 
gedruckten Namen dieser zwei Personen (Hain n. 8451). Die Aus- 
gabe des Herbarius Venet. 1499. 4. liess diesen Holzschnitt weg, 
da der Drueker den Stock nicht besass, druckte aber die Typen- 
schrift, die dort unter dem Holzschnitt stand, nach, und so liest 
man in der genannten Venediger Ausgabe über der Vorrede die 
Zeile arnoldi de noua uilla Auicenna, als ob Arnoldus ein Buch 
geschrieben hätte, betitelt Auicenna. So führt auch wirklich Hain 
(n. 1807) diese Ausgabe unter dem Titel auf: Arnoldus de Villa 
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Nova de virtutib. herbartm f. Avicenna; es isl aber kein an- 
deres Buch, als unser Herbarius Mogunünus, wie die eigene An- 
sicht des uns vorliegenden gut erhaltenen Exemplare» lehrt, und 
wie man sich aus der von Hain selbst gegebenen Beschreibung, 
so wie aus der bei Panzer zu lesenden (annal. typogr. IV. 452.) 
überzeugen kann. Vgl. die Ausgabe N. 9 und 10. 

In Italien erschien der Herbarius Moguntinus einigemal unter 
der Bezeichnung llerbolarium oder Herbolario, die erstere führt 
er in den lateinischen Ausgaben Vicenza 1491 und Venedig 1499; 
die zweite in einer italienischen Uebersetzung, welche, wie es 
scheint, mehrmals herausgegeben worden isl. In der Ausgabe die- 
ser Uebersetzung, welche Venedig 1536. 8. erschien, aber nicht 
wohl der früheste Druck derselben sein kann, steht folgende Vor- 
rede des ersten Uebersetzers : 

AM letlori salule. Non si puote o mio lellore le cose de no- 
stri anliqui senza grandissima falica diligenlemente redete: e tüte 
transcriuere : mollo maggiore: adonque e quelle de luna Ungua a 
laltra fidelmenle tradurre. Hora hauendo con ogni diligentia a priegi 
de vno diligenle impressore huomo veramenle degno de ogni laude: 
non solamente al proprio bene: ma molto piu al commune inclinato: 
come veder si puote lui sempre cercar de imprimer cose necessarie 
e uiile: onde hauendo visto sua dimanda vtile e buona: con ogni 
diligentia questa bellissima opera e non con poca falica fidelmenle 
ho tradutta da la latina Ungua aUa malema e rolgare: e verissi- 
mamente in se e buona e utile: perche niuna cosa a ogni conditione 
de huomini essere puote piu bella e vtile quanto e la sanila senza 
laquale nulla perfelta operatione puo essere. Hauerai adonque lel- 
tore mio vno tesauro non solamente a poueri: ma anchora a ric- 
chissimi gralissimo. El accio piu facilmcnle bisognando si possi 
quello che si cercara trouare. A queslo aggionger mi e piazuto vna 
tabula ordinata per alfabetlo: per laqual secondo lordine de le Iii- 
lere nomi de esse egriludine polrai lulle medicine che in queslo si 
conliene conuegneuole a esse egriludine trouare. Hora perche dilto 
ti ho queslo essere vno grandissimo thesauro e conoscendo molti bisog- 
nosi a commune vtilita e massime de Ii poueri del mio redentore 
Jesu Christo: mollo piu volentieri queste faliche ßdelmente tradu- 
cendo ho falte: accio anchora quelli che non hanno la Ungua latina 
possino saper Ii secreti de la natura inlendere: Ii quali a noi da 
anliqui lassali a nostra vtilila sono e a buona fine operare Ii dobiamo. 
Non restaro adonque admonirti essendo inserle in queslo molte grande 
e nobile cose quelle operar vogli con ogni consideration e prima 
bene inlendere quello far bisogna: sutlilissimamenle e a buona fine: 
perche io ti auiso che le cose medicinale regolalamenle dalle sono 
diuine : e anchora se non regolalamenle sono dalle sono diaboliche 
e mortale: io nientedimeno Ii pono auanli alli occhi il iudicio di dio 
vero e la sua iustitia: laquale a ognuno secondo le sue opere da- 
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ralli el premio: dico quesio accio non ti lassi tentare quelle senxa 
conosimento ouero in male parle operare. Ma se pure st tnaluagio 
serai phe de la mia admonilione malatnente operando non te cura- 
sti. Lo fuocho dal cielo caschi sopra di te e la iusltiia di Dio Ii 
ponisca: laqual non si puo fugere: quellt veramente che a buono 
fine questo operara priego in premio de mie faliche pregino el sig- 
nore per me accio a magior cose es lender mi possa. Come lui me- 
dianle in tempo da me hauerai. 

Der Ueberselzer ist nicht genannt; man lernt aber aus der 
Vorrede, wie hoch das Werk selbst gehalten ward und welche 
Muhe es dem Ueberselzer kostete, zugleich aber, dass die Version 
nicht vor der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts geschrieben 
sein kann, da dies in Aufforderung eines Buchdruckers geschah; 
die Sprache deutet fast auf eine altere Zeit und auf eine styli- 
stisch wenig gebildete Hand hin. Ein Register nach den Krank- 
heiten wurde sonach erst den italienischen Uebersetzungen beige- 
lügt und fehlt den lateinischen Ausgaben, die vor diesen erschie- 
nen; der letzte Theil der Vorrede konnte den geistlichen Stand 
des Uebersetzers vermuthen lassen, was nicht ausschliesst , dass 
er ein Arzt gewesen sei. Dass das Herbolarium oder Herbolario 
kein von dem Herbarius Moguntinus verschiedenes Werk sei, geht 
aus den unten aufzuführenden Ausgaben deutlich hervor. Das 
französische Ärbolaire oder Arbolayre ist zwar ebenfalls mehrfach 
zu Ende des XV. Jahrhunderts zu Paris gedruckt worden und viel- 
leicht aus dem Herbolarium entstanden, aber es ist viel grösser 
und mehr dem Hortus sanitatis verwandt, denn es hat zwar Ab- 
bildungen von Pflanzen, die zum Theil aus dem Herbarius entlehnt 
sein sollen, aber auch viele Abbildungen von Thieren. Haller 
bibl. botan. I. p. 242. 

Aisgabe ■. 

1. * Mainz 1484. kl. 4., gedruckt bei Peter Schöffer. 

Titel (Bl. la): Herbarius. Va-\gunlie impressu$.\Anno $C. Ixxxiiij. Diese 
3 Zeilen in godiisclier Schrift schwarz, darunter die Fust-ScbölTer'scben Wappen- 
scbildchen an einem Aste hängend roth. Bl. 2a die Vorrede: () Ogatu pluri- - 
worum inopum numnwrum \ cgentium oppolecas refutanlium oc-\casione etc.; die 
Vorrede schliesst Bl. 2 h, Z. 17 :| Heteruire habent , hierauf Pondus medieinale in 
ftgitris sie eoijnosers. — vnius dragme. Bl. 3a: Capilula herbarum st-cvndum | 
ordtnem alphubelt, hierauf Index der ersten Abiheilung, der Bl. 4 a, Z. 32 schliesst: 
17.. de rstiea.\ Bl. 4 h weiss. Bl. 5 a beginnen die IMIanzenahbildungen und Be- 
schreibungen, jede der letztem schliesst auf der Bückscilc ihres Blattes, jede 
Abbildung sieht auf der Stirnseite, hat über sich eine römische Zahl, die also 
für Bl. 5—154 zugleich Blallzahl ist. Diese Abiheilung beginnt mit Absintheum 
verviul uud schliesst Bl. 154a mit L'snea maiss, Bl. 154b, Z. 23: \ccnna. Sera- 
pio etc. Bl. 155a beginnen die anderen 6 Abtheilungen des Buchs, die keine 
Abbildungen haben, mit einem gemeinschaftlichen Capitclverzcichniss derselben: 
Ftxrlicula seeunda de | simplieibus laxatiuis | Innin >is *ct« hbrica \ liuis superioribus 
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anit\dolis deteruienlibus \ etc., schliesst Bl. 155b mit: xcvj. de sapone. Bl. 156 
weiss, Bl. 157 a: Capilulum pvimum\ () Lotpalieum calidnm e$t et siceum in fe- 
cund o \gradu etc., wodfit der Text der letzten 6 Abiheilungen beginnt, der Bl. 174h, 
Z. 24 mit den Worten schliesst: | et prouoeabunt asellalioncm, ohne Schlussscbrift. 
Gotb. Druck ohne Sign., f.usl.os und Blattznhl, 174 Bl., 32 ZI., für die Initialen 
überall leerer Platz. Die Abbildungen der Pflanzen sind noch sehr roh und steif, 
oft ist aber doch die Pflanze erkennbar, meist ist sie ganz mit Wurzel und , , 
Blütbe abgebildet, bisweilen fehlt erstere, seilen die letztere; die Wurzeln sind 
in der Abbildung immer am willkürlichsten behandelt, eben so die Stengel, die 
meist unförmlich dick erscheinen, sorgfältiger sind Blätter und Blütbe behandelt. 
Oft besteht die Abbildung blos aus den starken Conturen, zum Theil sind auch 
Schraffirungcn angebracht, oft nur in der Einen Blallbalfle, in den Stengeln oft 
Lagen krummer Striche., auch zum Theil in den Wurzeln; Kreuzschrafflrung er- 
scheint nirgends, nur durchschneide! die Millelrippe des Blalles bisweilen die 
Querschraffirung desselben; eine schlechte mit dem Pinsel gemachte Colorirung 
findet sich in dem Exemplare der königl. Bibliothek zu Dresden, welches den 
gräflich Bünauscben Einband bat; in diesem Exemplare sind aher eine Anzahl 
Blätter falsch eingeheftet und handschriftlich mit falsrben Nummern bezeichnet 
(Stgello — Sticados\ ; auf das Titelblatt bat eine Hand des XVI. Jahrhunderts 
geschrieben : Aggregator prueticus per simplicia , ut habet praefalio huiut operis, 
minime conlemnendj. pro panperibus patribut fumtlids, Apulheciriorum Sordidilatem 
pati ob egeslatem non valentibus. (Ilain n. 8444, Pritsel n. 11867, Atlgem. medic. 
Annattn 1S29, S. 1158—1165.) 

2. *0hne Ort und Jahr. 4. 

Titel (Bl. la): \Berbsrhu\ t Bl. 1b weiss, Bl. 2a: () Ogalu plurimorum 
inopum num | etc., schliesst Bl. 2 b : j tii're habenl. | Pondus medieinale in ßgurts sie 
eognosees jetc. — vnius drag.\ Bl. 3a: Capilula herburum teeundnm\ordinem ol- 
phabeti. | etc., Bl. 4a: cl. dersnea., Bl. 4b weiss. Bl. 5a beginnen die Holz- 
schnitte der 150 Pflanzen und deren Beschreibungen wie in der Ausgabe N. 1, 
schlössen Bl. 154 b, Z. 25: \rapio. Bl. 155a: Paritcula secunda de \ simplieibus 
laxatiuis \ liniliuis $eu lubrica- \liuis supertortbut anlt \dolis dvseruientibus | etc., 
Bl. 155 b, Col. 2, Z. 34: xcvj. de sapone. Bl. 156 weiss, Bl. 157 a: CopüuUtm 
Pi imum \ () Loepatieum calidum etl et siceum in se- 1 etc : das ganze Werk schliesst 
Bl. 172 b, Z. 33: | prouoiabunl assellutioncm. ohne Schlussschrift. Goth. Druck 
ohne Sign., Cuslos und Blatlzabl, 172 Bll , 33 Z., für die Initialen leerer Baum. 
Druckeiuricblung wie in IS. 1, Typen weniger schön, Zeilen kürzer, die Abbil- 
dungen sind kleiner, und die da'rüber in Typen stehende Nummer ragt oft zwi- 
schen die oberen Zweige, Blatter und Blülbcn der Pflanze hinein, wo dann diese 
nach ihr sich bequemen müssen, so dass Ibcils hierdurch, theil» wegen des ge- 
ringeren Baumes, der Zeichner weniger frei arbeilen konnte; sonst sind sie denen 
in N. 1 nachgezeichnet, oft gegenseitig, oft stark verändert, im Ganzen weniger 
fein ausgeführt. Ueberhaupl scheint diese Ausgabe ein Nachdruck der vorigen 
xo sein (in der Vorrede Bl. 2a, Z. 28 (ocas statt foras wie in N. 1, dagegen 
Z. 31 jhuremta, wo N. 1 richtig Auicenna bat), auch offenbar schon der verschie- 
denen Typen wegen kein ScböfTer'scher Druck, wohl überhaupt kein Mainzer; die 
Form des Scblusi-t scheint auf belgischen Ursprung zu deuten. Das früher dem 
Bibliographen Pastor Niesert in Helen, spater dem verdienten Botaniker L. C.Tre- 
viranus in Bonn, jetzt der Chirurg, medic Academie zu Dresden gehörige voll- 
ständige Exemplar hat eine rohe Illumination auf allen Holzschnitten. Die Aus- 
gabe ist selten und weder von Panzer (ann.lyp. 11. L41), noch von Hain (n. 8143) 
selbst gesehen worden. 

3. Ohne Ort und Jahr. 4. (Antwerpen, b. Matthias Goes.) 
Goth. Druck ohne Sign., Custoa und Blatlzabl, mit 150 Pflanzcnabbildungen 

in Holzschnitt mit lateinischen und flamlandiscbcn Benennungen, dem Vorworte 
Bogatu etc., und wahrscheinlich auch dem übrigeu Inhalte des Hcrbarius. Die 
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Ausgabe befand sieb in der Bibliothek des Karl ran Haltbem (geb. 1764, 
gest. 1632) zu Brüssel. Er schrieb die Ausgabe dein Matthias Goes in Antwer- 
pen zu und glaubte sie um 1473 gedruckt, aber Goes druckte daselbst Tun 1462 
bis 1490, daher jenes schon an sich unbestimmte und unbeglaubigte Datum jeden- 
falls ein zu frühes ist. Ein anderer Bibliograph, Servais, glaubte die Type der 
des Ulrich Zell ähnlich zu finden, der zu Culn von 1463 bis 1492 druckte, (lii- 
blwtk. Hullhem., Gand 1836. 8. /. p. 481 n. 6711, Piilxel JV. 11667 iw(.) 

4. Ohne Ort und Jahr. 4. (Cuvlenborch, b. Jo. Veldener um 
1484,85.) 

Bl. 1 a Druckerzcichcn und : Herbarius in lalino cum figuris , Bl. 1 b weiss, 
Bl. 2a: (R) Ogalu plurimorum inopum nummorum rgenlium ap \ etc., schliesst Bl. 2b : 
tnius dragme\, Bl. 3a: Capitula herba\rum secundum ordjnem\alphabeti\ , Bl. 4b 
weiss. Bl. 5 a beginnen die Holzschnitte und Beschreibungen der Pflanzen mit 
Ahsinthium Aissem, enden Bl. 154h: strua Pandeeta Auicenna Serapio. | Bl. 155a: 
Particula secunda de sim- 1 plieibu* laxatiuis linilis. 1 sev lubricaliuis superio \ ribus 
antidolis deserutenti \ bus etc. schliesst Bl. 156a: XCVl de sopone], Bl. 156b 
und 157a weiss, Bl. 157h: Capilulum primum.\ etc. Bl. 174a: uoeabunl assel- 
lalionrm., Bl. 174 b weiss. Golh. Druck, 174 Bll., ohne Sign., CtNlOI und Blatt- 
zahl, 27—30 Zeil. (Holtrop colal. libror. $aee. XV. impress. in bibl. Hagana p. 209, 
n. 539.) 

5. Ohne Ort und Jahr. 4. 

Ganz übereinstimmend mit der Ausg. N. 1, nur soll Bl. 1 weiss sein, also 
der Titel ganz fehlen, und die Pflanze 75 in der IJcherechrift haben : Ixxiij. Junt- 
perus. Wecholder, statt dass N. 1 und 2 richtig haben : Ixxv Juniperus verholter. 
Diese Ausgabe befindet sich in der Sladlbihliothek zu Hamburg aus Jacob Chri- 
stian Vogcl's Nachlass. (Serapcum 1853, S. 357.) 

6. * Passau (Pataviae) 1485. kl. 4. 

Titel (Bl. la): Herbarins Patauie im : \ pressut Anno dominiet cete\ra. Ixxxv., 
Bl. 2a: ( ) Ogalu plurimorum | inopum nunmorum egentium appotecas re\futan- 
lium occasione etc., schliesst Bl. 2b, Z. 15, hierauf: Pondut medieinale in figu-\ 
ris etc. — | cia pars maus dragme], Bl. 3a: Capilula herbarum secundum | ordi- 
nem alphabeli , darauf Index der ersten Abiheilung, der Bl. 4 a, Z. 2S schliesst, 
Bl. 4 b weiss. Hierauf folgen die Abbildungen und Beschreibungen mit ihren 150 
römischen Blallzahlen, ganz in derselben Einrichtung wie N. 1, schliessen Bl. 154b, 
Z. 19: *lrna. Pandeeta. Auicenna. Serapio., Bl. 155a: Particula secunda De j sim- 
plicibus laxatiuis Ii- | uitiuis. seu lubricaliuis su \ perioribus anliquis (Druckfehler 
für antidolis, wie N. I, 2, 4 lichtig haben) de- \ seruienttbus : | etc., schliesst 
Bl. 155b, Bl. 156 weiss, Bl. 157a: Capitulum primum. | |a) Loepalicum etc., 
schliesst Bl. 174b, Z. 23: | df esula et prouocabunt assellalionem. Golh. Druck 
ohne Sign., Cusl. und Blattzahl , 32 Zeil. Die Pflanzen sind dieselben wie in 
N. I , aber die deutschen Benennungen meist verschieden, die Abbildungen ähn- 
lich, aber gegenseitig und schlechter nachgeschnitten; auf Bl. 96 Sasturcium aqua- 
ticum ist aus Verschen der Holzsloik umgekehrt worden, so dass die Wurzel nach 
oben sieht, vielleicht nur in den frühern Exemplaren; Bl. 28, 29, 30 haben die 
Pflanzen liaselicon , Berberus , Hursa pastoris in abweichender Beihefolge von den 
Ausgaben N. I u. 2. |//<jin «. 8445, pritiel n. 11868.) Bibliothek der chirur- 
gisch-mediciniseben Akademie zu Dresden. 

7. Passau (Patauiae) i486, kl. 4. 

Titel (Bl. 1 a): Herbarius Patauie im | pretsus Anno domini el ce \ lera Ixxxvj., 
Bl. 2a: (r) Ogatu plurimorum I inopum nummorum egencium appote j etc., Begi- 
ster der 150 Kräuter, dann diese selbst mit ihren Nummern, Abbildungen und 
Beschreibungen, schliessen Bl. 154b, Z. 19: | cenna. Serapio. Bl. 155a: Pat- 
licula seeuuda, Üe | simplteibus laxatiuis Ii | etc., Bl. 156 weiss, Bl. 157 a: Ca- 
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pitulum primum. \ () Loepaticum etc., schliesst Bl. 174b, Z. 23: de esula et 
prouoeabunl assellationem. Golh. Druck 174 BD., Nachdruck von N. 6. (Hain 
n. 8446, Prilzel n. 11869.) 

8. Passau (Patauiae)! kl. 4. 

Dieselbe Einrichtung wie in N. 7, auch dieselben Typen ; die Kräuter «chlies- 
sen Bl. 154b, Z. 18: menstrva. Pandecta. Auicenna. Seraph. Bl. 156 weiss, 
ßl. 157a: Capitulum primum j (a) Lo ep at i cum etc. srhliesst Bl. 174b, Z. 23: res 
de esula et prouoeabunl assellationem. (Hain n. 8447 nach einem Exemplare, wel- 
chem die ersten 4 Bl. fehlten, daher Ort und Jahr nicht bestimmt werden 
konnten.) 

9. Vicenza 1491. 4., bei Leonard von Basel und Wilhelm von 
Pavia, 27. October. 

Bl. la weiss, Bl. 2a Holzschnittcinfassung, auf deren oberen Theilc Arnold 
Ton Villanova und Avicenna im Gespräch bei einander sitzend dargestellt sind, 
darunter: ARSOLDI DE NOVA VILLA : AVICENNA, unter dieser Zeile: ISeipit 
Traclatus de virtutibus herburum, folgt der Prologus, von ßl. 5 a an die Abbildun- 
gen und Beschreibungen der 150 Pflanzen, zu deren Ende Bl. 154b nach der 
Beschreibung von Usnea die Schlussschrift folgt : Finiunl Liber voealur herbola- 
rium de virtutibus herbarum. Impressum Vmcentiae per Magistrum Leonardum de 
Basilea et Guilielmum de Papia Sochs Anno talutis. M. ecec. Ixxxxi. die. xxrii 
mensts Oclob. Deo. Gratias. Bl. 155a: Parlieula 9ecunda etc. — antiqnis deser- 
vientibus etc., Bl. 156 weiss, Bl. 172 b: FINIS. Deo gratias. Bunde Schrift mit 
Sign., ohne Custos, 172 Bll. [Fossi ealal. eodd. saec. XV. impr. in bibl. Maglia- 
bech. p. 765 nach eigner Ansicht, Panxer ann. lypograph. Hl. 520, Hain n. 8451, 
Pritzel n. 11870.) 

10. *Venedig 1499. 4., bei Simon von Pavia genannt Bevilacqua, 
14. Decemb. 

Titel (Bl. la): Inicipil Traclatus de \ virtutibus herbarum |, Bl. 2a ist (!er 
Holzschnitt der vorigen Ausgabe, Arnoldus und Avicenna vorstellend, weggelassen, 
aber dessen Unterschrift sieben geblieben, daher beginnt dieses Blalt mit der 
Ucberschrift : ARSOLDI de noua uilla Auicenna. J, darunter die Vorrede : (R) 0GATV 
plunmorum inopum | nummorum egenlium oppote-\ ras etc., schliesst Bl. 2b, ßl. 3a: 
P0SDVS MEDIl MALE in ßguris etc., darunter beginnt das Verzeichniss der 150 
abgebildeten Pflanzen, welches Bl. 4b schliesst: cl. de Vsnea. \ Finis. Hierauf 
folgen von Bl. 5 a bis mit Bl. 154 b die Ahhildungen und Beschreibungen der 
Pflanzen, schlicssen Z. 22: Pandecta. Auiccenna. Serapio. Bl. 155 a: Parlieula 
secunda de sim \ plieibus laxatiuis liniliuis | seu lubricatiuis superivrtbus | antiqnis 
etc. Bl. 156a: Capitulum primum. \ [A) Loepaticum elc. Das ganze Werk schliesst 
Bl. 171b: rr« de esula et prouocabunt assellationem. | F1N1S | Finiunt Ltber uoca- 
tur Herbolarium de uirlulibus herbarum. | Impressum Venetiis per Simvnem Pa\pien- 
sem dictum Diuilnquam Anno Do- | mini Jesu Christi. 1499. die. xiiii. Decemhris.], 
hierauf Lagenregistcr. Runder Druck mit Sign. A, a — x, 171 Bll., 28, 27, 37 
Zeill. Die deutschen Namen fehlen ganz; die Ahhildungen neu gezeichnet, gut, 
zum Theil ziemlich naturgemass ; der Schnitt milielmassig, ohne Sthraflirung mit 
einziger Ausnahme von N 124, einige Abbildungen haben Boden und einiges Bei- 
werk, so N. 4, 39, 55, 74 (wie 4), 104; die Ordnung der Bilanzen ganz die von 
fi. 1. — Diese Venediger Ausgabe ist dieselbe, welcher Hain n. 1807 den un- 
richtigen Titel giebt : Arnoldus de Villa nova de virtutibus herbarum seu Avicenna, 
es ist nichts Anderes, als der Mainzer Herbarius [Panier ann. typ. IV. 452.); im 
Besitze der cbirurgisch-mediciniscben Akademie zu Dresden. 

11. Venedig 1502. 4.» bei Christoph de Pensa, 4. Juli. 

Titel : lncipit tractatus de virtutibus herbarum. \ Arnoldi de noua villa Aui- 
cenna. Imbressum Venetiis per christophorum de pensis anno domini nostri Jesu 
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fhnsti 1502, Julius die vero 4.; Vorrede: Rogalu plurimorum inopum \ nummo- 
rum egentium appote | etc. Mit Holzschnitten. (Prilzel n. 11871.) 

12. Venedig 1509. 4., bei Giovanni und Bernardino Rosso, Brü- 
der aus Vercelli. 

Mit der Schlussschrifl : Venetiis per Jo. Rubrum et üernardinum, fralrei Ver- 
cellenses. und Hollschnitten. {Bibl. Rhin, n. 6397, Pritzel n. 11872.) 



leben etiiBgen. 

a. belgische: 

13. Ohne Ort 1484. 4. (Cuylenborch bei Joh. Veldener?) 

Scblussschrift BI. 200 a: heilighe gheesl Amen Ghemaeckl int iaer ont \ hee- 
ren. H.cccc. en. Ixxxiiij , BI. 200h. ein Holzschnitt, ein Titel ist nicht vorhan- 
den. Man schreibt diese mit Holzschnitten versehene Ausgabe dem Johann Vcl- 
dener, der früher zu Löwen, dann zu Cuylenburch [CulemburgH in Geldern druckte, 
aus dem Grunde zu, weil zwei Holzschnitte aus dem Spieghrl onzer behoudenisse, 
den er daselbst 1483 druckte, zu Ende des Herbarius vorkommen. Diese Aus- 
gabe des Herbarius ist wohl dieselbe, von welcher Trew sagt, sie habe einen 
besondern Prologhe de ouersetlers ryt den Latyn in dyetsrhe , woraus schon her- 
vorgeht, dass der Herbarius nicht niederdeutsch oder belgisch, sondern lutein : scb 
zuerst verfasst wurde. Gotb. Druck ohne Sign, und Blattzahl, 7, 163 und 36 Uli., 
die Pflanzennamen belgisch, Pflanzen in Holzschn. (Holtrop ealat. libror. saee. 
XV. impr. bibl. H.iganae p. 209 n. 538, Trew eatal. IL n. ///. 7., Panier ann. typ. 
I. 353, Eberl n. 9460 not., Hain n. 8449, Pritzel n. 11873.) 

14. Antwerpen, ohne Jahr (um 1500), 4., b. Willen Vorsterman. 

Titel (BI. I •): Den herbarius | In dietsehe |, folgt ein Holzschnitt, BI. 2a 
Dye prologhe det ouersetlers. | wl den laltjn in dyelsche | etc. BI. 7 a beginnen 
die Pflanzen- Holzschnitte und Beschreibungen mit Absinthium Alien. BI. 173b 
die Scblussschrift : Gheprenl tunlwrrpen doer die camer poert inden | gülden een- 
hören bi my Willen vontrrmon. | BI. 174 b Druckerzeichen. Guth. Druck mit 
Sign., ohne Cusios und Blattzahl, 30 Zeill., 174 Bll. [Holtrop p. 90, n. 233.) — 
Eine spätere Ausgabe : Antwerpen 1511. 4., b. Colt fr. Back, hat Eberl n.9460 not. 

b. italienische: 

15. »Venedig 1536. kl. 8., gedruckt bei Francesco di Alessan- 

dro Bindone und Mafleo Pasini; im Juni. 

In dem hier benutzten Exemplare dieser seltenen Ausgabe fehlt das erste 
Blatt, daher der Titel nicht angegeben werden kann. BI. 2a: (Sign. + ij) ein 
Vorwort des Herausgebers der schon früher edirten Uebersetzung: Ouanlo tia 
necessaria la cognitione delle her- | be cutsi a conseruare ta sanila eome a rfctipe-| 
rarla quando he perta. Certamente notitsima \ Cosa he: non solamenle alli huo- 
mini liUerali: \ ma anchora communemenle a lulle le conditione de huo- | mini: 
per laqual cosa queslo io eognoscendo ho votuto a \ queslo Herbolario aggiongerui 
alcune herbe di nouo ri- \ trouate et ulile allo vso della medicina con le sue nr tu : | 
e propriela come chiaramente quelle leggendo tutender \ potrai. H nom* e numerg 
delle quäle he queslo. | Argenltna ouero serpentina , Bonifacia \ Baisemina ouero 
momordica \ Cardo benedelio ouero carlina | Carduncello ouer spetuzosa \ Cora- 
lina | Ctirac | Galega ouer launman j Gratiola | Imperatoria \ iunaria yrassttla | 
Herba paris | Pelosetla \ Palmachristi \ Slellaria | Serpentina ouer luciola | Trini- 
tas | Terznlla | Turca ouer tunici. |. somit 19 zu dieser neuen Ausgabe der 
Uebersetzung hinzugekommene Pflanzen. BI. 2 b die alte Vorrede des Ceber- 
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setxers : AM letlori salule. \ Non si puott o mio letlore le cose de nostri anli- \ 

qut senxa etc., scbliesst Bl. 3a: lui median! in lempo da me hauerai. , wie wir 
sie bereits üben miltbeillen. Nacb deren Schluss folgt die Uebersetzung der Vor- 
rede des Verfassers : Prologo de lo Autlore. | MOsso da priegi de molli poueri 
quali per ineom- | modila di danari retlano de andare alla bulle- | ga etc., scbliesst 
Bl. 3b: da | eai : le anale lulle cose serueno alle opere de quesla pralica. , eine 
treue Version von dein allen Vorworte: Hogatu plurimorum inopum etc. deser- 
vire babent., die Erklärung der Apolbekergewicltlc ist weggeblieben, dafür etwas 
über die Grade der Arzneien : Sota che Ii gradi — humido e seeco. Bl. 4 — 7 
ein alphabetisches Hegister nach den Arzneien, Bl. 8-12 ein solches nach den 
Krankheiten. Bl. 13—181 (Sign. A— V) der eigentliche Text der ersten Abtei- 
lung, die Beschreibung und Abbildung der Pflanzen enthaltend, in 1H8 oft falsch 
bezifferten Capileln (Anton- IWu), für jede Pflanze ist Ein Blatt bestimmt; Bl. 
182, 183 das Capitel von Wein und Essig mit Abbildung eines Keilers. Bl. 184 — 
200 (Sign. Yiiii — AAii) die übrigen 6 Abiheilungen ohne Abbildung: Incommeia 
la seconda parle. | De lo Aloe epalico etc., schliessl Bl. 200 a: di topra ponendo 
poluere de esula. | Finisse lo libro de le virlu de le herbe a laude \ de lo elerno 
Dio., hierauf Lagenregisler, Schlussschrift : Slampalo in Yinegia a sunto Noyte al 
segno de \ Langelo Haphaello, Per Francesco di Alesson | dro Bindone , e Mapheo 
Pastni, compa | gni. Del mese di Giugno. Lanno \ MDXXXVI, ohne Druckerzeichen. 
Die Stocke der Abbildungen sind meistens die für die Venediger Ausgabe von 
1499 schon benutzten, bei manchen ist der schadhafte Stock amgebessert oder 
umgeschnitten worden, etwa 18 haben eine ganz umgc/<i< hucic verschiedene Ab- 
bildung erhalten; neu hinzugekommen sind die Abbildungen der 19 oben aufge- 
führten Pflanzen, von welchen man Argenlina als Ophioglossum vulgalum, Huni- 
facta als Buscus aculealus , Hai sem in a fast als ein Gei anium, Cardobene- 
delto als Carlina vulgaris, Car d uncel lu als eine Vieris, Coralina als Coral- 
lina vfficinalis, Citrac als Ceteruch officinarum , Galega als eine solche, Gra- 
ttola als Gratiola officinalis , lmperätoria als Imp Oslrulium , Lunaria als 
Osmunda lunaria, Herba paris als Paris quadnfolia , Pelosella als Hierucium 
piloselta, Palmachristi vielleicht als eine Orchts , Stellar in als eine Polen- 
Ulla, Trinitas als Anemone hepalica ansprechen kann, wahrend Serpentina, 
Ter 10 IIa und Turca schwer zu deuten sind. Abgesehen von diesen Vermeh- 
rungen sind d»e Pflanzen ziemlich dieselben, wie im Herbarius Mogunlinus, nur 
treffen, der Zusätze wegen, die Nummern nicht überein, so ist Aaron allen an- 
dern POanzen vorausgeschickt, worauf erst Assenlio (Absini Inum) folgt, zwischen 
Mehlotus und Nai»rano ist Meie, Honig, eingeschoben mit einer Abbildung (z\'ei 
Baumstämme mit Bienen), hinter Usnea folgt De lo vino et acelo , welches Capi- 
tel dafür in der vierten Abiheilung, wo es hinter Poma granala stehen sollte, 
fehlt; es hat eine Abbildung: einen Keiler mit 2 Flaschen und 3 Kassern. Sämmt- 
licbe Stöcke sind etwas abgenutzt, Zeichnung und Schnitt von ungleichem Werthe, 
zum Theil blos rohe Conture, zum Theil mit wechselnder Linienslärke, zum Theil 
mit einfacher Schraffirung. Blinder Druck von 200 «11. mit Si^n., ohne Blalt- 
zabl und Custos; wird nur seilen aufgeführt, so bei Tiew ralal. III. 13, und bei 
Haller bibt. bolan. I. p. 230, 239, duch nicht nach eigener Ansicht. 

16. Venedig 1539. breit 8., bei Johann Maria Palamides, 31. Juli. 

Titel: Hcrbolario eolgare: ncl quäle si dimnstra a conosrer le herbe : e le sue 
virlu: e tl modo di operarle : con molti allrt stmplici: dt tioro tenute i luce : e di 
loltno in vulgare tradulle etc. Schlussschrift: Slampalo in Vcnelia con somma 
diligentia: per Gtovanno Maria Pulumidcs. 1539. a di ultimo Jugio ; 10 und 150? 
Bf I. mit Holzschnitten {Aarvn overo Serpenlaria — Usnea.) Wahrscheinlich führt 
schon die vorige Ausgabe den hier aufgeführten oder einen ahnlichen Titel. 
iPtitiel «. 11874.) 

17. Venedig 1540. 8., bei Job. Maria Palamides. 

Titel: Uerbvlnrio tolgare , nel qual i le vertu delle herbe e molti alTti sem- 
pltct si dechiarano, con alcune belle aggionle notamenle de latino in volgare lra~ 
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dulto. Scblussscbhfl : Slampalo ne la inclila citta di Venelia eon aceuratissima 
diligentia per Giovanni Maria Palamidet nel anno MDXL, 181 Bll. mit 150 Holz- 
schnitten. [PrUsel «. 11875.) In der K. Bibliothek tu Paris. 

Von den Ausgaben Ohne Ort und Jahr 4. erwähnt Pritzel 
eine in der Künigl. Bibliothek zu Berlin befindlich mit dem Titel: 
Herbarius in latino cum figuris, 1715 Bll. und eine andere eben- 
daselbst belindliche, auch mitllolzschnitlen versehene, mit dem Titel : 
Herbarius und einem Wappenschilde mit dem Löwen (thesaur. 
lit. botan. n. 1 1867 not.). — Nach eigener Ansicht beschreibt Ilain 
(n. 8448) eine Ausgabe in 4., deren Ort und Jahr nicht bestimmt 
werden konnte, da die ersten 5 Bll. dem Exemplare lehlten, sie 
ist in der Einrichtung ganz der Mainzer Ähnlich, gothisch gedruckt, 
4, 150 und 20 Bll., mit Holzschnitten, Bl. 6a Abratanum sta- 
wortz, Bl. 157 a Capitulum Primum,\ () Loepaticum etc., Bl. 174 b 
Z. 33 prouocabunt assellationem, folglich ein von N. 1 verschie- 
dener Druck, mit N. 2 sehr übereinstimmend, aber nicht dieselbe 
Ausgabe; sie soll mit Beyser'scben Typen gedruckt sein. Es druckte 
aber Michael Beyser (Byser) zu Eichstädt von 1478 bis 1494, 
Georg Beyser ebendaselbst bis 1479, von da an in Würzburg bis 
wenigstens 1503. — Unter den Uebcrselzungen wird eine nieder- 
deutsche: 0. O. u. J. (1483) 31. Juli, angegeben, deren Beschrei- 
bung nach Allgemeine deutsche Biblioth. Bd. 92, S. 534 und 
Panzer deutsche Ann. I. Zus. 49 so lautet: Beginnt: Flyr heuet 
sick an dat register desses bockes schone unde suverlick, folgt 
eine kurze Vorrede, dann: Is ghemacket dyt bockelin dat dar mach 
byldelicken heten promp tu avium ine di eine, dat is en bere- 
dicheyt der arsledie, hierauf eine Liste von 44 benutzten Schrift- 
stellern, hierauf 6 Bll. Begisler und 120 Bll. mit Sign, und Sei- 
ten (Blatt-?) zahl, Schluss: Finitus est iste libellus herbarius Anno 
Dmni Millesimo quadringentesimo octuagesimo tertio, in vigilia 
saneti petri ad vineula; goth. Druck in 2 Col., ob mit Abbildun- 
gen wird nicht gesagt. Die Bichligkcit der Jahrzahl bezweifelte 
Trew (catal. II. n. IV. 21 ) und will 1484 lesen. Es ist aber zu 
zweifeln, dass diese Uebersetzung die des Herbarius sei, der nie- 
mals den Titel Promptuarium medicinae filhrlc und immer 150 Ab- 
bildungen hatte, so dass die 120 Bll. Text nicht stimmen; es 
müssten ausser den Vorstücken wenigstens 150 oder 170 sein. 
Vielleicht ist es die niederdeutsche Uebersetzung von Ortol/f von 
BayerlandCs Arzneibuch, denn ganz einen ähnlichen Titel hat ein 
anderer Druck: Lübeck, b. Bartholom. Ghotan, 1484. 4., der offen- 
bar eine niederdeutsche Uebersetzung des Orlolffist: Bl. lb: Dyth 
ys dat Register desses bokes der arstedie, Bl. 8a: Finis Registri 
promptuarij Medicine, Bl. la des Textes: Hyr heuet syk an en 
bock der arstedien, Bl. 80 b: Hyr endighet sick dat bock der ar- 
sledie- ghemaket van deme meystere Ortolfo. etc., Bl. 146a: Mille 
quadringentis simul octuaginta relentis. In quarto cristi pro laude 
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dei decus isti Hoc opus arte mei impressum Bartholom* Ghotan, 
degentis et in urbe Merk residente, worauf noch Anhänge foU 
gen, ganz zuletzt Promptuarium Medieue; überhaupt 9 und 146 
Bl. mit Custos und Sign. Vergl. Panzer deutsche Ann. I. 151. 
Zus. 53, Hain n. 4035. 



III. 

Ortus sanitatis, 

das wichtigste naturhislorische Werk des Miltdalters mit Abbildungen. 

Unter dem Titel Hortus sanitatis, oder gewöhnlich Ortus 
sanitatis , erschien ziemlich zu gleicher Zeit wie der Herbarius, 
und zwar zuerst zu Mainz, eine ähnliche Cunipilation aus altereu 
Schriftstellern Uber INaiurkörper und Arzneimittel. Die Schreibart 
Hortus kommt in den gedruckten Ausgaben des XV. und den alle- 
ren des XVI. Jahrhunderts nicht vor, soudern immer Ortus, und 
zwar kann man dies nicht aus der Gewohnheit der Handschriften 
uud alten Drucke, die grösseren Anfangsbuchstaben durch einen 
leeren Baum lOr die Ausmalung des Miniators zu ersetzen , allein 
herleiten, denn die Schreibart Ortus steht auch im Conlext (so 
schon in der Vorrede), und die älteste lateinische Ausgabe (»Mainz 
1491, No. 14) hat auf dem Haupttitel das Wort Ortus mit ver- 
ziertem gedruckten 0; dass dieses Wort aber wirklich Garten 
und nicht Ursprung bedeuten solle, lehrt die deutsche sowohl, 
als auch die lateinische Vorrede. 

Die Bibliographie dieses Hortus sanitatis ist sehr verworren 
und in der Hauptsache unrichtig, was daraus erklärlich wird, weil 
beide Bücher, der Herbarius und der Hortus, keinen .Namen des 
Verfassers in Titel, Schlussschrift oder Vorrede anzeigen, weil der 
Hortus wenigstens in den deutschen Ausgaben zugleich sich Her- 
barius auf dem Titel und in der Schlussschrift nennt, und weil 
endlich die deutschen und lateinischen Ausgaben des Hortus ziem- 
lich dieselbe, nur in wenig Puncleu abgeänderte Vorrede haben. 

Daher ist erstens gekommen, dass man den Hortus sanitatis 
roiC dem Herbarius Moguntinus verwechselte, was jedoch bei den 
neueren Literatoren und Bibliographen vermieden zu werden pflegt, 
zweitens, dass man die lateinischen Ausgaben des Hortus für eine 
Uebersetzung der deutschen hielt, während man doch in beiden 
ein ganz verschiedenes Buch vor sich hat. Dazu kommt, dass von 
der grossen Zahl der im XV. Jahrhunderte und im Anlange des 
XVI. erschienenen Ausgaben des Hortus dem einzelnen Bibliogra- 
phen immer nur die eine und andere oder doch verhällnissinässig 
wenige zu Gesicht kamen, so dass namentlich bei der früher übli- 
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eben, wenig genauen Bezeichnung der alten Drucke die Verglei- 
chung sehr erschwert war. Auch sind die meisten Exemplare der 
älteren Ausgaben zu Anfang und Ende defect, wie viele der von 
Trew benutzten, so dass Titel und Schlussschrift, auch wo sie 
die Ausgabe bat, doch dem Exemplare fehlen. Da der Horlus aber 
aus mehreren einzelnen Theilen besteht und mehrere der alteren 
Ausgaben sehr ähnlich gedruckt sind, so hat man oft Exemplare 
aus verschiedenen älteren Ausgaben zusammengesetzt, was die 
genaue Bibliographie erschwert. Auch hat man offenbar manche 
Druckfehler in .den spateren Abzügen einer und dersclhen Aus- 
gabe verbessert, und es sind diese Abzüge dann für verschiedene 
Ausgaben gehalten worden. 

Wir unterscheiden unter dem Namen Horlus sanitatis zwei 
wesentlich verschiedene Werke, die beide diesen Titel führen: 

A. den kleineren Hortus, der nur in deutschen, vielleicht 
auch in französischen und anderen Ausgaben neuerer Sprachen, 
nicht aber in lateinischen vorkommt; erschien zuerst deutsch; 

B. den grosseren Horlus, der ursprünglich lateinisch er- 
schien, mehrfach in dieser Sprache, spater auch seinem zweiten 
Theile nach deutsch und vielleicht vollständig französisch und hol- 
landisch herauskam* 

Der kleinere Horlus ist der altere, der grössere ist der 
jüngere. Dass aber beide Werke verschieden sind, geht aus fol- 
gender Beschreibung beider hervor. 

Der kleinere Bertas (A.) besteht aus 

1. einer unten mitzutheilenden Vorrede, 

2. dem eigentlichen Texte in 435 Capileln nach alphabeti- 
scher Ordnung der lateinischen Namen mit in den Text einge- 
druckten Holzschnitten, 

3. einem pharmakologischen Register in acht Abtheilungen, 

4. einer Abhandlung von allen Farben des Harnes, 

5. einem Register nach den Krankheiten geordnet, 

6. einem Register nach Ordnung der Capilel. 

Der erste Tbeil des Werkes, die Vorrede, ist in allen Aus- 
gaben dieselbe, mit Ausnahme der Orthographie, Interpunclion und 
bisweilen auch der Wortstellung, welche nach den Dialecten der 
Druckorte wechseln, sie lautet in der ersten Ausgabe (N. I Mainz 
14S5) wie folgt: 

Offt vnd vil habe ich by mir selbst betracht die wundersam 
werck des schepfers der naluer wie er am anbeginde den hymel hait 
beschaffen vnd gezieret mit schonen leuchtenden Sternen den er zu 
inflüssen in alles das unter dem hymel ist. kr äfft vnd macht geben 
hait. Auch wie er dar nach die vier element beschaffen hait. Das 
feüwer hitzigk vnd drucken, die lüfft heysz vnd feucht, das wasser 
kalt vnd feucht, das ertrich trucken vnd kalt, ygklichem sein naluer 
geben. Auch wie der selb grosx meister der natüer darnach gekreüt 
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mancherlei/ nalüer. vnd allerlei/ geslechl thier vnd zu letzt den men- 
sehen vnder allen creatüren das edelst gemacht halt vnd beschaffen. 
Dar mit ynßel mir die wundersam ordenung die der schepfer den 
selbigen sein creatüren hait geben also das alles das under dem 
hymel teesen hait sein natuer von vnd durch die Stern enlpheel vnd 
hell. Auch das ynne eym ygklichen das in den obgemellen vier ele- 
menten entspringet Wechsel lebt ader swebl. esz sey ertz gesleyn ge- 
freut oder thier. seyn vermischet die vier natuer der elemcnt. hitze 
kell feuchlikeyt vnd druckenheyt. Vnd also zu vermercken ist die 
berurlen vier natuer. auch ym menschlichen korper vermischt oder 
vermenget seyn in eyner masz vnd temperamenl beqweme des men- 
schen leben vnd nalüer. In welcher masz proporcion oder tempera- 
menl die weil der mensch steel ist er frisch rnd gesunt. So er aber 
tridt oder feit usz dem lemperament ader masz der Her naturen das 
dan geschieht so die hitz gantz vberhant nympt vnd arbeyl die hell 
zu dempfen oder widerumb die kell die hitze anhebet zu unterdrucken, 
oder der mensch vol kalter feuchtigkeit wirt. oder seiner feuchlikeyt 
vber die masz entsetzet feilet der mensch von notwegen^in krangheyl 
vnd nehet dem tode. Vrsach aber soliefes egemelten bruvhs der vier 
natur temperamenl. yn welchem des menschen gesunlheyt vnd leben 
steel. seyn vil ytzunl des hymels gifftigk vnd verborgen inflüsz wider 
des menschen nalur. dan der umbstehendc luffl vnreynikeil vnd ver- 
giffligung. Nu vnbeqweme speisz ader dranck. Oder beqweme aber 
nil in rechter masz ader zeyt genommen. Furwar als leicht wolt ich 
dir zelen die bletler vff den bawmen ader die santkomer ym mer. 
als icli dir erzelen vnd erkleren solt alle die ding die eyn vrsach 
sein abfals von dem temperamenl der vier naturen rnd ein anfang 
des metischen kranckheit. Darumb so umbsteen den menschen lusent 
vnd aber tusenl perickel vnd ferlichkeit keyn augenblick ist er seiner 
gesuntheit oder lebens gantz sicher. Do ich solichs betrachten was 
fiel mir auch yn wie der Schöpfer der nalur der unsz yn solche fer- 
lickeil gesatzel hat wider mit einem andern gnetligklich versehen hait. 
das ist mit allerley gesiecht kreuter thieren vnd ander creatüren den 
er krafft vnd macht geben hat. dye obberurlen vier natueren wider- 
brengen wircken geben vnd dempfen. Eyn kraüt hitzigel. das ander 
kulel ygklichs nach dem gradt seiner natuer vnd complexion. Des 
glichen vil ander creatüren uff dem ertrich vnd yn dem wasser dem 
menschen durch den schepfer der natural syn leben rffenlhell. Durch 
welcher kreuter vnd creatüren krafft der kranck mensch in der vier 
naturen lemperament vnd zu synes leibes gesuntheit widder mag komen. 
Synl dem mal aber der mensch vff erden nil grossen nil edelers 
Schatz haben mag dan seyns leibes gesuntheyl. liesz ich mich be- 
duncken daz ich nit erlichers nil nutzers oder hcilgers werck oder 
arbeyl begen mochte, dan ein buch zu samen brengen dar yn vieler 
kreuler vnd ander creatüren krafft vnd natuer mit yren rechten fär- 
ben vnd gc stall wurden begriffen, zu aller well troisl vnd gemeynern 
Archiv f. d. zetchn. Küuüle. III. 1&5". 14 
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mit:. Dem nach habe ich solichs löbUchs werck lassen anfahen durch 
einen meyster in der artzney gelerel. der nach myner begirde vsz 
den bewerten meistern in der artzney Galieno Auicenna Serapione 
Diascoride Pandecta Plateario vnd andern viel kreuter kraffl vnd 
naturen in ein buch zu samen hait bracht. Vnd do ich vff enlwerf- 
funge vnd kunterfeyung der kreuter gangen byn in mitteler arbeyt. 
vermerckl ich. das viel edeler kreuter syn die in dissen teutschen 
landen nil wachsen Darvmb ich die selben in irer rechten färbe 
vnd geslall anders entwerffen nicht mocht dun von hören sagen. Desz- 
halben ich solichs angefangen werck vnfolkomen vnd in der fedder 
haiigen liesz zo lange bisz ich zu erwerben gnade vnd ablasz mich 
fertiget zu ziehen zu dem heiligen grabe, auch zu dem berg synay 
da der lieben iungfrauwen sant kalherinen korper rastet vnd ruwet. 
Doch daz solich edel angefangen vnd vnfolkomen werck nit hynder- 
stellig bliebe, auch daz myn farl nicht allein zu myner seien heyl. 
sunder aller well zu Stadt mocht komen. Nam ich mit mir einen 
maier von vernunfft und hanl subliel vnd behende. Vnd so mir von 
teutsch landen gereisel haben durch welsch lant II > triam vnd dar 
nach durch die Schlauoney oder Wyndesche landt Croacien Albaney 
dalmacien. auch durch die krieschen lande Corfon Moream Candiam 
Rodhisz vnd Ciprien bisz in das gelopl lant vnd in die heiligen stat 
Jherusalem. vnd von dan durch cleyn arabien gegen dem berg synay. 
von dem berg synai gegen dem roten mere gegen alcair Babilonien 
vnd auch allexandrien in Egiplen vnd von dan widder in Candien. 
in durchwanderung solcher konigrich vnd landen. Jch mit flisz mich 
erfaren hab der kreuter da selben vnd die in iren rechten färben 
vnd geslall laiszen kunterfeyen vnd entwerffen. Vnd nachdem mit 
gotles hulff widder in teutsch lant vnd heym kommen byn. die grosz 
liebe die ich zu dissem werck han gehabt hait mich beweget das zu 
volenden. als nu mit der goltes hulff volbracht ist. Vnd nennen disz 
buch zu laiin Orlus sanitaiis. vff teutsch ein gart der gesuntheit. Jn 
welcliem garten man ßndet xecc. vnd xxxv. kreuter mit anderen crea- 
luren kraffl vnd dogenden. zu des menschen gesunlheyt dynenden. 
vnd gemeinlich in den apotecken zu artzney gebracht werden vnder 
dissen by den vierdhalp hundert mit iren färben vnd geslall als sie 
syn hie ersehynen. vnd vff daz es aller weit gelerten vnd leyen zu 
nütze komen möge, habe ich esz in teutsch laiszen machen. 

Disz buch wurt geleylt in funff teil. Das erst ist die furrede 
ylzunl hie beruret. Das ander leyl ist von den nachfolgenden Jfcreü- 
lern vnd ander creaiuren kraffl vnd dogent in ordenung des alpha- 
bels. Das drit teyll wirl syn eyn regisler von kreülern zu laxieren 
zu kreffligen. Jtem von den wölrichenden. Jtem von den gummi. 
Jtem von den fruchten samen vnd wurtzeln. Jtem von edel gesleyntz. 
Jtem von den dieren vnd was von yn entspringet vnd also was zu 
artzney dienet gemeinlich. Das rierd teil von allen färben des har- 
nes vnd waz eyn ygklich färbe bedulel. Das funfft teil vnd das letzt 
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wurt seyn ein register behende zu fynden von allen gebreslen vnd 
krangheylen der menschen wie die syn mögen. Nu far hyn yn alle 
lande du edeler vnd schöner gart du eyn ergetzunge den gesunden, 
eyn Iroist hoffenünge vnd hülff den krancken. der dyn nutz dyn frucht 
gnugsam vszsprechen möge, lebet keyn mensche. Jch dancke dir 
schöpffer hymels vnd ertrichs der den kreutern vnd andern creaturen 
yn dissem garten begriffen kraffl geben haisl. daz du mir solich gnad 
diesen schätz d*r biszher der gemeyn begraben vnd verborgen ist ge- 
best, haist vergunnel an den dag zu brengen. Dir sey eer vnd lob 
ytzunt vnd zu ewigen zyten Amen. 

Aus dieser Vorrede geht hervor, dass deren Verfasser (viel- 
leicht ein IN'ichtarzt) dieses Werk durch einen Arzt habe aus älte- 
ren ärztlichen Schriftstellern. Galen, Avicenna, Serapion, Dioskori- 
des, dem Pandectarius (des Matthäus Sylvaticus), Platearius u. A. 
zusammentragen lassen, es dann, weil die ausländischen Kräuter 
ihm unbekannt waren, habe unvollendet liefen lassen, dass er vor 
dessen Vollendung eine Pilgerreise in den Orient gethan, bei wel- 
cher er einen Maler mitgehabt, der die Kräuter nach ihrer wah- 
ren Farbe und Gestalt altgebildet habe, dass er sodann nach sei- 
ner Rückkehr das Werk habe vollenden lassen, so wie dass er 
das Werk als einen Arzneischatz für Aerzte und Nichtärzte be- 
stimmt, doch aber vorzugsweise auf das in den Apotheken Vor- 
handene Rücksicht genommen habe. 

Der zweite Theil des Werkes, der eigentliche Text, enthält 
in 435 Capiteln, welche mit Arthemisia beginnen und mit Xucca- 
rum enden, 382 Pflanzen und Pflanzenproducte , 25 Thiere und 
thierische Producte, 28 anorganische Stolle und Fabricatc; beides, 
Thierisches sowohl, als Anorganisches, ist nach der Ordnung des 
Alphabetes unter die Pflanzen mit eingereiht; es gehören hierher 
die Capitel 46 Ambra, 57 Blactae bizantiae, 81 Bos, 82 Butirum, 
124 Castorium, 128 Cantarides, 130 Coralhts, 137 Cera, 142 Ca- 
pra, 143 Cancer, 144 Columba, 145 Caseus, 172 Ebur, \l\Edus 
(hoedus), 211 Gallus, gallina, 243 Lapis margaritae (Perlae), 
248 Lepus, 269 Vumia, 272 Mnscm (bisaw), 274 Mel, 292 Os 
de corde cervi, 296 Os sepie, 371 Spodivm, 383 Stinci, 426 VnU 
pis; — 38 Aurum, 39 Argentum, 40 Argentum vivum, 43 Anti- 
monium, 45 Alumen, 4S Arsenicum , 50 Aqua, 76 Bolus arme- 
nus, 80 Bitumen judaienm, 132 Cerusa, 136 Calx, 171 Es(aes) 
ustum, 173 Ematices (haematiles), 204 Gagates, 222 Karabe (suc- 
cinum), 240 Lapis lazuli, 241 Litargirum, 242 Lapis magnes, 
332 Petroleum, 379 Sulphur, 380 Sal armoniaenm, 392 Sal com- 
mune, 393 Sal gemma, 394 Sapo, 400 Terra sUjiWita, 106 Tar- 
tarus, 409 Tucia, 423 Victriolum. Nicht nur bei den Pflanzen, 
sondern auch bei mehreren Körpern des Tbierreichs und des An- 
organischen sind Abbildungen gegeben, was jedoch in den einzel- 

14* 
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nen Ausgaben verschieden ist; auch fehlt manchen Artikeln die 
Abbildung. 

Der dritte Theil des Werkes kündigt sich als ein Register 
an, und ist auch in der Thal ein solches, welches auf die Capitel 
des zweiten Theiles zurückweist; zeigt aber deutlich, dass dem Ver- 
fasser der Herbarius Moguntinus vorgelegen hat. Von den acht 
Abtheilungen dieses Registers — 1. Laxirendc, 2. Kräftigende und 
wohlriechende, 3. Gummi, 4. Früchte, 5. Samen, 6. Wurzeln, 
7. Gesteine, 8. Thiere und was von ihnen entspringt — entspre- 
chen t, 2, 3, 7, 8 ganz der Particula 2, 3, 5, 6, 7 jenes Her- 
barius, 4 und 5 entsprechen zusammen der Particula 4 dessel- 
ben, doch sind bald mehr, bald weniger Droguen genannt, 6 des 
Hortus ist im Herbarius nicht getrennt; das Register ist in Bezug 
auf den Text des Hortus unvollständig. Dieser Theil hat keine 
Abbildungen von Naturkörpern. 

Der vierte Theil des Werkes, die Abhandlung von allen Far- 
ben des Harns, ist kurz und füllt in der Ausgabe N. 1 nur sie- 
ben Seiten, von welchen der grüsste Theil der ersten Seile durch 
einen Holzschnitt (Frau mit einem Kober und Arzt mit Harnglas 
in der rechten Hand) eingenommen wird, die letzte Seite aber nur 
zur Hülfle bedruckt ist. Nach der Aufschrift beginnt die Abhand- 
lung: Jn den vorgenanten capiteln fyndest du beschrieben wie 
man raidt mag geben widder mancherlei/ krangheyt Vff das man 
erkennen möge die natuer derselbigen krangheyten Jst noit zu 
wissen die natuer vnd gestalt desz harnes went darusz ensteet 
erkentnys der krangheyt Als der wirdig meister Auicenna spricht 
in dem ersten deyl synes Vierden buchs etc., schliesst: bezeychet 
krangheit der gliedder vnder dem nabele als der blasen nyeren et 
cetera. Alle disz für geschrieben meynung des harns sint die 
wirdigen meyster Auicenna Bgidius vnd Ysaac et cetera bestedi- 
gen. Es wird blos von Farbe und Substanz des Harnes semiotisch 
gehandelt. 

Der fünfte Theil des Werkes ist ein nach den alphabetisch 
aufgeführten Krankheiten geordnetes Register über den Text des 
Werkes, indem unter jeder Krankheit auf die Capitel und Para- 
graphen des Werkes verwiesen wird, wiewohl die Paragraphenzahl 
im Texte selbst fehlt; bei jeder Verweisung ist zugleich der Schrift- 
steller angezogen, welcher in dem betreffenden Capitel von der 
angegebenen Krankheit handelt. Beginnt: Hie nach volget das 
funffte deyl vnd das lest disz buchs. vnd ist ein register behende 
zu finden von allen krangheyten der menschen uszwendig vnd 
ynwendig des gantzen lybes. vnd auch vil ander bewerter vnd 
ho flicher stuck etc., endet: Die wormlin zu verdryben, die in 
den sweyszlochern stecken der iungen kinde Ca. ccccxxv. para. vii. 

Den Schluss des Ganzen macht endlich ein alphabetisches 
Verzeichuiss der 435 Capitel des Buches, also in derselben Ord- 
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nung, wie sie im Texte selbst auf einander folgen. Die Ueber- 
schrin dieses Registers ist: Disz synt die capitel der krnter nach 
ordenung desz alphabets., dann Ärthemisia byfusz, Capitulum. j., 
so fort bis Zucarum zucker Cap. ccccxxxv. 

Dies ist die Oekonomie des kleineren deutschen Horlus, wie 
sie in den alleren Ausgaben durchaus stallfindet, dargestellt nach 
der Ausgabe Mainz 1485. fol. K. I. (Jebrigems zeigen die Aus- 
gaben des kleineren deutschen Hortus im Texte wie in der Vor- 
rede unter einander eine ganz verschiedene Orthographie, so dass 
man leicht die Mainzer, Augsburger und Strassburger Mundart 
unterscheidet 

Der grössere Hortus (B.)- besteht aus 

1. einer unten mitzuteilenden Vorrede, 

2. dem eigentlichen Texte in fünf Abiheilungen mit einge- 
druckten Holzschnitten: Pflanzen, Landlhiere, Luftthiere, Was- 
sel thiere, Mineralien, zusammen 1066 Capitel, 

3. eiuem weitläufigem Tractatus de urinis, 

4. einem fünftheiligen Register, in jedem dieser Theile nach 
den Krankheiten georduet, 

5. einem fünftheiligen allgemeinen Register, Tabula gene- 
ralis, nach Ordnung der Capitel. 

Der erste Theil des Werkes, die Vorrede, ist in allen Aus- 
gaben dieselbe, und lautet in der Ausgabe Mainz 1491 (N. 14) 
folgendermaassen : 

Omnipotenlis elernique dei. tocius nature creatoris opera mira- 
bilia admirandaque meeum viribus iteratis crebrius precoyitando re- 
uotui Qualiter a tnundi exordio celo crealo lucidissimis ipsum peror- 
naueril stellis. Quibus et inßuendum in creala omnia sub celo. vim 
dedil et rirtutem Quoeliam elemenla quatuor miro inier sc modo 
di/ferentia ex nihilo pulcerrirno produxerit ordine. Ignem videlicei 
catidum ei siccum Aerem calidum et humidum. Aquam frigidum et 
humid am Terram siccam et frigidam Saarn propriam vnicuique pre- 
bens naturam Qualiter insuper summus artifex et magister. herbis. 
lapidibus. cunctisque animanlibus productis. ad vllimum hominem 
ceteris omnibus creaturis nobiliorem fecrril atque formauerit. Ac sie 
cuneta disposuit. L't cuneta sub celo esse, vilam ac molum haben- 
tia Stellis mediantibus suam sortirenlur naturam ac subsistentie per- 
manenliam Essentque in omnibus ex quatuor erumpentibus elemenlis 
sine herbis. lapidibus. siue etiam animalibus. quatuor elementorum 
nature. calidilas. frigiditas. humiditas siccitasque permixte. Etiam 
in humanis corporibus in mensura ac tempcramenlo optima vite ac 
nature hominis conuenienti. Et illo staute temperamento perfecta 
homo potiretur sanitate. Ipso uero dissoluto per debiti regitninis diS" 
solutionem cum calidilas viclrix super ceteras existeret naturas fri- 
giditatem expellcre laborarel Aut caliditalem frigiditas extinguere 
velU Siue homo cum inordinatis repleretur humoribus. Vel a na- 
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turali humiditate si nimium per defeclum recederet. In magnas sta- 
tim incideret inßrmitates morti appropinquans. Huius autem ratio 
dissolutionis naturarum In quibus dominum vita consistit et sanitas. 
Non una sed multiplex forel assignanda Nunc etenim celi occulte 
venenatc influentie hominis nature contrarie. Tunc vero aeris im- 
puritas seu cibus inconueniens. laborque inordinatus Alieque quam- 
plures a perfecta sanitale transferenles hominem Quas enumerare 
omnes si velim facilius mihi foret arene maris vt arbilror reddere 
rationem Profeclo cum plus mille circumstent pericula hominem Sunl- 
que accidentia sanitatem hominis dissoluentia Juxta siderum varium 
influxum fere innumera Jta vt quo vere securus sit homo sanitatis 
aul rite rix tillum momenlum sit reperibile. Hec tacilus dum mecum 
reuoluerem. ex aduerso memorabar creatoris sapientiam. qua ab ini- 
(10 generi humano in tanlis per eum conslitulis periculis de salubri 
conuenienlique remedio prouiderit. herbis scilicel animantibus ceteris- 
que creaturis. quibus eam virlutem indidit ut naturas dissolutas re- 
ducerent ad dtbitum temperamentum. armoniam. et proportionem Una 
etenim herba calefacil. altera frigiditatem inducit. queque secundum 
gradum sue complexionis et nature. Cetereque sie creature in aquis. 
seu terra esse habenlibus. ad conseruationem vile hominis conferunt 
Creatore nature ila disponenle. Ut harum rirtule herbarum. crea- 
turarumque ceterarum homo viribus deslilutus per primarum qualita- 
tum distemperamenlum in integrum redire possit sanitatem El quia 
in hac mortali transiloriaque vita cariorem ac desiderabiliorem vere 
sanitatis corporis thesaurum. hominem possidere sit impossibile. Sa- 
piente dicente Ecclesiasiici tricesimo. Melior est inquit omni auro 
et argento salus anime et validum corpus quam census immensus Aon 
est enim census super censum salutis corporis Uisum est mihi fore 
Optimum eum componere librutn multiludinem figurarum sub certis 
propriis coloribus effigialarum herbarum. lapidum. animalium. cete- 
rarumque creaturarum continentem ipsarum eliam descriplam virlu- 
tem Nee laudabilius efficere me poluisse hoc opere. cum bene valen- 
tibus magnum afferat solatium. pacienlibusque conferat non modicam 
vtilitatem Jdipsum autem perficiendum me primo principalissimeque 
Caritas vrgebat. que eorum inopie me fecit compati quibus tempora- 
lis non subminislrat facultas, pro necessitate conducendi medicos et 
apotecarios pecunia eis de/iciente. Xam hij huius doclrina libri 
adiuli. sumptibus admodum exiguis coneurrenlibus. Ipsis sibi con- 
ferrc valebunt preserualiua. remedia. perfectaque medicamina Ad idem 
aggrediendum non minus me mouit. sed et permaxime. nobilis qui- 
dam dominus, qui regna. lerrasque varias prragrando. videlicet Ale- 
mauinm Ytaliam lh/ triam Slavoniam Croatiam Dalmaliam Greciam 
Corfoniam Moream Candiam Rodum Cypriam Terramque sanetam. 
cum sua ciuitale ihrlein Abinde in paruam eundo arabiam versus moM- 
em synai. A monle syna versus mare rubrum Alcayr et babilonem. 
per alexandriam usque in eyiptum. et cetera de sepe dictis herbis. 
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am mal ihus. lapidibus. celerisque ad confeclionem medicinarum neces- 
sarus. et propter raritatem incognitis. magnam accepit experientiam. 
earum virtulem describens. ac earum simililudines sublineamentis con- 
uenientibus. cerlisque coloribus efßgiare procuranil. (Jue eliam om- 
ni a et singula sub debitis figura. forma, jcolore. exquisitoque ordine 
in presenti opere depicta inuenies. His igilur duobus permolus. lau- 
dabüe hoc opus incepi. dei frelus auxilio. confecique ex probalissi- 
mis medicinarum magislris. Auicenna videlicel Ypocrale Galieno 
L'incenlio Serapione Plateario. Plinio Diascoride Pandecla Johanni 
mesue Palladio Constanlino Almansori Celerisque quam plurimis non 
minus expertis. Placuilque ut orlus sanilatis appeilaretur. Diuidi- 
lur autein hie latus Uber in tractatus octo. quorum vnusquisque sin- 
guJarem continet maleriam. Primus itaque tractut de herbis. cele- 
risque que ad rsum medicine coneurrunt In quo eliam herbarum 
aplas ßguras comptries. Secundus de natura complexioneque mu Ho- 
rum animalium vilam in lerris ducenlium Tercius de auibus earum- 
que naluris Quarlus de piseibus earumque proprietalibus et naturis. 
Quintus de lapidibus pretiosis eorumque virlulibus Sextus de dispo- 
sitione vrine eius colore et significatione Seplimus continet regislrum 
pro facili inuenlione egriludinum et remediorum Uctavus et vllimus 
continet tabulam setundum alphabeli ordinem. omnia in hoc libro 
conlenta demonstrantem. Pergat lue orlus noster redolens amenissi- 
mus in vniversum orbem. cunetosque sese desideranles recreet. Tibi 
igilur o creator celorum terreque. qui cunclis herbis animalibus. lapi- 
dibus. celerisque in opere hoc contenlis. influxisli curaliuam virtu- 
lem. inmensas re/ero gravias. cum thesaurum hunc hactenus abs- 
condilum mihi dedeiis in lucem producere. Tibi honor et gloria in 
secuta sempilerna. Amen. 

Diese Vorrede ist zwar im Allgemeinen eine Ueberselzung der 
in den deutschen Ausgaben enthaltenen, aber nicht ohne einige 
Veränderungen; auch ist die Entstehung des Werkes etwas anders 
angegeben. Der Verfasser der lateinischen Vorrede triebt sich auch 
als Verfasser des Werkes (folglich als Arzt) aus, sagt, dass ihn zu 
Unternehmung des Werkes ausser der .Nächstenliebe litr Anne, 
welche Arzt und Apotheker nicht bezahlen können, vorzugsweise 
ein gewisser vornehmer Mann bewogen habe, der eine Heise in 
den Orient (es ist genau dieselbe Folge der Orte, wie in der deut- 
schen Vorrede, nur ist im Deutschen die Albaney und die Kilck- 
kehr über ( andia angegeben, beides in der lateinischen weggelas- 
sen) gethan, vou den dort heimischen Krautern, Thieren, Steinen 
und andern zur Arznei dienenden und wegen ihrer Seltenheit un- 
bekannten Dingen eine grosse» Erfahrung gewonnen, ihre Arznei- 
kralle beschrieben und sie mit angemessener Zeichnung und Farbe 
habe abbilden lassen. Danu habe der Verlasser der Vonrede selbst 
das Buch aus den bewährtesten Arzneischriftslellern Aviccnna, 
Hippokratcs, Galen, Vincenlius (Bellovacensisj, Serapion, Platearius, 
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Plinius, Dioskoridcs, Hern Pandectarius, Mesue, Palladius, Constan- 
tinus, dem Buche Almansor des Hliazes und aus Anderen zusam- 
mengeschrieben. Von diesen Quellen des Werkes, die hier in 
grosser Unordnung zusammengestellt werden, sind also in Vergleich 
zu den in der deutschen Vorrede citirten hinzugekommen: llippo- 
krates, Vincentius, Plinius, Mesue, Palladius, Constanlinus und des 
Rhazes Almansor. Auch ist in der lateinischen Vorrede mehrfach 
das Wort Lapides eingeschoben, wo die deutsche Mos kräuter vnd 
andere creaturen hat, so dass die lateinische Vorrede unter den 
teterat creaturae sHmmlliche Thiere begreift und so dem mit Stei- 
nen und Thieren vermehrten Inhalte des lateinischen Werkes Rech- 
nung trögt. Auch fehlt in der Stelle, wo von der Unzahl krank- 
machender Ursachen die Rede ist, das (ileichniss von den Blättern 
eines Baumes, dagegen ist hinzugekommen das Cital des Ecclesia- 
slicus u. m. a. Bei genauer Vergleichung der Verschiedenheiten 
beider Vorreden scheint die deutsche das Original zu sein, sie 
hat zugleich, so namentlich am Schluss eine frischere lebendigere 
Färbung, als die lateinische. 

Der zweite Theil des Werkes, «1er erste des eigentlichen 
Textes: Tractatns de herbis, hat keinen besondern Titel und keine 
Einleitung; die allgemeine Vorrede sagt von ihm, er handle de 
herbis ceterisque qnae ad usum medicinae coneurrunt, es sind 
aber von Nichtvegetabilien blos darin enthalten: 56 Aqua, 74 Bi- 
tumen Judaicum, 84 Bntirum, 151 Cera, 153 Castus, 237 Ka- 
rabe (succinum), 292 Mel, 463 Sapo, welche Artikel schon im 
deutschen Hortus zu finden sind; neu sind hier hinzugekommen: 
152 CViro, 236 Isopum hnmidum (snecus lanae snecidae), 269 Lac, 
382 Panis, 510 Vitium, alle andern thierischen und anorganischen 
Körper des deutschen Hortus sind weggelassen. Dennoch hat der 
zweite Theil des lateinischen Hortus, der Tractatns de herbis, 
530 Capitel, also 95 mehr, als der Text des deutschen Hortus, 
von welchem er auch keine Uebersetzung ist, denn der Text der 
einzelnen Artikel ist ein anderer und auch die Auswahl der Ar- 
tikel; theils sind es die in dem deutschen Hortus aufgeführten 
Kräuter, theils sind es andere, neu hinzugekommene, theils fehlen 
hier mehrere, die in dem deutschen Hortus stehen, auch ist die 
Ordnung, die innerhalb der einzelnen Buchslaben des Alphabets 
in der Aufzahlung der Artikel befolgt wird, selbst eine verschie- 
dene. Die Reihe beginnt mit Arona (irnm). endet mit Znccarum. 
Eine Eigenthumlirhkcit dieses lateinischen Hortus ist Übrigens noch 
die, dass durchgängig und nicht nur in dem Tractatus de herbis, 
sondern auch in den (ihrigen vier Tractatus bei jedem Artikel die 
Wirkungen des Mittels von dem (Ihrigen Texte getrennt unter der 
Ueberschrift Operationes besonders aufgeführt werden. 

Der dritte Theil des Werkes, der zweite des eigentlichen 
Textes; Tractatus de animahbus (seil, terrestribus), von Land- 
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tbieren, hat 164 Capitel: Homo-Zilio, in alphabetischer Ordnung. 
Dieser Tractatus hat einen besonderen Titel und einen Prologus: 
Quoniam in prioribus diuino nobis assistente auxilio. primum 
presentis open's tractatum de ho bis videlicet. et qualiter ad me- 
dicinam adminiculantvr brevite.r expediuimus. Restat nunc eius- 
dem interueniente auxilio vt ad secundum tractatum. qui de ani- 
malibus erit. aciem noslre mentis vertamns. in quo qnidem (dum 
summa dei bonitas nt speramus haut deerit) naturas complexio- 
nesque et st quid mediane subseruiunt animalium. vitam in ter- 
ris agentium explicare curabimus. Quia autem inter omnia ani- 
malia dignissimum. nobilissimum. perfectissimnm. Nec non a deo 
dilectissimum est homo. Primo loco de hominis natura eins com- 
plexione atque virtute dicamns. Dem ersten Capitel vom Men- 
schen ist in der ersten Ausgabe N. 14 ein kleiner, in den Text 
gedruckter Holzschnitt beigegeben: ein in einen weilen Mantel ge- 
hüllter Mann, welcher in der linken Hand ein Buch halt, mit der 
rechten aber auf die linke Schulter eines neben ihm stehenden 
gleich grossen nackten, nur an der Mitte «les Leibes verhüllten 
Mannes zeigt; in anderen Ausgaben findet sich hier ein Folioholz- 
scbnilt: ein menschliches Skelet mit Erklärungen der einzelnen 
Knochen und der Ueberschrift : Homo natus de mnliere brevi 
uivens tempore beigegeben, und der vorhin beschriebene Holz- 
schnitt von zwei Figuren fehlt, woraus man schliessen kann, dass 
das Skelet nicht ein früher schon vorhandenes, hier zugelegtes 
fliegendes Blatt sei, sondern ein für das Werk selbst angefertigter 
Holzschnitt. Es sind Übrigens nicht nur Saugethiere beschrieben, 
sondern auch Schlangen, Spinnen, Schnecken, Seidenwürmer, Frö- 
sche, Kröten, Heuschrecken, andere Insccten, Krokodill, Drache, 
Ameise, Chamäleon, Eidechse, Spulwurm, Flühe, Läuse , Motten 
und vieles Fabelhafte, auch Einhorn, Leviathan und die Berg- 
zwerge. 

Der vierte Theil des Werkes, der dritte des eigentlichen 
Textes: Tractatus de avibns, handelt von Vügeln und anderen 
Lnflthieren, bat 122 Capitel: Aquila — Zelentides, in alphabeti- 
scher Ordnung, besonderen Titel und einen ähnlichen Prolog: 
Expeditoque tractatu seenndo de proprielatibus videlicet anima- 
lium in terris vitam ducentium liestat etc. primo de aquila ini- 
cium sumamns. Auch hier kommen nicht blos Vögel vor, sondern 
auch Bienen, Canlhariden, Hirschkäfer, Ciraden, Mücken, Fliegen, 
Fledermaus u. a., von fabelhaften Geschöpfen der Basilisk, der 
Fenix im Feuer, der Greif, die Harpye mit Menschengesicht, der 
Strutiocamelus als ein mit zwei Flügeln versehenes einfüssiges 
Thier u. a. m. 

Der fünfte Theil des Werkes, der vierte des eigentlichen 
Textes: Tractatus de piseibus, handelt von Fischen und anderen 
Wasserthiercn, hat 106 Capitel: Abremon — Zyfius, in alphabc- 
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tischer Ordnung. Er hat keinen besonderen Titel, aber ein Pro- 
oemium: Jam in precedenti traclatu locuti sumus de volatilibus 
que in genere animalium videntur esse perfectiora natatilibus. Ideo 
nunc in isto qnarto tractatu deo opitulante dicemus de natatili- 
bus sive animalibus aquaticis. hoc est de piscibus etc. sicut in 
precedentibus procedemus. Nächst den Fischen linden sich Krebs, 
Seehund, Wallüsch, Cunchilien, Crocodill, Slincus, Meerschihlkrüte, 
Hippopotamus und sehr viel Fabelhaftes, Meerdrache, Sireue, Le- 
viathan u. a. in. 

Der sechste Theil des Werkes, der iünfte des eigentlichen 
Textes: Tractatus de lapidibus, handelt von anorganischen Kör- 
pern und hat 144 Capilel : Adamas — Zignites^ in alphabetischer 
Ordnung. Ohne besonderen Titel beginnt ein Prooemium : Seneca 
in naturaltbus questionibus libro septimo etc. tractatum quin- 
tum aggredientes de lapidibus preciosis. nec non de bis que in 
terre venis nascuntur eorumque virtutibus pertractabimus. et 
modum seu ordinem alphabeti sicut in precedenti observando. 
Primo de lapidibus dicemus. Die meisten Edelsteine, welche in 
des Bischofes Marhod (geb. 1096, gest. 1123) Lapidarius vorkom- 
men, werden auch hier aufgeführt, im Texte nicht selten die Verse 
desselben wörtlich gegeben, aber ausser den edeln und anderen 
Steinen linden sich noch Arena, Argilla, Antimonium, Atramen- 
tum (Vitriol), Alumen, Aurum, Auricalcum, Argentum, Argentum 
vivum, Arsenicum, Bezaar, Belliculi marini (eine Conchilie), Bo- 
lus armenus, Borax, Calx, Cerusa, Cinnabar, Cinis> Corallus 
(Isis), Conchilium (Purpurschnecke) , Cuprum, Ferrum, Gipsum, 
Karabe (Bernstein), Litargirum, Margarite, Magnesia (Braunstein), 
Mumia, Nitrum, Petroleum, Spongia marina, Sordicies parietis 
balnet\ Succinus (Bernstein), Sulphur, Sal (culinare), Sal armo- 
niacnm, Sal alkali (durch Verhreunen der herba kali gewonnen), 
Sal indus (Zucker), Tartarus (aus Weinfässern gekratzt), Terra 
sigillata, Tegula (Ziegel), Tuthia, Lapis vesicae (Harnblasenstein), 
Viride aeris, Yitrum, Yitriolum. Auch dieser Theil des Buches 
enthält viel Fabelhaftes, namentlich in den Wirkungen der Steine, 
so den Magnetbcrg mit einem auseinander fallenden Schilfe. 

Der siebente Theil des Werkes ist ein Tractatus de urinis, 
eine sehr ausführliche Semiolik des Harnes, und keineswegs eine 
blosse l'ebersetzung der kurzen deutschen Abhandlung von den 
Farben des Harnes in dem kleineren Horlus. Hat besonderen 
Titel und beginnt: Quoniam tnedicus est artifex sensitiuus. et 
per signa in egritudinum causas deueniat. opus est ut maxime 
aduertat in medicando etc., schliesst: cum ypostasi plumbea sig- 
nificat retentionem menstruorum ex parte temporum in quanti- 
tate et qualitate. patet ex his que dicta sunt. Hec Anicenna, 
Egidius Ysaac. etc. Et hec de urinis dicta sufficiant. 

Hierauf folgt ein nach den Krankheiten geordueles füufthei- 
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ligcs Register über die Theile 2 — 6 des Werkes, daher «her die 
Bücher von den Kräutern, von den Land-, Luft- und Wasser- 
thieren, und von den Steinen; ohne Titel aber mit dem Prooe- 
mium: Cum summt dei adiutorio librum hunc (qui ortus sanita- 
tis rede appellatur) in fmem vsque feliciter perduximus ne te 
lectorem in eodem tediose vagari contingat. verum vt valeas (op- 
time lector) cito in hoc opere inuenire quod requiris quod reme- 
dium tgritudini adhibere debeas quam naturam proprietatem seu 
complexionem kerba seu arbor. animal omne. lapisqne preciosus 
quüibet habeat. ac postremo vrinarum iudicia iuxta suus regulas 
et magistrales differentias subsequens tabula luculenter te doce- 
bit. et primo in ortum herbarum tabula heccine indicem yonet 
dehinc in campnm animaUum properabit. ordinem tractatuum ser- 
nando. Die übrigen vier Theile dieses Registers über Landlhiere, 
Luftthiere, Wasserlhiere und Mineralien haben keine besondern 
Prooemia. Auch fehlt (Ins in dem milgetheilten Prooemium ver- 
sprochene Register über die Abhandlung des Harnes. 

[)as Ende des Ganzen macht eine ebenfalls fünflheilige Tabula 
generalis nach der Reibenfolge der Capitel in den fünf ebenge- 
nannten Theilen des Werkes 2 — 6. 

Man sieht aus dieser Oekonomie des grösseren flortus oder 
des lateinischen Werkes, dass der dritte Theil des kleineren Hor- 
ms, das achtlheilige Register, hier gänzlich weggeblieben ist, zu- 
gleich aber auch, dass dem Verlässer des grosseren oder lateini- 
schen Werkes das kleinere oder deutsche als Muster vorgelegen 
hat, von ihm aber nicht nur in dem Ruche von den Kräutern 
vielfach vermehrt und verändert worden, sondern dass diesem 
ersten Ruche vier" andere, dort gar nicht vorhandene Rücher von 
Land-, Luft- und Wasserthieren und von Mineralien beigefügt wor- 
den sind, die in dem kleineren Hortus enthaltene Abhandlung 
vom Harne in dem grössern mit einer andern, viel ausführlichem 
vertauscht worden ist. Es ist daher mit grossem tinrechte der 
lateinische Hortus für eine Uebersetzung des deutschen oder um- 
gekehrt gehalten worden, vielmehr hat man in beiden zwei ganz 
verschiedene Werke vor sich. Nur die Vorrede ist, die angegebe- 
nen Veränderungen ausgenommen, in beiden Hortus dieselbe. 

Lieber den Verfasser des kleineren sowohl, als des grösse- 
ren Hortus sanilatis ist man völlig im Dunkeln, denn weder in 
dem kleineren deutschen, noch in dem grösseren lateinischen Hor- 
tus wird eines Verfassers mit Namen gedacht. 

Der, welcher die Vorrede des deutseben Hortus geschrieben 
hat, bezeichnet sich als den Reisenden, der zu seiner Seel Heil 
die Reise nach Jerusalem und nach dem Sinai gemacht, und einen 
Maler zum Behuf des Ahbildens ausländischer Naturkörper mitge- 
nommen und das Werk durch einen Arzt habe zusammenschreiben 
lassen. Daher erscheint er als Nichtarzt, als Veranstalter und Be- 
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sorger des Werkes, nicht als Verfasser desselben, zugleich nimmt 
er aber durch seine natürlich warine, treuherzige Ausdrucksweise 
den Glauben für die Wahrheit seiner Erzählung ganz von selbst 
in Anspruch. Nur bleibt auffällig, dass bei der Beschreibung und 
Abbildung ausländischer Pflanzen im deutschen Horlus keine Spur 
sclbststündiger neuer Autopsie bemerkbar wird. 

In der Vorrede des lateinischen Hortus spricht der Verfasser 
des Buches selbst, bezeichnet sich aber nicht als den Beisenden, 
vielmehr habe diese Bcise ein nobilis quidam dominus gemacht 
und sich dabei grosse nalurgesohichtliche und medicinische Kennt- 
nisse erworben, die Naturkörper zeichnen und malen lassen, auch 
den Verfasser des Horlus zur Abfassung desselben angeregt, daher 
dieser als Arzt und Naturkundiger erscheint. Die mehr ruhmredige, 
weitschweifige Schreibart ohne Warme flösst weit weniger Vertrauen 
ein. Dass diese Vorrede des lateinischen Horlus offenbar nach der 
dem Verfasser vorgclegenen des deutschen Hortus gemacht ist und 
dieses Buch doch nirgend erwähnt, erweckt schon Misstrauen an 
der Wahrhaftigkeit des Vorredners; es liegt die Vermuthung nahe, 
dass die ganze Beise und ihre Beziehung zum lateinischen Hortus 
nur aus dem deutschen Hortus genommen, für den lateinischen 
aber unwahr sei, so wie der nobilis dominus; ja die ganze Ab- 
fassung des lateinischen Hortus nebst der Abänderung der Vorrede 
erscheint, insbesondere mit Bücksicht auf den breiten, ruhmredi- 
gen Epilog, als eine Druckerspeculatiou : auf Veranlassung des 
Druckers Meydenbach verfasste ein Arzt, auf den deutschen Hor- 
tus fussend, ein umfänglicheres, reich vermehrtes Werk, ohne des- 
sen Grundlage zu nennen, und ohne dass ein vornehmer Beisen- 
der ihn dazu veranlasst oder Material geliefert hatte. 

Es lässt sich aber auch die ehrenhaftere Ansicht fassen, dass 
unter jenem nobilis domiuus der Veranstalter des deutschen Hor- 
tus gemeint sei, der jeue Beise wirklich gemacht und die Abbil- 
dungen habe anfertigen lassen. Auch würde dann die Bezeichnung 
desselben als einen vornehmen Herrn nicht unpassend erscheinen, 
denn reich wenigstens musste der wohl sein, der den deutschen 
Hortus durch einen Arzt zusammenschreiben, die Abbildungen zeich- 
nen und schneiden, vielleicht auch das Ganze auf seine Kosten 
drucken liess, abgesehen von den bedeutenden Kosten einer dama- 
ligen frommen Wallfahrt nach Jerusalem und dem Sinai, und eines 
mitgenommenen Künstlers. 

Hält man diese Ansicht fest, so fragt sich, wer dieser Bei- 
sende und Veranstalter des deutschen Horlus gewesen sei. 

Man hat dafür den Kümmerer Bernhard von Breyden- 
bach gehalten, so namentlich Schaab Geschichte der Erlindimg 
der Buchdruckerkunst I. 528, Stricker und Kloss in Hen- 
schei's Jauus 1. 779, und Erslerer im Archiv für Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst, 1S55, 7. Hell, S. 1 10 ; widersprochen von 
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G. A. Pritzel in Mohl und Schlechten da Ps botan. Zeitung 1846, 
S. 785. 

An sich liegt zu dieser Vermulhung kein ursprilngl icher Grund 
vor, da weder in den beiden Hortiis Breidenbach irgendwo ge- 
nannt ist, noch in dessen Reisewerk jenes Buches gedacht wird. 
Es erschien aber der deutsche Hortus in seiner ersten Ausgabe 
(N. 1) vor, der lateinische Hortus in seiner ersten Ausgabe (N. 1 4) 
nach dem Erscheinen des Breydenbach'schen Reisewerkes in der- 
selben Stadl. Breydenbach hatte also des deutschen Hortus ge- 
denken müssen, der lateinische Hortus aber des Breydenbach'- 
schen Reisewerkes, wenn irgend eine Verbindung dieser Reise 
und des Reisenden mit einem der beiden Hortus bestanden 
hätte. 

Man hat jedoch als Grund theils die Aehnlichkeit des Reise- 
weges, welchen Breydenbach befolgte, mit dem der in der Vorrede 
beider Hortus beschrieben wird, angegeben, theils die Bezeichnung 
als nobilis dominus im lateinischen Hortus, theils das Zusammen- 
treffen der Zeit. Aber die frommen Reisen einzelner wohlhaben- 
der Personen und ganzer Gesellschaften derselben auf gemeinschaft- 
liche Kosten, deren Zweck das gelobte Land, Jerusalem und der 
Sinai war, geschahen zu Ende des XV. Jahrhunderts nicht eben 
selten, und sie mussten der Natur der Sache nach wohl alle ziem- 
lich dieselbe Tour, dieselben Stationen einhalten; daher nüthigen 
die erwähnten Umstände gar nicht dazu, den Verfasser des deut- 
schen Hortus und den im lateinischen erwähnten vornehmen Rei- 
senden für Breydenbach zu halten. Betrachten wir gegenwärtig 
die Breydenbach'sche Reise etwas genauer nach Anleitung dessen, 
was ich in meiner Abhandlung: „Die Anföngc wissenschaftlicher 
Naturgeschichte und naturhistorischer Abbildung im christlichen 
Abendlande. Dresden 1856. 4. S. 40 — 44" darüber und über die 
Bibliographie des Reisewerkes gegeben habe. 

Die Reisen des Kämmerers bei dem Erzbischof Berthold von 
Mainz und späteren Decanes des Erzstiftes Bernhard von Brey- 
denbach geschahen in zwei Abtheilungen, von denen die erste 
am 25. April 1483 von Oppenheim ausging und in Jerusalem en- 
dete, die zweite aber von hier am 24. August 1484 anhob und 
nach dem Sinai und St. Catbarina 2\ns. Mit Brevdenbach waren 
auf beiden Reisen vereinigt Hans Graf von Solms, Herr zu Min- 
zenberg oder Mynzenberg (starb auf der Rückreise in Alexandria); 
Philipp von Bicken, strenuus miles; der Maler Erbard Rewich 
oder Reuwich von Utrecht; der Baron Maximinus von Roppenstein, 
auch Smasmus de Roppellsteyn , Herr zu Hoinecke, Hobenecke 
genannt; der Baron Yeruandus de Mernawe oder Mernauwe; die 
Ritter Caspar von Bulach, Georg Marx und Nicolaus major de Kurt, 
auch Unkürt, in Kurt, Ynkurlh genannt. Mit denselben waren zu 
der zweiten Reise vereinigt die Minoriten Paul und Thomas, mul- 
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tarum linguarum periti; die Riller von Schawenbcrg oder Scha- 
wenberck, Caspar von Sienli oder Syenlyn, Sigismund von Marss- 
bach und Peler Velsch; der siebenhtlrgische Archidiacon und Ca- 
nonicus Johannes Lazinus und endlicii der Ulmcr Predigermünch 
Felix Fabri, der einen besonderen Reisebericht für sich ahfasste 
unter dem Titel: Evagatorium in terrae sattetae, Arabiae et Bgypti 
peregrinationem (edid. Conrad Dieteric. Hassler Stuttgart. 1843, 
1819. 8-, in der „Bibliothek des literarischen Vereins 44 , Rand- 2, 
v 3 und 18). Die Reisenden verfolgten zunächst religiöse, geogra- 
phische und ethnographische Zwecke, der Maler Erhard Rewich 
war Zeichner der Expedition und von Hreydenhach zu dem Zwecke 
mitgenommen, ut — potiorum civitatnm — praesertim sacrorum 
in terra saneta locorum dispositiones, Situs et figuras, quoad 
magis proprie fieri posset, artißeiose efßgiaret, transferretque in 
cartain. Den lateinischen Text seines Reisewerkes liess Breyden- 
bach nach seinen eigenen Notizen durch den Rector zu Heidel- 
berg, Martin Roth, abfassen, und zwar im J. 1485; den deut- 
schen Text schrieb vielleicht derselbe Roth, oder der Maler Re- 
wich selbst, und zwar im J. i486; die ersten Ausgaben sind: 

Mainz, gedruckt bei Erhard liewich, i486. Fol., 
beendet 21. Februar, lateinischer Text; 

Mainz, gedruckt ebendaselbst, 1486. fol., 
beendet 21. Juni, deutscher Text. 
Der Drucker beider Texte war somit derselbe Maler Rewich 
von Utrecht, der nach seiner ZurOckkunfl eine Druckerei in Mainz 
errichtet hatte; die Schrift ist das Vorbild der später so genann- 
ten Schwabacher, und soll nach Manchen von Scbofler'schen Typen 
abgezogen, nach Andern von Rewich erfunden sein, was bei Re- 
wichs Kunstfertigkeit im Zeichnen, die er in den Abbildungen des 
Reisewerkes glänzend bewährt hat, das Wahrscheinlichste ist. 
Denn die Holzschnitte dieser beiden Ausgaben, meistens grosse, 
aus mehreren aneinander angestossenen Platten bestehende, daher 
vielfach zusammengebrochene Prospecte (in den Exemplaren oft 
defect), aber auch Trachten und Coslüme, einige orientalische Al- 
phabete und ein grosses allegorisches Titelblatt mit Wappen, eilen 
an Geschmack der Zeichnung und Schönheit des Schnittes ihrer 
Zeit weit voraus (s. von Rumohr zur Geschichte und Theorie 
der Formschneidekunsl. Leipz. 1837. 8. S. 77; Jackson and 
Chatto treatise on wood engraving. Lond. 1839. 8. p. 253), 
sollen auch die ersten Kreuzschraflirungen enthalten; der Holz- 
schneider, wenn es nicht Rewich selbst war, ist unbekannt Ein 
Holzschnitt in Folio zeigt acht Thiere: eine GiralTe, ein Kroko- 
dill, zwei Ziegen mit langen Hängeohren, ein Einhorn, ein gesat- 
teltes Kameel, von einem aufrechtgehenden Affen an der Leine 
geführt, einen Salamander; diese Thiere sind gut und lebendig, 
und, was den Habitus anlangt, selbst naturgemäss gezeichnet, am 
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wenigsten der Salamander und das Krokodil); der Schnitt steht 
den (Ihrigen Holzschnitten im Buche nicht nach, ist jedoch in fei- 
neren Linien ausgeführt, hat Schraffirung, an einigen Stellen Kreuz- 
schranirung. Diese acht Thicre sind die einzigen Naturkörper, 
die als solche im Buche abgebildet worden, und diese Abbildun- 
gen kehren in beiden Hortus nicht wieder und sind an Zeichnung 
und Schnitt ungleich besser, als alle im Uortus abgebildeten Thiere; 
derselbe Zeichner und Holzschneider kann die in beiden Werken 
vorkommenden Bilder nicht gefertigt haben. 

Wenn nun in der Vorrede des deutschen Hortus gesagt wird, 
dass der Reisende ganz besonders auf die Arzneigewächse in jenen 
Landern geachtet und sie durch einen mitgenommenen Maler habe 
an Farbe und Gestalt abbilden lassen — und es in der Vorrede 
des lateinischen Hortus heisst, dass der Reisende de herbis, ani- 
tnalibns, lapidibus ceterisque ad confeefionem medicinarum neces- 
sariis et propter raritatem incognilis magnam aeeepit experien- 
tiam earum virtutem describens ac earum simihhidines sublinea- 
mentis convenientibus certisque coloribus efpgiare procuramt, so 
lallt die Vermuthung, dass dieser Reisende Breydenbach sei, ganz 
in Nichts zusammen, da dieser, ganz andere Zwecke verfolgend, 
einzig für diese den Maler Rewich verwendete, um Natnrkörper 
und Naturwissenschaften oder Medicin sich gar nicht kümmerte, 
ja alle ärztliche Wissenschaft, als seinem geistlichen Stande nicht 
ziemend, von sich abzuweisen scheint. Denn am Schlüsse seines 
Reisewerkes sagt er ausdrücklich: facile quisque perftutn medicum 
potest habere consultnm, qni has voluerit subire peregrinationes, 
super hijs rebus quas sibi inter peregrinandum necessarias ar- 
bitrabitur. Ideo de eis supersedere, quam quidpiam scribere quod 
wie non satis deceat, malo. Auch war, wie schon bemerkt, Rewich 
nicht Zeichner der Abbildungen in den beiden Hortus. 

Eine andere Schwierigkeit liegt in der Zeit. Breydenbach 
landete auf seiner Rückkehr am 8. Januar 1484 zu Venedig und 
kam doch jedenfalls erst mehrere Wochen darauf nach Mainz, Hess 
den Reisebericht lateinisch und später auch deutsch abfassen, und 
beschäftigte sich zu dieser Zeit gewiss nicht mit Abfassung eines 
nalurbislorisch-mediciniscben Werkes, da diese Wissenschallen ihm 
ganz fern lagen. Auch ist kaum denkbar, dass er dieses Werk 
würde haben früher erscheinen lassen, als sein eigenes, ihm ge- 
wiss mehr am Herzen liegendes Reisewerk ; dennoch erschien der 
deutsche Hortus bereits am 28. März 1485, das lateinische Reise- 
werk Breydenbach's erst am 21. Februar I4S<>. Und wie war es 
möglich, dass beiden Werken, die binnen elf Monaten in dersel- 
ben Stadt erschienen, wo damals Breydenbach und Rewich lebten, 
keines des andern gedenkt, wenn Breydenbach Verfasser dessel- 
ben gewesen und Rewich als Zeichner für dasselbe gearbeitet. 

Breydenbach ist also ganz gewiss nicht Verfasser des deut- 
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sehen oder des lateinischen Hortus. Man konnte aber diesen unter 
den Begleitern Breydenbach's suchen, und es wäre wohl denkbar, 
dass ein wohlhabender und für Naturwissenschaft* und Medicin 
wohldenkeuder Mann auf eigene Kosten die Reise in Gesellschaft 
Breydenbach's gethan, und eiu solcher vielleicht unter seinen Die- 
nern einen Maler mitgenommen hätte. Aber eines naturkundigen 
oder ärztlichen Begleiters gedenkt weder Breydenbach's Reisewerk, 
noch der viel umständlichere Reisebericht des Ulmer Münchs Felix 
Fahri, welcher Breidenbach auf der zweiten Reise hegleitete, eben 
so wenig wird in beiden Büchern eines zweiten Malers unter den 
Reisenden gedacht. Ein solcher Begleiter könnte der Veranstalter 
der deutschen Hortus gewesen sein, wobei jedoch die Schwierig- 
keit bleibt, dass er doch jedenfalls erst zu Anfang des Jahres 1484 
mit Breydenbach ngeh Mainz zurückgekommen sein mflsste und 
der umfängliche deutsche Hortus mit seinen vielen Holzschnitten 
bereits im März 14S5 im Druck vollendet war. Bedenkt man in- 
dessen, dass der deutsche Hortus, wie in dessen Vorrede berich- 
tet wird, in Text und Bild schon vor der Reise begonnen und 
vorbereitet war, und nur die ausländischen POanzen nachzutragen 
gewesen, so ist die Vollendung des Hortus binnen Jahresfrist nicht 
geradezu unmöglich. Erschien doch das nicht minder umfängliche 
und mit viel grosseren und kunstreicheren Holzschnitten versehene 
Reisewerk Breydenbach's, zu welchem der Text lateinisch und 
deutsch, doch auch nur in den Jahren 1484 und 1485 redigirt 
und die Abbildungen auch nicht früher geschnitten werden konn- 
ten, bereits im Februar und Juni 1486 in beiden Sprachen. 

Dann hat man den Mainzer Buchdrucker Jacob Meyden- 
bach für denjenigen gehalten, welcher das Werk mit ärztlicher 
Hülfe habe herstellen lassen. Man hat ihn für jenen Johann Me- 
di mbach oder Medinbach angesehen, welcher mit Guttenberg 
1444 von Strassburg nach Mainz gezogen und daselbst mit Fust 
und Guttenberg in Verbindung gewesen sein soll (Hei necken 
Nachrichten von Künstlern und Kunstsachen II. 108); es kann 
aber höchstens ein Nachkomme oder Verwandter jenes sein, denn 
er nennt sich ausdrücklich in der Schlussschrift der Ausgabe Mainz 
1491 (N. 14) Jacobus. Dass er an dem Zustandekommen des la- 
teinischen Werkes auch in Beziehung auf die Holzschnitte dessel- 
ben grossen Antheil habe, ja dass es nicht undenkbar sei, er habe 
das ganze lateinische Werk veranstalten lassen, gebt aus der 
Schlussschrift der Ausgabe Mainz 1491 hervor, die wir hier fol- 
gen lassen: A fine cum vnioersa pendere dicantur eo qnod st 
finis bonus est totum laudabile quid est. hoc preclarissimum opus 
nutu cunetipotentis dei prospere ceptum. per medium feliciter 
currendo. optatum vsque in finem optimis nunc auspieijs deduetnm 
est. De quo in primis optimo deo ac omnium creatori laus honor 
atque gratiarum actio sit nunc et Semper et in secuta seculorum. 
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Qui sua immensa misericordia et dementia spiritum condonanit 
autori intellectus et fortitudinis. vt opus aggrederetur continua- 
ret ac in finem usque perduceret. Opus profecto laudatissimum. 
ab omnibus summopere amplectendum. tum quod honestum sit 
docens scire naturas et virtutes rerum per creatorem summum 
deum productarum. quod quidem scire de numero bonorum ho- 
norabüium (vt Arestoliles inquit) exislit. Tum quod vtile sit 
veluti neminem omnium qui oculum mentis apponere velit latere 
potest. res etenim ipsa sese vt sit indicat atqne palam ostendit. 
Reperies o lector in hoc opere que saluti corporis, sanitatique 
conducunt. queque corpori obesse ac homini nocere possnnt si 
Seriem rerum ac ordinem operis vigilanter perpendere curaueris, 
lüde rede Onus sanitalis opus ipsum appellatur. Tum etiam 
quod delectabile sit plurimum hoc opus. Nam in hoc floridisshno 
tociusque amenüatis ortulo nascenlia si oculo corporali omnia 
perspexerimus. nil profecto delectabilius quam diversorum florum 
seu herbarum intueri colores. nil suauius ipsornm admirabili 
redolentia. nil denique oblectacius quam florum herbarum ac ra- 
dicum ipsarum multivarius cognoscere species. earnm denique in- 
natas ac profecto mirabiles et occultas experiri virtutes. Quid 
dulcius hoc in amenüatis viridario cantu volucrum reperiri pos- 
sit quo miris modulis suauissima cantica vario discrimine con- 
cinnunt. Hoc in orto pascitur oculus. oblectatur mirum in mo- 
dum animus. Aduerte meutern qui rerum cuusas naturasqne 
rescire gliscis et perpende quam iocundum quam amenum. quam- 
que delectabile sit in huius viridarij campo ad nutum versari. 
diuersos legere flores pulcherrimis coloribns distinctos. erbarum 
ac radicum omne genus earumque ingenitas rescire vires. Quid 
insuper quadrupedia inter se animulia certent. quid serpentes 
dracones. quid picle volucres. varias lapidum si libet cognoscere 
formas ac eorum connatas mirandas virtutes. quibus natant in 
eqnore pisces. quove pacto cete grandia aliaque infanda monstra 
mare incolent. omnia hec in hoc orto sanitalis hoc est presenti 
opere seu libro ad plennm reperies. Quem quidem librum omni 
diligentia collectum et elaboratum. inlelligibili caractere proprijs 
impensis Jacobus meydenbach civis Mognntinus luculentissime im- 
pressit. summamque adhibuit diligentiam. operamque maximam vt 
singule herbe ac singuli flores. snos naturales colores. ac ani- 
malia ipsa. volucres. pisces denique et alia in hoc preclarissimo 
opere descripta. tUQ» sicuti eas natura prodnxit haberent effi- 
gies et figuras. Hoc modo lectitanti prodesse ac intuenlem oblec- 
tare impressor ipse Jacobus voluit. Impressum est autem hoc 
ipsum in inclita etc., worauf Druckort und Dalum des Druckes 
folgt, die wir hei der Bibliographie der Ausgabe N. 14 geben. 
Diesen Epilog haben die übrigen lateinischen Ausgaben, nament- 
lich die älteren undalirlen, nicht, so dass man die Mainzer Aus- 

Arcbiv f. d.zeicbn. Kün Iii 1857. 15 
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gäbe von 149t als die älteste von allen betrachten kann, jene 
undatirlen als Nachdrücke, bei denen man Grund haben mochte, 
Ort, Jahr und Drucker zu verschweigen. Uebrigens sücht dieser 
eben mitgetheille, höchst weitschweifige, ruhmredige und doch 
wenig sagende Epilog gar sehr gegen die kernige, immer an der 
Sache selbst haltende, einfach warme Vorrede des kleineren deut- 
schen Horlus ab, in welcher man den reden hört, der aus Liebe 
zur Sache das Werk geschaffen, in der lateinischen Vorrede aber 
den Buchdrucker, der das auf den Kauf veranstaltete Werk aus- 
preiset, ohne doch bei den vielen Worten zu irgend einer Wärme 
gelangen zu können ; auch in diesem Epilog wird der kleinere 
llortus ganz unerwähnt gelassen. 

Dass der Mainzer Buchdrucker Peter Schöffer, welcher 
den kleineren deutschen llortus Mainz 1485 (N. I) druckte, in 
der deutschen Vorrede selbst spreche, ist von mehreren Bibliogra- 
phen, unter welchen auch Panzer (Deutsche Annal. I. 150 fg.) 
ist, behauptet worden, wo er dann auch die angegebene Pilger- 
reise iu den Orient gemacht haben würde. Dieses ist aber nicht 
wahrscheinlich, denn Schölfer war nach einer Reise nach Paris, 
wo er sein Eigenthum gegen das Droit d'Aubaine mit Erfolg recla- 
mirt hatte, seit 1475 wieder als Drucker thätig in Mainz, wo er 
wohl kaum Zeit und Geld, das er beides in seinem Druckerge- 
schäfle so nolhwendig brauchte, übrig hatte, um es an eine solche 
Reise zu wenden. Zudem ist die Sprache in der deutschen Vor- 
rede nicht die eines anderweit beschäftigten Gewerbtreibenden, viel- 
mehr die eines wohlhabenden Unbeschäftigten. Schöner starb 
wahrscheinlich im Anfang des Jahres 1503. 

Sehr allgemein wird Johann de Cube, Johannes de Cuba, 
Johann von Caub am Rheine, als Verfasser des Hortus genannt, 
und zwar ohne Unterschied des kleineren und grösseren, deutschen 
.und lateinischen Hortus. Er kann aber höchstens als Verfasser 
des kleineren deutschen Hortus genannt werden, und auch dieses 
ist unerwiesen, ja kaum glaubhaft. 

Professor Adrian in Giessen berichtet, dass auf der Univer- 
sitätsbibliothek daselbst der Anhang zu der von Hain unter N. 8443 
verzeichneten Ausgabe des Schöfler'schen Herbarius sich finde, in 
welche eine dem Ende des XV. Jahrhunderts angehörige Hand 
eingeschrieben habe : Impressum moguncie Editum per magistrum 
Johannem de cuba mediane professorem (Serapeuin VII. 206 fg.). 
Aber jenes von Hain a. a. 0. angerührte Buch ist gar nicht der 
Hortus sanitalis, sondern der Herbarius Moguntinus, welcheu Nie- 
mand dem Joh. de Cuba zuschreibt; die Notiz enthält also, ganz 
abgesehen von der Schwierigkeit, das Alter von Privathandschrif- 
ten zu bestimmen, einen Irrthum, den vielleicht der Urheber der 
Handschrift selbst getheill hat. Eher würde die Notiz Veranlas- 
sung geben können, weiter nachzuforschen, ob nicht der ältere 
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Herbarius Moguntinus den Johann von Cnba zum Verfasser habe, 
fUr den Hortus sanitatis beweist sie gar nichts. 

In einer Stelle des kleineren deutschen Hortus Cap. 76, Bo- 
lus armenus rodtlsteyn, finden sich zu Ende des Capitels die 
Worte: Item er (Serapio) spricht auch $y esz sacke duz dem nit 
geholfen werde von dissen abgeschrieben kräng heyten der den 
bolum also nutzet als abgeschrieben steet dem hilffet selten eyn 
ander artzney, oder nummer keyn ander uszgenommen eyn golt 
des lebens genant aurum vite mit synem zusatz yenutzet ist sun- 
der zwyfel eyn gewisse artzney dicke mail versuecht an vil en- 
den von mir Meyster Johan von Cube. (So in der Ausgabe N. 1 ; 
in der niedersächsischen Ausgabe IS. 31 eben so: mennichmaal 
vorsocht an velen Steden van my mester Johan Cube.) Dieser 
Schluss des Capitels tritt also dem entgegen, was in diesem Ca- 
pitel von den grossen Wirkungen des Dolus behauptet wird, und 
empfiehlt statt dessen ein anderes, mehr Hülfe versprechendes 
Medicament; zudem findet sich in dem vorhergehenden Cap. 38, 
welches vom Aurum golt handelt, gar nichts vom Aurum vitae, 
das Johann von Cube in jenem Capitel, wo es gar nicht hinge- 
hört, so hoch anpreist. Zeigen daher jene Worte (oder nimmer 
keine andere etc.) wirklich den Verfasser an, oder sind sie nicht 
vielmehr der Zusatz eines Arztes, welchem man das Manuscript 
zur Ansicht vorlegte? um so mehr, als der Name Johann von Cube 
nirgend weiter im Werke vorkommt. Udingens fehlt in dem ersten 
Küche des grosseren oder lateinischen Hurlus, welches de herbis 
handelt, das Capitel Bolus armenus ganz, und kommt ein solches 
erst im fünften Buche de lapidibus vor; es ist hier Cap. 26, weit 
kürzer als das deutsche Capitel, und die Stelle, welche den Ma- 
nien des Johann von Cube enthält, fehlt. Ks enthalten daher die 
lateinischen Ausgaben des Hortus den Namen Johann von Cuba 
oder Cube aar nicht. 

Pritzel (in der botan. Ztg. 1S46. S. 7S5 fg.) führt nach 
einer brieflichen Notiz Ernst Meyers noch eine Stelle an, in 
welcher es heisst: Mein Meister Johann v. Cube spricht, welche 
sich in Capitel f>{>8 der niederdeutschen Lübecker Ausgabe von 
1492 (Hain 8957) und 1520 linden soll, aber Meyer hat später 
(Hcnschel's Janus III. S. 95 Note) diese Notiz als einen Irrlhum 
erklärt, und konnte später die Stelle nicht wieder linden, die er da- 
mals bezeichnet hatte. Hie beiden hier genannten niederdeutschen 
Ausgaben siud mir nicht zur Hand ; die deutschen und lateinischen 
Ausgaben haben aber beide nicht eine so hohe Zahl von Capiteln in 
Einem Buche. Scheinen die Worte darauf zu deuten, dass der Ver- 
fasser von Cuba in der dritten Person spreche, so hat doch N. 31 nicht 
mein, sondern mir (my), so dass Cuba von sich selbst spricht. — 
Es ist also in dieser, wie in der vorangeführten Stelle vom Bolus 
Johann von Cuba nicht als Verfasser des Buches bezeichnet. 

15* 
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Wichtiger ist die Erwähnung des Johann von Cuba in einem 
Rechtsstreite, welcher im Jahre 1 533 gefilhrt wurde. Der Strass- 
burger Buchdrucker Johann Schott klagte gegen den Buch- 
drucker und Buchhändler Christian Egenolph zu Frankfurt am 
Main wegen Nachdruck. In der Ladung des Gerichtes, welche auf 
Schott's Klage an Egenolph erging, heisst es: „Wiewohl wir ihn 
hievor (nämlich Schotten in den Jahren 1520 und 1530) Inhalt 
kaiserlicher Freiheit begnadet und begabt, also dass ihm Keiner 
seine Bücher, von ihm gedruckt, in einer benannten Zeit bei 
10 Mark lothigen Goldes Strafe nachdrucken oder feil haben und 
verkaufen soll, so sollst du doch dawider ihm alle Kräuter, die 
ihm durch Hans Wyditz, Mahler zu Strassburg, nach lühlicher 
Art aus künstlicher Wahrnehmung ihres Allers, Krauts, Blätter, 
Saamen, Steudlin und Wurzeln mit grosser Mühe, Kosten und 
Arbeit abconterfeyt , als ein neu Werk, vormals in Druck nie ge- 
sehen, dazu auch viele conterfeysch Figuren haben nachrcissen 
und nachschneiden, von Strich zu Strich verjüngen und in Druck 
ausgehen lassen etc." — Egenolph antwortete unter andern : „Was 
die Klage selbst betreffe, so sei sie völlig unbegründet; sein Werk 
sei aus einem alten Buche entlehnt, welches vor 30 oder 40 Jah- 
ren (also 1503 oder 1493) von einem Doctor Johannes Cuba, 
der Stadt Frankfurt Sladtarzt, zusammengebracht, geschrieben und 
gemahlt worden sei etc. Wenn man aber auch die zwei Bücher 
gegen einander halte, so finde man, dass dieselben weder in Fi- 
guren, noch Worten gleich seien; in seinem Herbario wären über 
50 Kräuter, die der Gegner nicht habe; mehr als hundert Kräu- 
ter in beiden Werken können gar nicht gegen einander gehalten 
werden, auch bei den übrigen finde sich immer ein Unterschied etc." 
— Der Kläger Schott entgegnete, nachdem er sich auf seine Pri- 
vilegien bezogen: „er habe mit grossen Kosten und Mühen alle 
Kräuter durch Hans Widetz, Bürger und Mahler zu Strassburg, 
abconterfeien lassen und 1530 in den Druck gebracht, zugleich 
aber, um wegen Nachdruckes sicher zu sein, sich ein Privilegium 
auf bestimmte Zeit geben lassen; Beklagter habe ihm nun alle 
Kräuter aheonterfeit und sein Werk als ein neues in der Frank- 
furter Messe offenes Marktes verkauft." 

Diesen Fall erzählt aus den Acten des Reichskammergerichtes 
zu Wetzlar Paul Wigand (Wetzler'sche Beiträge für Geschichte 
und Rechtsalterlhümer I. Band, 3. Heft, S. 227 fg.), berichtet aber 
zugleich, dass über den Erfolg des Rechtsstreites aus den Acten 
nichts ersichtlich sei. 

Das Buch, über welches Schott geklagt hatte, ist wahr- 
scheinlich : 

Eucharius Rhodion Kreutlerbuch von allem Erdtgewächs. Frank- 
furt a. M. b. Christian Egenolff 1533 am 26. März, kl. f. 
(s. die Ausgabe N. 27 und Pritzel thtsaur. n. 11901) 
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welches ebendaselbst 1550 foL unter dem Titel wiederholt 
wurde : 

Kräuterbuch von natürlichem Nutz etc. Distillierens Bereydlschaft 
und Bericht Kostbarliche Wasser zu brennen etc. Alles 
über vorige Edition mit Verbesserung etc. Frankfurt am 
Meyn, bei Christian EgenoMen. Ohne Jahr. (1550.) fol. 

Diese Ausgabe hat ein kaiserliches Privilegium und eine Vor- 
rede von Eucharius Rüssl in unterzeichnet, in welcher es wört- 
lich heisst: Daraus* ich dann verursacht, von solchen selbwach- 
senden Simplicien vnd gaben der Natur, dem gemeynen Man ein 
nützlich vnd gebreuchlich Artzney vnd Kreuterbuch zu stellen, 
Hab den Herbarium des Hochgelerten Herrn Doctor Johan Cuba, 
weiland Statartzt alhie zu Franckfurt, überlesen, vund was un- 
förmlich von andern hinzu kommen, abgeschraten, Wes ich aber 
durch mein oder anderer, alter vnd newer Artzt vnd Scribenten 
erfarung gehabt, an die stat gesetzt etc. Dieser Eucharius Rüss- 
lin der jüngere war, wie sein Vater, der in der Geschichte der 
Geburtshülfe bekannt ist und 1526 starb, Stadtarzt zu Frankfurt, 
am Main, und starb 1553 oder 1554 (s. Stricker in Henschers 
Ja n ms II. 394).' Er konnte somit von dem Verhältnisse des Johann 
Cuba um so eher unterrichtet sein, als dieser selbst Stadtarzt in 
Frankfurt a. M. gewesen war. In der von *Achilles August von 
Lersner verfassten Chronica der Stadt Frankfurt, welche 1706 
daselbst erschien, wird Johann Cuba mehrfach erwähnt: 

Theil 1, Buch 2, Cap. 16, S. 59 wird er in der Reihe der Me- 
dici ordinarii, also wahrscheinlich der besoldeten Stadtärzte, aufgeführt 
bei dem Jahre 1484 unter dem Namen „Johann Wonnecke (Dronn- 
ecke) von Caub." 

Theil U, Buch 2, S. 57 heisst es: „14S9. Quinta post Mathei 
Apost. Mit Doctor Guben dem Artz reden, in die Materialien in der 
Apotecken zu sehen, dass sie tüglich und auflrichtig seien und nich 
auf VI Jahr ufliiehmen." 

Theil U, Buch 2, S. 60 steht: „1495. Quinta post Matthaei. 
Als Doctor Johann Cube bilt, ihme Ungelt und Niedcrlass zu erlassen." 
Er war also doch wohl auf 6 Jahr als Sladtarzt angenommen worden. 
(Stricker in Henschers Janus 1. 782.) 

In * Jacob Bruck er historia vitae Adolphorum Occonum, 
Lips. 1734. 4., pag. 11 und 12 findet sich Johannes Cuba als ein 
früherer Augsburger Arzt erwähnt, blos aber deswegen, weil in 
der deutschen Ausgabe des Garten der Gesundheit von 1585 (also 
wahrscheinlich einer Lonilzer'schen Ausgabe) als Verfasser genannt 
werde: Joannes Cuba mediens Awjustanus; eine sehr verspätete, 
wahrscheinlich unrichtige Notiz, wenn nicht Cuba früher in Augs- 
burg, spater in Frankfurt war. 

Es bleibt also in hohem Grade zweifelhaft, ob Johann von 
Cuba der Verfasser des Hortus sei, und wenn er es ist, so könnte 
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er es nur sein für den kleineren deutschen, nicht für den grösse- 
ren lateinischen Hortus. Man konnte seine Autorschall ganz leug- 
nen, nenn nicht die Zeugnisse von Wigand und von Rösslin, die 
wir angeführt haben, wenigstens dafür sprächen, dass man ihn in 
der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts wirklich für den Verlas- 
ser hielt. 

Uehrigens ist der Hortus deutsch und lateinisch eine Corapi- 
lation, und giebt sich auch für nichts anderes; ein durchaus ab- 
geschriebenes Buch hat aber, wie schon Ernst Meyer (Henschct's 
Janus 111. 95) in Bezug auf den Hortus bemerkt, gar keinen Ver- 
fasser, höchstens einen Rcdacteur. 

Nicht minder wünschenswerth wäre es, die Quellen zu ken- 
nen, aus welchen der Hortus geschöpft wurde; es ist dies aber 
sehr schwierig, weil die citirten Schrillsteller grösstenteils nicht 
selbst ausgeschrieben, sondern die Citate aus andern entnommen 
wurden. So wahrscheinlich mit Hippokrates, Dioskorides, Galeuus, 
Oribasius, Rufiis, Theodorus Priscianus, Isidorus Hispalensis, Sera- 
pion (dem älteren), Avicenna, Jo. Mesue, Averroes, Isaac, Hali Ab- 
bas, Rabbi Moses und dem Rhazesschen Buche Almansor, welche 
alle in dem kleineren Hortus angeführt werden. Vielleicht aber 
auch selbst mit späteren, daselbst angezogenen Schriftstellern, wie 
der am häufigsten genannte Platearius, dessen Buch Circa instans 
oft auch ohne des Verfassers Namen citirt wird, Constantinus Afri- 
canus, Cassius Felix u. a. Denn man halte ja die grosse Eney- 
klopädie des Vincenz von Beauvais (f um 1264) und die kleinere 
des Bartholomaus Anglicus oder Barlhol. de Glanvilla (um 1260), 
die Pandecten des Matthäus Sylvaticus, der häufig unter dem Na- 
men Pandectarius citirt wird (Anfang des XIII. Jahrhunderts), aus 
welchen die Anführungen gewiss oll genommen wurden. Der häu- 
fig citirte Serapion und Platearius, vielleicht auch Plinius, können 
aber wohl auch selbst eingesehen worden sein. 

Bisweilen wird im kleineren deutschen Hortus auch der Name 
gar nicht genannt, es heisst dann blos: „Die Meister, die würdi- 
gen Meister, alle oder etliche Meister sprechen"; auch werden 
einmal die salernitanischen Frauen (c. 299 papaver), die Salerni- 
taner (c. 321 passulae), die Magi (c. 347 saluia), die Sarraceni 
(c. 406 tartarus) genannt. Auch wird mehrfach genannt: ein 
Meister Wilhelm Wundarzt, oder mit dem Zusatz: in seiner Ci- 
rogi, genannt, wahrscheinlich Guilielmus de Saliceto (XIII. Jahr- 
hundert, 2. Hälfte). 

In dem grösseren lateinischen Hortus sind die Citate ähnlich, 
es laufen hier aber auch Citate aus der Bibel und deren Commen- 
tatoren mitunter, was auf Vincentiiis Bellovacensis hindeulen kann. 
In dem Buche von den Thieren erscheint häufig Isidorus (Hispa- 
lensis), der Physiologus (s. den Artikel Theobaldus in meiner Bü- 
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cherkunde für die ältere Medicin 2. Aufl. S. 309), Albertus Mag- 
nus, namentlich das Buch de naturis rerum, de naturis anima- 
lium, aber auch Aristoteles, Plinius, So Ii uns, Paliadius, Aitor, Jo- 
rath, Esculapius; auch wird Vincentius (Bellovacensis) uud Bartho- 
lomäus (Anglicus) ausdrücklich einigemal citirt. Im Buche von 
den Steinen ist die Hauptquelle der Lapidariwt des Bischofs Mar- 
bod, der aber nicht genannt, bisweilen als Evax bezeichnet wird 
(s. meine Bucherkunde für die ältere Medicin, 2. Aull. S. 244 fg.), 
aus welchem oft Verse wörtlich angeführt werden, Albertus Mag- 
nus, Arnoldus ( Villa novanusj, Dioskorides, Plinius, Solinus, Isido- 
ras, Constantinus, Araber u. a. m. Von den Compilatoren wird 
der Paudectarius (Matthäus Sylvaticus) angeführt. 

Ist hiernach der Hortus in der kleineren, alteren sowohl, als 
in der grosseren, jüngeren Bearbeitung zwar nur Compilation aus 
früheren Schriftstellern, ja auch nicht einmal aus diesen selbst, 
sondern oft und vielleicht grösstenteils aus compilatorischen Wer- 
ken des Mittelalters, so wird mau ihn doch deshalb nicht für 
wertblos hallen. Er bietet unter jedem einzelnen Naturkörper, 
deren er, wie wir sahen, eine sehr grosse Menge abhandelt, eine 
Zusammenstellung des damals Gekannleu und Geglaubten, was man 
in einem solchen Ueberblicke anderswo nicht wiederlindet, und 
aus welcher mau oll die Wurzeln und Ursachen späterer, ja selbst 
bis in die Neuzeit fortgepflanzter naturhistorischer und pharmako- 
logischer Meinungen und Irrthümcr ersehen kann. Zwar ist Viu- 
ceuz von Brauvais umfassender, ausführlicher, gelehrter und lehr- 
reicher, aber er gehört einer frühereu Zeit an, war nicht Arzt, 
sondern Theolog, und seine Spccula sind weniger zugänglich, ihre 
Benutzung unbequemer. Bartholomäus Anglicus gehört ungefähr 
derselben Zeit an, ist ebenfalls Theolog und giebt viel weniger. 
Die fabelhaften Meinungen über Kräuter, Thiere. und Steine er- 
scheinen iu dem Hortus ausführlicher, besser und vollständiger, 
als bei den über zwei Jahrbunderle älteren Marbod (f 1123) und 
Albertus Magnus (f 12SU), dabei mit den wissenschaftlichen An- 
gaben des Aristoteles und Dioskorides etc. verbunden und zusam- 
mengestellt. (S. die Artikel Marbod und Vincentius in meinem 
historisch-literarischen Jahrbuch lür die deutsche Mediein, 2. Jahrg. 
1839, S. 117, 3. Jahrg. 1840, S. 117, und meinen Aufsalz Uber 
Albertus Magnus in Uenschel's Janus I. S. 127.) 

Es wird daher auch gegenwärtig der Besitz der beiden Hortus, 
die man, wie aus unseren hier vorstehenden Untersuchungen für 
sich einleuchtet, zu historischen Forschungen beide beisammen 
haben muss, tlcm Geschichls- uud Altcrlhumsforscher in der Zeit 
des Mittelalters, dem Naturforscher und Arzte, wie dem Forscher 
in der Geschichte der Medicin nicht unwillkommen sein und mauche 
Belehrung gewähren. Kritische Bedeuluug für die Herstellung des 
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Textes alter Schriftsteller, wie etwa Vincenz hat, besitzt der Hor- 
tus durchaus nicht. 

Für die Geschichte der bildenden Kunst, namentlich für die 
Geschichte der Holzschneidekunst, ist aber der Hortus insbeson- 
dere wichtig, da seine Holzschnitte zu einer Zeit erschienen, wo 
man erst anfing, die Holzschneidekunst, bis dahin nur zu Spiel- 
karten, Heiligenbildern, Wappen, verzierten Initialen, Landkarten, 
Städteansichten und Volksscenen u. dgl. verwendet, zu Darstellun- 
gen von Naturkürpern zu benutzen. 

Man muss aber die Holzschnitte des Hortus ebenfalls nach 
dem Hauptunterschiede dieses Ruches, nämlich der grosseren und 
der kleineren Bearbeitung desselben, unterscheiden. 

Der kleinere Hortus, welcher zuerst deutsch erschien, und 
dessen Hauptinhalt die 435 Arzneikörper (zumeist Pflanzen) 
und eine kurze Abhandlung vom Harne sind, hat in der Mainzer 
und Augsburger Ausgabe von 1485 (N. 1 und 2) grössere, zum 
Theil sehr naturgetreue Abbildungen von Pflanzen, aber auch ver- 
wechselte, falsche, erdiol^ete und fabelhalte; eine ncurlheilung 
dieser Abbildungen giebt nach der Mainzer Ausgabe N. 1 Trew 
(catal. IL n. IV. 1). Diese Ausgabe hat die besseren Abbildun- 
gen ; die Augsburger desselben Jahres N. 2 hat dieselben meistens 
etwas kleiner (um einige Linien bis zu •/» Zoll und darüber) nach- 
geschnitten, mehrentheils gegenseitig, rechtseitig nur im Anfang 
bis mit Cap. 35 Amygdalus und wieder einigemal ganz zu Ende 
des Buches, Zeichnung und Schnitt ist geringer, ersten* oft flüch- 
tig und willkürlich, doch sind diese Abbildungen immer noch viel 
besser, als die kleineren der folgenden Ausgaben. In beiden Aus- 
gaben ist dieselbe Zahl von Abbildungen, auch enthält die Augs- 
burger blos die Nachbildungen der Mainzer, keine fremdartigen; 
in beiden Ausgaben fehlen daher ganz dieselben Bilder, nämlich 
folgende: 30 Astromum, 37 Alois lignum, 38 Aurum, 3$ Argen- 
tum, 40 Argentum vivum, 42 Amidum, 43 Anttmonium, 44 Ar- 
moniaenm, 45 Ahmten, 46 Ambra, 47 Alcamia, 48 Arsenicnm, 
49 Acetum, 50 Aqua, 71 Behem, 76 Bolus, 80 Bitumen judai- 
ciitn, 81 Bos, 82 Butirum, 108 Cervibolitus, 116 Citrum, 132 Ce- 
rusa, 134 Colofonia, 136 Calx, 137 Cera, 142 Capra, 143 Can- 
cer, 144 Columba, 145 Caseus, 171 Es (aes) ustum, 173 Ema- 
tites, 174 Edus (hoedus), 178 Fraxinus, 204 Gagates, 211 Gallus, 
gallina, 23 t Labrum veneris, 240 Lapis lazuli, 24 t Litargirum, 
242 Lapis magnes, 243 Margaritae, 267 Manna, 269 Mumia, 
274 Met, 296 Os sepiae, 332 Petroleum, 379 Sulphnr, 380 Sal 
armoviacum 388 Sisamos, 392 Sal commune, 393 Sal gemmae, 
394 Sapo, 400 Terra sigillata y 403 Tereniabin, 406 Tartarus, 
409 Tucia, 423 Victriolum, überhaupt also 56, so dass nur 379 
Natnrkürper ihre Abbildungen erhalten haben. Die Zeichnung ist 
namentlich in der Mainzer Ausgabe meistens so weit naturgetreu, 
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dass die Pflanze sich in ihren Hauptformen und in ihrem Habitus 
erkennen lässt, lebendig, starke Conture mit weniger und einfa- 
cher Schrafßrung, oft gute Bewegung in den Conturlinien; der 
Zeichner muss die meisten Pflanzen vor Augen gehabt haben. Am 
geringsten sind die ausländischen Pflanzen, die er offenbar nicht 
gesehen hat, trotz der in der Vorrede ausgesprochenen Versiche- 
rung, sie sind nur nach Beschreibungen gemacht ; auch läuft man- 
ches Erdichtete mit unter, so 34 Anacardus, 41 Asa foetida, 
77 Bdellium, 114 Ciminum, 115 Carvi, 119 Camp hör a, 121 Cro- 
cus, 149 Diagridion, 151 Dactilus, 159 Emblici, 169 Epitimum, 
170 Euforbium, 201 Gummi arabicum, 219 Incensaria, 222 Ka- 
rabe, 268 Mastix, 270 Mirra, 284 Nux indica, 286 Oleander, 
310 Palma Christi, 323 Pistaceae, 329 Piper, 331 Palacium lepo- 
ri$, 342 Reubarbarum, 370 Scammonea, 372 Serapinnm, 373 
Squilla, 374 Saudalum, 381 Sanguis draconis, 382 Sarcocolla, 
386 Scrofularia, 404 Turbit, 408 Tribuli marini, 435 Zuccarum 
und manches andere noch, und .als ganz fabelhaft die männliche 
und weiblicbe Wurzel der Mandragora als Mann und Weib gebil- 
det (cap. 257, 258); unler den Thieren die Conchilie Blatta 
byzantia (c. 57), die Canlharides (c. 128), das ßisamthier (Müs- 
ens) mit Steinbockhörnern und Hauern nebst gespaltenem Hufe 
c. 272), andere Thiere sind naturgemässer; die anorganischen 
Kürper haben hier keine Abbildungen. Die Genrebilder der spä- 
teren Ausgaben fehlen in diesen beiden Ausgaben von 1485 in- 
nerhalb der Reihe der Naturkörper noch ganz. Die Abbildungen 
der Naturkörper sind in den Lübecker niedersächsischen Ausgaben 
N. 29 — 31 nachgeschnitten. 

Schlechter und kleiner werden schon die Abbildungen der 
Naturkörper in den darauf folgenden Strassburger oder Mainzer 
Ausgaben, in zweien sind die Nummern auf die Stöcke selbst in 
römischen Zahlen geschnitten (s. Ausg. N. 3 und 4), vielleicht ist 
es in anderen undalirten Ausgaben (z. B. Ausg. 5 und 9) auch 
so. Zu den Augsburger Ausgaben von 1486 (N. 6) an sind neue, 
ebenfalls kleinere und schlechtere Stöcke geschnitten worden, die 
aber keine Nummern auf sich tragen; es sind jedoch mehrere 
Genre-Abbildungen hinzugekommen, welche Trew (catal. IL n. IV) 
lepidas et nullius usus nennt, so in den Ausgahen von 1493 und 
1496, N. 11 und 12, bei Ligtmm aloes (c. 37) zwei Thürme mit 
einer Mauer verbunden, unter ihr ein Wasser; bei Anrum (c. 38) 
ein goldner Pocal, bei Argenlum (c. 39) ein silberner Doppelpo- 
cal, ferner Schachteln, ein Essigkrug, ein Kessel mit Füssen und 
Schnauze, bei Bolus armenus (c. 76) ein Mann mit einem Korbe 
voll Rölbel; in weiterem Verfolg des Buches kommen ähnliche Bil- 
der nicht mehr vor. Diese Stöcke von den Strassburger, Augsburger 
oder Mainzer Ausgaben, die grösseren Stöcke sowohl als die .kleineren, 
häufiger aber die letzteren, wurden mehrfach wieder gebraucht, 
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zum Theil neu geschnitten oder mit anderen vertauscht. Zu der 
Ulmer Ausgabe N. 8 sollen ebenfalls neue Stöcke geschnitteu wor- 
den sein. 

Vor der Abhandlung vom Harne steht in der Regel ein 
eingedruckter, nicht die Seite oder Columne, füllender Holzschnitt: 
eine Frau mit Kuber und ein Arzt mit Harnglas, und es dient 
dieses Bild oft zur Nachweisung, welche Ausgabe dem spateren 
Drucker vorgelegen habe. In der Ausgabe N. 1, Mainz 1485, ist 
es ein sauber ausgeführter und mit vielem Fleisse einlach schraf- 
tirter Holzschnitt von massiger Grösse; links im Bilde steht der 
Arzt und halt in seiner rechten Hand ein Uarnglas, die linke zum 
Sprechen etwas erhoben, nur der linke Fuss ist sichtbar und mit 
einem spitzen Schuh bekleidet; rechts im Bilde steht eine Frau 
im blossen Kopfe oder Üacher Kopibedeckung, unter welcher zu 
beiden Seiten des Gesichtes geflochtene Zöpfe hervorkommen, mit 
der rechten Hand hält sie das Obergewand gefasst, am linken 
Arme trägt sie einen geöffnet en Kober, an welchem der runde 
Deckel herabhängt, sichtbar ist der linke Fuss mit spitzem Schuh. 
— Ju der Ausgabe N. 2, Augsburg 1485, ist dieser Holzschnitt 
um einige Linien höher, aber eben so breit, als in der Mainzer: 
die Frau steht links im Bilde mit grösserer Kopfbedeckung und jün- 
gerem Gesicht, sie halt den Kober am rechten Arme und fasst 
das Gewand mit der linken Hand, die Füssc sind beide sichtbar; 
der Arzt rechts im Bilde hat das Harnglas in der linken Hand, 
die Rechte zum Sprechen erhoben, beide Füsse sichtbar. Die 
Zeichnung des Ganzen ist hier freier und die Schrafürung etwas 
einfacher. Beide Bilder sind lobenswerlh, sie lassen in der Stel- 
lung der Figuren und den Gesichtszügen erralhen, dass der Arzt 
eine noch zweifelhalt gewesene Schwangerschaft ausspricht. Offen- 
bar ist in der Ausgabe vou 1485 der ältere Holzschnitt gegensei- 
tig und etwas abgeändert nachgeschnitten worden. — In den un- 
datirten Ausgaben N. 3 und 4 ist der Holzschnitt kleiner und 
schlechter, die links stehende Frau ist baarhaupt, in beiden Aus- 
gaben wurde übrigens derselbe Stock benutzt, in Y 4 olTenbar 
später, als in Y 'S, — In den Ausgaben von 1493 und 1496, 
N. II und 12, steht der Arzt links im Bilde, die Frau rechts, 
und zwar mit Kopfbedeckung, die eine andere ist, als in der Augs- 
burger Ausgabe von 1485; die Bilder beider Ausgaben von 1493 
und 149b* sind von demselben Stocke abgezogen; in dem ersten 
Theile der Ausgabe Strassburg 1507, 1509, N. 21, ist der Stock 
der Ausgabe N. 3 und 4 wieder benutzt, die Frau steht links 
baarhaupt, der Arzt rechts; in der Ausgabe von 1515, Y 23, 
steht ein schlechterer Machschnitt, der Arzt steht hier links, die 
Frau baarhaupt rechts im Bilde. — In den lateinischen Ausgaben 
des grösseren Hortus fehlt dieser eingedruckte Holzschnitt und 
wird meistens durch ein die ganze Seite füllendes Bild ersetzt; er 
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kehrt erst in den Ausgaben N. 19 und 24 wieder, in beiden von 
demselben Stocke abgezogen, der Arzt sitzt hinter einem Tische 
vor einem aufgeschlagenen Buche, vor welchem eine gut gekleidete 
Frau steht, mit Kopfbedeckung und einem Kober am linken Arme, 
ein neuer Holzschnitt von guter Zeichnung. 

Die Ausgaben des kieiueren Hortus, welche keine besonderen 
Titel haben, scheinen mit grossen, die ganze Seite lullenden Ti- 
telbildern versehen gewesen zu sein; das der Mainzer und Augs- 
burger Ausgaben von 1485, N. 1 und 2, wird bei Beschreibung 
derselben angeführt werden, und erinnert durch die im unteren 
Theilc des Bildes verzeichneten Pflanzen an den Meister des Ku- 
pferstiches E. S. von 1466. Ein ähnlicher Holzschnitt steht in 
N. 4. Es mögen aber mehrere dieser Titelbilder in den Ausgaben 
des grösseren Hortus theils im Original oder auch nach- und um- 
gebildet vorkommen, s. die Bibliographie. 

Der grössere Hortus, welcher zuerst lateinisch erschien, hat 
in dem ersten Theile, welcher von Pflanzen handelt, kleinere, 
nicht ganz die Hälfte der Columne füllende Holzschnitte in Zeich- 
nung und Schnitt denen ähnlich, welche in den undatirten deul-» 
sehen Ausgaben des kleineren Hortus vorkommen; da aber dieser 
lateinische, aus 530 Capileln bestehende Theil des grösseren Hor- 
tus zum Theil andere Pflanzen und Oberhaupt deren mehr hat, 
so linden sich viele neue Abbildungen; von den im kleineren deut- 
schen Hortus enthaltenen sind hier viele, grösstentheils gegensei- 
tig, nachgeschnitten. 

Zu der ersten Ausgabe des grösseren lateinischen Hortus N. 14 
wurden überhaupt alle Bilder neu geschnitten, einige in botanischer 
Hinsicht gegen N. t und 2 verbessert, und hier finden sich in 
dem ersten Theile, welcher von Pflanzen handelt, auch mehrere 
genreartige Bilder, so bei Amidum (cap. 24) ein Mann, der im 
Mörser stösst, nebst einem Tische, bei Arbor paradisi (c. 43) ein 
Baum, um den sich eine mit Menschengesicht versehene Schlange 
windet, bei Acetnm (c. 55) ein Keller mit drei Fässern und zwei 
Flaschen, bei Aqua (c. 56) ein Brunnen, auf welchem ein Affe 
sitzt, bei Basilicon (c. 62) ein Blumentopf, bei Bitumen indaicum 
(c. 74) das totlte Meer, bei Butirnm (c. 84) ein Mann mit Butter- 
fässern, bei Cera (c. 151) zwei runde Stücken Wachs, bei Caro 
(c. 152) ein Fleischer, der auf einem Tische Fleisch hauet, bei 
Castus (c. 153) ein Käsehändler, bei Fenum (c. 192) ein Heu- 
recher, hei Gratia tincloi um (c. 215) eine Frau mit einem Stocke 
in der Hand neben einem Baume stehend, bei Hauser (c. 221) 
zwei Männer unter einem (Taxus-) Baume schlafend, bei Indiens, 
Indigo (c. 234) neben einer Pflanze ein Mann im Mörser stossend, 
bei Isopnm kumidum (c. 236) ein Mann, Wolle ausbreitend, bei 
Ligusticum (c. 259) neben einer Pflanze eine kleine Kirche mit 
Thurm, bei Lac (c. 269) eine Kuh, die gemolken wird, bei Manna 
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(c. 275) ein Baum, neben welchem Tropfen aus Wolken fallen, 
bei Mandragora (c. 276, 277) Mann und Frau als Wurzel einer 
Pflanze, bei Mel (c. 292) ein Mann mit Honigbereitung beschäf- 
tigt, bei Oleum olivarum (c. 321) ein Mann mit einer Wage ab- 
wiegend, vor dem Tische liegt ein Oelschlauch, bei Politricon 
(c. 374) eine Mauer, auf welcher Pflanzen wachsen, hei Parti* 
(c. 382) eine anmuthige Brotverkäuferin, bei Resina (c. 391) Holz- 
scheite zusammengelegt, aus welchem Haufen unten Harz abfliesst, 
bei Saponaria (c. 415) eine Pflanze, neben welcher vicreckle Sei- 
fenplatten liegen, bei Sapo (c. 463) ein Mann in Mantel und Mütze, 
der Seife aus einem Kasten auf einen Tisch legt, bei Tri ti cum 
(c. 479) Weizenfeld nebst einem Bache, bei Thus (c. 484) ein 
Mann mit einer dampfenden Räucherschale in den Händen, bei 
Vinum (c. 510) ein Mann, den Becher in der linken Hand, neben 
ihm ein Tisch mit fünf ähnlichen Bechern, bei Zua 8. musa (c. 529) 
Adam und Eva unter einem Baume, Adam hat den Apfel in der 
rechten Hand. 

Die beiden uudatirlen Ausgaben N. 16 und 17 haben recht- 
- seilig, aber schlechter nachgeschnittene Bilder, oft auch etwas we- 
niges kleiner, die Genrebildchen sind bisweilen durch andere ver- 
tauscht, mehr in N. 16, weniger in IS. 17, immer aber durch 
schlechtere. Aehnlich verhält es sich mit der Ausgabe Ohne Jahr 
N. 19, welche die Stöcke der Ausgabe N. 17 benutzt, mehrere 
aber umgeschnitten hat, zum Theil besser, z. B. Mandragora fe- 
mina. Die Ausgabe Venedig 1511, N. 18, hat meist gegenseitige 
Nachschnitte von N. 17, viele Genrebilder aber auch national ver- 
ändert, s. C. 192, 215, 234, 269, 382, 391, 463, 484, 510. 

Das Buch von den Landthieren zeigt in N. 14 mehrere 
Darstellungen solcher Art. Zu dem Artikel Homo (c. 1) gehört 
ein eingedruckter, etwa die Hälfte der Spalte füllender Holzschnitt, 
ein nackter Mann, zu seiner Linken ein mit Mantel und Mütze 
bekleideter Mann, welcher in der linken Hand ein Buch hält, mit 
der rechten Hand an der linken Schulter des Nackten zu demon- 
striren scheint; dieses Bild kommt in späteren Ausgaben nicht 
mehr vor, sondern ist dort durch das später zu beschreibende, 
die ganze Seile füllende Skelet ersetzt. Bei Agnus (c. 2) ein Schä- 
fer mit Schafen, bei Asinus (c. 5) ein Eseltreiber mit zum Theil 
beladen i- ii Eseln, bei Aspis (c. 10) ein liegender Mann, auf den 
Schlangen zukriecheu, bei Bruchus (c. 19) eine Felsengegcnd, bei 
Babione (c. 21) ein Fass und zwei Gefässe, bei Catius (c. 25) 
eine gefasste Felsenquelle, die in einen Trog und aus diesem ab- 
fliesst, daneben zwei Thiere, bei Chama (c. 32) ein Mann mit 
einein auf den Hinterfüssen aufrecht stehenden Thiere, bei Cephos 
(c. 38) neben einem löwenartigen Thiere ein Mann mit Hunds- 
kopf, bei Draconcopedes (c. 49) eine Schlange mit Menschenge- 
sicht, bei Dypsa (c. 51) ein Manu, der aus einer Schaale trinkt, 



Digitized by Google 



237 



neben ihm Schlangen, hei Glandom (c. 69) ein fallender Mann 
wehen einem viereckten Wassertroge, bei leinus (c. 77) ein unter 
einem Baume liegender Mann, den zwei Schlangen beissen, bei 
Lumbricus (c. 90) ein kauernder Mann, dem Würmer aus dem 
After abgehen, hei Maricomorion (c. 92) ein vierfüssiges Thier 
mit pfeilartigem Schwanz und Menschengesicht, bei Melo (c. 96) 
ein Mann und drei Thiere, bei Pilosus (c. 113) ein Mann mit 
Schwanz und Pferdehufen , bei Pigmei (c. 116) drei mit langem 
Gewand und Mütze versehene Zwerge vor einer Felsenhohle, bei 
Pulex (c. 118) ein Bett mit sehr grossen Flöhen, bei Pediculus 
(c. 119) eine Frau, die einem vor ihr Knieenden den Kopf mit 
einer gestielten Bürste säubert, bei Pader (c. 121) ein aut dem 
Bauche liegender Mann, den eine Schlange in den Rücken beisst, 
bei Salpiga (c. 133) ein auf dem Rücken liegender Mann, den 
eine Schlange in das Knie beisst, bei Symia (c. 135) eine Aflen- 
familie bei einem Baume, bei Terredo (c. 144) ein Mann mit 
einem Stäbchen in das Astloch eines Baumes stochernd, bei Ty- 
nea (c. 145) hinter einem Tische, auf welchem Kleider liegen, 
und unter einer Stange, auf welcher solche hangen, ein Mann mit 
Mütze, bei Tyrus (c. 146) ein Schlangenzähmer mit Bechern auf 
einem Tische, daneben ein Baum mit einem Nest voll Vögel, bei 
Tygris (c. 147) ein Mann, der sich mit einem Spiess gegen eidech- 
senartige Thiere wehrt, die aus einer Felsenhöhle auf ihn zukom- 
men, bei Tortuca (c. 148) ein Mann von vier Schlangen angefal- 
len, bei Yipera (c. 154) ein Mann vor einem Tische, auf und 
unter diesem Schlangen, bei Unicomus (c. 155) eine Frau, die 
ein Einhorn liebkost, hei Uro (c. 156) ein Stier, der einen ge- 
harnischten Mann zwischen seinen Hörnern forttragt, bei Ydra 
(c. 162) ein Mann mit einem Schwerte Schlangen zerhauend, hei 
Zilie (c. 164) ein Mann auf der Erde liegend, von einem vier- 
fössigen Thiere angefallen. Die Thiere seihst sind mit Ausnahme 
einiger bekannten und einheimischen grösstenteils fabelhaft und 
erdichtet; auch Leviathan ist abgebildet (c. 84), der Müsens (c. 100), 
welchem der Moschus aus der geöffneten Seite lauft, der Regulus 
(c. 125) ein hahnartiger Vogel mit Eidechsenschwanz, der Pega- 
sus (c. 114), die goldgrabende grosse Ameise (c. 64) als ein vier- 
füssiges dickwanstiges Thier mit Klauen, der Salamander (c. 129) 
mitten in Flammen, u. a. m. 

In den Ausgaben N. 16 und 17 sind die Bilder etwas weni- 
ges verkleinert und schlechter, aber rechtseitig nachgeschnitten, 
Überall mit drei oder vier Randleisten und mit Hintergründen ver- 
sehen worden, oft auch mit Verandeningen, bei Draco (c. 4S) 
steht hier ein Mann, der einen Drachen, den er bei dem Schwänze 
hält, mit einem Schwerte durchsticht, in der Ausgabe N. 14 stehen 
dafür blos zwei Drachen, jene Darstellung ist aber auch ans die- 
ser Ausgabe entnommen, wo sie de lapidibus c. 47 steht, u. a. m. 
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So auch in N. 19 und 21; in N. IS meist gegenseitige Nach- 
schnitte von N. 17 mit wenig Veränderung. 

Das Buch von den LuTtt liieren hm in N. 14 hei Accipiter 
(c. 4) einen Kalkner mit drei Vögeln, bei Anser (c. 10} einen Gänse- 
hüter, hei Cardudus (c. 23) einen Käfig, hei Ciconia (c. 27) ein 
Haus mit Storchnest, hei Culex (c. 41) einen Mann unter einem 
Baume schlafend, bei Dyomedas (c. 42) Vogelnester an Felsen, 
hei Fulica (c. 50) eine Stadt, bei Gallinacius (c. 54) ein Haus, 
vor demselben ein Hahn mit Hühnern, bei Grus (c. 59) einen 
Mann mit Säbel an der Seite und eine Stange mit beiden Hän- 
den hallend, bei Hyrundo (c 62) ein Haus mit drei Thürmen, 
bei Ispida (c. 60) eine Kelsenquelle nebst Wasserlrog, bei Merula 
(c. 74) einen Käfig, bei Musca (c. 8h einen Tisch mit Gelassen, bei 
Nicedula (c. 82) zwei Häuser, bei Ova (c. 91) eine Krau mit 
Stock und einem Korbe voll Eier (nachgeschnitten in Jackson 
treatise on wood engrauing. Lond. 1839. 8. p. 256, jedoch nach 
einer späteren Ausgabe, vielleicht aus Y 16 oder 17), bei Pica 
(c. 99) drei Häuser, bei Piralis (c. 101) einen Olm, aus welchem 
Klammen schlagen, hei Strutio (c. 109) zwei Vilbel, welche Hul- 
eisen in den Schnäbeln hallen, bei Yanellus (c. 114) einen Mann, 
der einen Baum besteigen will, bei Ybos (c. 121) ein gezäumtes 
Pferd. An seltsamen und fabelhaften Vögeln findet sich .4/ie/Mf 
(c. 7) ein hahnenarliges Thier mit Kalkenschnabel, Basiliscus (c. 13) 
mit Drachenschwanz, Fenix (c. 48) im Feuer, Grippes (c. 56) ein 
vierfüssiges Thier mit Vogelkopf und Klügeln, llarpia (c. 61) ein 
Vogel mit Meuschengesicht, der einen auf der Erde liegenden 
Mann mit den Krallen packt, Merillus (c. 76) mit Schwanenhals, 
der in einen Knoten verschlungen ist, Opimachm (c. 87 1 ein ha- 
seuartiges Thier mit Vogelschnabel und Flügeln, Structiocamelo 
(c. 110) geflügeltes vierfüssiges Thier mit Hufen und Flügeln. 

Die anderen Ausgaben verhalten sich, wie bei den Landtie- 
ren angegeben worden; die Zeichnungen in N. 18 zeigen etwas 
mehr Veränderung. 

Das Buch von den Wasserth ieren ist, wie leicht erwar- 
tet werden kaun, vorzugsweise an fabelhaften Thieren und Unge- 
heuern reich, daher eine besondere Hinweisung auf die davon 
handelnden Capitel unnölhig wird. An anderweitigen Darstellun- 
gen findet sich in N. 14 bei Abremon (c. 1) ein Boot mit Steuer- 
ruder, bei AnguUla (c. 2) ein Fischer mit Kischergerälh zum Aal- 
fang, bei Alec (c. 3) ein Mann, der Fische in eine Tonne packt, 
bei Araneus (c. 4) ausgespanntes Netzwerk, bei Aspidochelon (c. 5) 
ein Schiff auf dem Thiere aufsitzend, welches es für eine Insel 
gehalten hat, die Geschichte des Krakens, hei Barchora (c. 12) 
aufgestelltes Netz, bei Caucius (c. 18) ein am Ufer sitzender Knabe, 
bei Ethenay (c. 36) ein grosses Schill' mit Mast und Segel von 
kleinen Fischen aufgehalten, bei Mugilus (c. 56) ein Fischer mit 
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einem Schöpfnetze, bei Narcos (c. 63) zwei Fischer mit einem 
Netze, das sie beide halten, im Wasser stehend, bei Pistris (c. 69) 
ein Schiff mit aufgespanntem Segel, auf welches ein grosses eidech- 
senähnliches Thier heraufsteigt, bei Raytc (c. 75) ein Fischer mit 
einer Vorrichtung zum Fischfang, bei Spants (c. 80) ein Netz, 
bei Serra (c. 82) ein Schiff mit geschwelltem Segel, bei Testudo 
(c. 95) -zwei Männer und eine Frau, der Eine rudert in einer 
Schildkrülenschale, bei Thynnus (c. 97) ein grosses Meerthier mit 
gespaltenen Klauen will in ein Schiff steigen. 

In den beiden Ausgaben N. 16 und 17, wo die Bilder, wie 
schon angegeben, nachgeschnitten sind ohne viel Veränderung, 
fehlen die drei Personen zu c. 95, statt dessen steht ein Bild 
ohne Personen, ebenso Y 19 und 21. Die Ausgabe N. 18 zeigt 
oft etwas veränderte Zeichnung, auch hier fehlen die drei schif- 
fenden Personen bei c. 95. 

Das Buch von den Steinen hat, da es an diesen zu jener 
Zeit, wo die Krystallisationslehre noch nicht vorhanden war, kaum 
etwas abzubilden gab, fast lauter genreartige naive Darstellungen, 
meistens mit Personen versehen, für Costtlm, Gebäude, Gewohn- 
heiten, Gewerbe und Leben des XV. Jahrhunderts sehr belehrend. 
Es wird daher nur nöthig sein , auf dieses Buch aufmerksam zu 
machen, da es in dieser Hinsicht weniger, als es verdient, beach- 
tet zu werden scheint; etwas besonders daraus auszuheben, ist 
unnüthig. Bemerkenswert!! ist der einzige bärtige Mann unter 
allen in N. 14 abgebildeten bei Albeston (c. 9). 

Bei diesem Buche weichen, da mehr Willkür herrschen durfte, 
die Abbildungen der späteren Ausgaben viel bedeutender ab; sehr 
häufig sind ganz andere Darstellungen suhslituirt, viele derselben 
auch wiederholt; die Ausgabe N. 14 hat auch hier die besseren 
Abbildungen und kaum eine Wiederholung. 

II i nächst ist noch des menschlichen Skeletes zu ge- 
denken, welches nur der ältesten Ausgabe N. 14 fehlt und in 
allen übrigen lateinischen und deutschen Ausgaben des grosseren 
Hortus zu finden ist; es fehlt sodann wieder in späteren Ausga- 
ben, so namentlich in N. 28 und wohl in den meisten, unter 
N. 27 aufgeführten. Es hat überall die Ueberschrift: Homo natus 
de mutiere brevi vinens tempore, nur in der Ausgabe Strassburg 
N. 24 lehlt die Ueberschrift, und in der Ausgabe N. 26 ist die 
Ueberschrift: Von allen glidern vnd brinen des menschen, die viel- 
leicht auch in einigen vorhergehenden Ausgaben stehen kann. Das 
Skelet ist dem nicht ähnlich, welches etwa 30 Jahre später durch 
Berengar von Carpi gegeben wurde, weicht aber auch von demje- 
nigen ab, welches i. J. 1517 bei Johann Scott in Strassburg als 
fliegendes Blatt erschien, wiewohl es diesem ähnlicher ist, als 
jenem. (S. meine Geschichte und Bibliographie der anatomischen 
Abbildung, Leipzig 1852. kl. fol. S. 27, 2S fg.) Das Skelet des 
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Hortus ist ganz und auch mit dem Kopie nach vorn gewendet, 
hat den rechten Arm etwas gebogen und auf den grossen Tro- 
chanter des rechten Schenkelheins gestemmt, den linken Arm ge- 
rad herabhängend, das Hecken ist sehr hoch, und an den Seiten- 
theilen des Kückens von den Kippen an bis zum Kecken sieht 
man noch die Weichlheile angedeutet. Auf die Tafel selbst sind 
mit Typen die lateinischen Knochennamen eingedruckt, in dem 
Räume zwischen den Schenkeln auch deutsche Worte. 

Von den grosseren Abbildungen, welche nicht zu den 
Naturkürpern gehören, sind zuerst die allein in der Ausgabe N. 14 
enthaltenen, vor den Tractaten von den Landlhieren, von den Luft- 
thieren, von den Wasserthieren, von den Steinen, vom Harne und 
vor den Registern stehenden sechs Kilder zu nennen, welche bei 
der genannten Ausgabe werden beschrieben werden. Sie sind sei- 
tengross, in den Gesichtern der Personen und in den Bewegun- 
gen der Thiere ausdrucksvoll, mit sehr mangelhafter Perspective 
und ohne Verhältnisse, einfach schraftirt und von gutem reinen 
Schnitte, in den vor der Abhandlung vom Harne und vor den 
Registern stehenden beiden Kildcrn ist zwar die Zeichnung gut, 
der Schnitt aber etwas geringer, und scheint von anderer Hand. 
Diese sechs Holzschnitte kommen in den Ausgaben des kleineren 
und grösseren Hortus nicht weiter vor, sie siud aber für die Kunst 
und für das Leben zu jener Zeit wichtig genug. 

INächsldem kommt bereits in der Ausgabe des kleinen Hortus 
Mainz 14S5 (N. 1) ein Titelbild vor, auf welchem 13 Personen 
unter zwei Bäumen sitzen, über welchen ein leeres Schild hängt; 
dieses Titelbild ist in der Ausgabe Augsburg 1485 rechtseitig und 
sehr gut nachgeschnitten, doch bemerkt man in dem Raukenwerke 
und der Schraffirung Abweichungen; auch ist das obere hängende 
Schild mit der Augsburger Pinie gefüllt worden. Dasselbe Bild 
gegenseitig, mit einigen Veränderungen und ohne Pinie, kehrt in 
der undatirten Ausgabe N. 4 wieder, auch ist das Beiwerk gerin- 
ger. In der Ausgabe von 1486 (N. 0) sind fünf Personen dieses 
Bildes mit einer Apotheke, in welcher ein Stosser arbeitet, in Ver- 
bindung gebracht in einem ziemlich sauberen und gut gearbeite- 
ten Holzschnitte, der indessen das Original in dem Ausdrucke 
nicht erreicht, auch etwas weniges verkleinert ist; derselbe Holz- 
schnitt und von demselben Stocke findet sich in der Ausgabe von 
1496 (N. 12) Bl. 7 b vor dem Anfange der Kräuter. 

In der Ausgabe des grösseren Hortus Mainz 1491 (N. 14) fin- 
det sich Bl. 1b ein ähnliches Titelbild, in welchem unter einem 
gemauerten Gewölbe und zwei Bäumen, von denen der linke eine 
Palme, der rechte ein Fruchlbaum ist, 9 Personen sitzen, unter 
welchen man die meisten aus dem Tilelbilde der Ausgabe des klei- 
neren Hortus von 1485 (N. I und 2) wiedererkennt, doch ist 
der Gesichtsausdruck verschieden, die Zeichnung sehr gut, der 
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Schnitt einfacher und kräftiger, die Anordnung ist gegen- 
seitig. 

In der undatirten Ausgabe des grösseren Hortus N. 16 findet 
sich dafür ein anderes Bild auf der Rückseite des Titels, eben- 
falls seitengruss: vor einem auf reichverziertem Kailieder sitzen- 
den Lehrer stehen vier jüngere Personen in kurzer Kleidung; 
Zeichnung und Schnitt ist geringer; die genauere Beschreibung 
siehe unter der Beschreibung der Ausgabe seihst. Nachstdem er- 
scheint in derselben Ausgabe (N. 16) vor der Abhandlung vom 
Harne ein zweiter seilengrosser Holzschnitt von ähnlicher Arbeit, 
vielleicht von demselben Meister: Arzt und Apotheker in einer 
OfTkin, der letzlere vor einem Tische sitzend, s. die Beschreibung 
der Ausgabe. 

Derselbe zuletzt aufgeführte Holzschnitt (Arzt und Apotheker) 
von demselben Stocke abgezogen, dient der undatirten Ausgabe 
N. 17 als Bild für die Bückseite des Titels, doch sind hier schon 
die obere und untere Leiste des Stockes weggeschnitten, wodurch 
sich, wie durch Anderes, die Ausgabe als eine spätere charakteri- 
sirt. Dasselbe Bild von demselben Stocke mit weggeschnittener 
Ober- und Unterleisle finden wir in derselben Ausgabe wiederholt 
vor der Abhandlung vom Harne, und zwar auf der Rückseite des 
vor dem Texte dieser Abhandlung stehenden Titelblattes. Ebenso 
erscheint es in den Ausgahen Strassburg 1507 und ebendaselbst 
1515 auf dem Titel. (N. 21, 23.) 

Ein anderer Holzschnitt von ähnlicher Arbeit, ein Kranker 
im Bett mit drei Personen zu seiner Linken, findet sich in der 
undatirten Ausgabe N. 17, unmittelbar hinter dem Buche von den 
Steinen, auf der Vorderseite des vor der Abhandlung vom Harne 
stehenden Titelblattes. Es kehrt wieder, und zvar von demselben 
Stocke abgezogen, in der Ausgabe Strassburg 1 507 auf der Rück- 
seite des Titels und auf dem Blatte vor den Registern, ebenso in 
der Ausgabe Strassburg 1515; in der Ausgabe Strassburg 1509 
auf dem Blatte hinter dem Titel und noch einmal vor den Re- 
gistern, s. N. 21. 

Die Darstellung eines Laboratoriums, aus welchem man durch 
ein Doppelfenster und eine Thür in's Freie sieht, und in welchem 
ein kurz gekleideter junger Mann, mit Pfanne und Löffel beschäf- 
tigt, vor einem Feuer sitzt, ein älterer Mann in Mantel mit einem 
Geßtsse hinler ihm zu seiner Linken steht, sieht man in den 
Ausgaben Strassburg 1507, 1515 und 1521 vor dem ersten Re- 
gister. 

Hierzu kommen noch die in der Ausgabe Venedig 151 1 allein 
befindlichen grösseren Holzschnitte von sechs und von sieben Per- 
ionen, von denen der erstere zu Anfang des Herbarius, der an- 
dere vor der Abhandlung vom Harne steht; beide mit verzierten 
breiten Randleisten eingefasst, von gutem und mannigfachem Ge- 

ArchiT f. d. «ciclio. Künste. III. 1857. 16 
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Sichtsausdrucke; beide von verschiedener, wahrscheinlich nicht von 
derselben Hand ausgeführter Behandlung. 

Der mit vier Bildern aus dem Texte selbst, nämlich aus 
je einem der vier folgenden Bücher von den Land-, Luft- und 
Wasserlhieren und von den Steinen verzierte Titel vor dem 
zweiten Theile des grösseren Hortus erscheint zuerst in der un- 
datirten Ausgabe N. 17; die Ausgabe Mainz 1491 hat ihn nicht, 
und eben so wenig die undatirtc Ausgabe N. 16. Er kehrt dann 
wieder in den Ausgaben Strassburg 1509, 0. 0. 1517. 

Ausgaben 

des kleineren Hortus sanitaüs. 

(Deutsche.) 

1. »Mainz 1485. fol. (b. Peter Schöffer), 28. März. 

Bl. 1 a weiss, Bl. 1 b ein grosser, die ganze Seile einnehmender Holzschnitt : 
oben ein auf zwei schwachen Säulen siebender Bogen aus Rankenwerk arabes- 
kenartig gebildet, von dessen Milte an einem gescbualllen Riemen ein leeres 
Schild herabhängt, darunter links im Bilde ein Fruchtbaum, reebts eine Palme 
(Orange und Dattel), beide nur mil ihren Kronen siebtbar; die unteren */» de« 
Bildes nehmen 13 Personen ein, die drei vorderen sitzend, die hinteren stehend; 
die mittle silzende Figur ist ein bärtiger Aller mit hoher dreizipflich aufgeklapp- 
ter Mütze, über der falligen Kleidung ein reicher Kragen, fiber welchem noch 
ein um den Nacken geschlungenes Tuch vorn herabhängt, die rechte Hand ruht 
auf einem Buche, die linke demonstrirl ; ihm zur Rechten sitzt ein bartloser Mann 
mit einfacher Mütze und halt ein aufgeschlagenes Buch mit beiden H&nden; der 
Mittelßgur zur Linken, also rechts im Bilde, sitzt ein bärtiger Mann mit hohem, 
vielfach gewundenen Turban, eine blühende Pflanze (Helleborus orientalis) in der 
aufgehobenen rechten IJand haltend, die linke berabgesenkte hält ein geschlosse- 
nes Buch; die übrigen 10 Personen haben verschiedene Kopfbedeckungen, unter 
welchen man einen scbiüTörmigen Hut und einen Turban mit Schriflzeichen un- 
terscheidet ; unten Gras und andere Pflanzen von sorgfältiger Ausführung (Pfan- 
1090, Oxalis, Frugaria, Arniea , am rechten und linken Rande des Bildes zwei 
grössere Pflanzen , vielleicht Rosa und Glyeyrrhna. Zeichnung und Schnitt vor- 
züglich, ScbrafGrung reich, aber durchweg in einfachen Strichen. Bl. 2a: () fft 
vnd vtl habe ich by mir telbtl betracht die wundersam \ werik des sehepfers der 
naluer wie er am anbegtnde den hy\mcl hait beschaffen vnd gezieret etc. Vnd 
nennen diss buch su laiin Orlus sanilalis vff ttutsch | ein garl der gesuntheit. In 
welchem gurlen man findet .cccc. vnd | xxxv. kreuler etc. Das Hauptwerk beginnt 
Bl. 4a: Arthemisia heysset byfuss. Cap. primum., scbliesst Bl. 338b: | lienus ist 
beweren in synem buch de ingenio sanilalis., dann Bl. 339 a: Diss ist das drUleyl 
diss buchs vnd ist eyn | regtster su findet kruler etc., dann Bl. 341a: ein Holz- 
schnitt: Arzt liuks im Bilde, ein Harngas in der rechten Hand, rechts im Bilde 
ihm zur Linken stehend eine Frau mit bedecktem Kopf, einen kuber am linken 
Arme, darunter: Diss ist das Vierde deyl diss buchs vnd sa\get vns von allen fär- 
ben dess ham$ etc., hierauf Bl. 344b: Hie nach volget das funffte deyl vnd das\ 
lest diss buchs. vnd ist ein regisler behende su finden von allen kräng j heytvn der 
menschen vszu endig vnd ynwendig etc., und Bl. 357 a (nicht 354): Diss synt die 
capitcl der kru\ter nach ordenung dess alphabels. , zu dessen Ende Bl. 359b 
(nicht 356): die Scblussschrifl in rotber Missal: Disser Herbarius ist esu | mencs 
gedruckt vnd geen- 1 det rff dm xxviij dage des | meres. Anno. M. cccc. Ixxxe., 
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darunter -die rotben Schöffer'schen Wappenschildcbeo. Wahrscheinlich noch ein 
weisses Blatt. Gotb. Druck in auslaufenden Zeilen (nur Bl. 339, 340, 345—359 
haben Columnen), ohne Sign., CusL und Blattzabl, mit Holzschnitten; für alle 
Initialen ist leerer Raum für den Miniator gelassen. Erste datirte und wahr- 
scheinlich überhaupt erste Ausgabe des Hortus mit Abbildung von 368 Pflanzen 
und 11 Tbieren, unter denen jedoch der Elepbant zweimal vorkommt, so dass 
10 verschiedene Thiere, zu welchen wir die Isiscorallc reebnen, abgebildet sind. 
Die Pflanzenabbildungen nehmen meistens a /> der Seite ein, sind nalurgemässer 
und grösser als die in den undatirten und den späteren Ausgaben von I4S6 an, 
sie sind aber selbst denen der nächsten Ausgabe (Augsh. 1495} vorzuziehen; die 
einzelnen Abbildungen beurtbeilt botanisch Trew [calal. II. S. IV. 1); vgl. auch 
Panier deutsche Annal. I. 156, Hain n. 894S, Pritxel n. U8S4. Ein nicht illumi- 
nirtes Exemplar in der Bibliothek der chirurg. medicinischen Akademie zu Dresden. 

2. * Augsburg 14S5. fol. (b. Anton Sorg), im August. 

Bl. 1 a weiss, Bl. t b ein grosser, die ganze Seile einnehmender Holzschnitt, 
eine sehr genaue rechtscitige Nachzeichnung des in der vorigen Ausgabe Bl. 1 b 
befindlichen, doch ist in das von oben herabhängende Scbildcben die Augshurger 
Pinie eingezeichnet; der Schnitt ist ein durchgängig neuer, wie aus dem oberen 
Rankenwerke und aus der ScbrafTirung zu ersehen. Bl. 2 a (Sign, aj.) beginnt 
mit einer viereckigen, in Holz geschnittenen Initiale [0)(fl vnd vil hab ich bey mir 
selbs belrachl dye n un | dertame werck des schefffers der natur. wie er ann | dem 
anbeginnd den hymel hat beschaffen vnd ge\ etc. Vnd nennen disx buch su latein 
Orlus sa \ mtatis. auff teulsch ein gart der gesuntheyt. In welchem garten man f 
tindl .cccc. vnd xxxv. kreuter etc. Das Hauptwerk beginnt Bl. 4 a (Sign, aiij.): 
Arthemisia heysset beifusx Capitulum primum, endet Bl. 338 b (Sign. V. ij.), Z. 22 : | 
als galienus ist beweren in seinem buch de ingenio sanitatis , hierauf Bl. 339 a 
(Sign. V. iij.) : Diu ist das dril teyl disx buchs vnd ist ein register xeuinden kreu | 
ter die do etc. (die von Hain bemerkten Druckfehler reyl und retgisleer finden 
sich in meinem Exemplare nicht); Bl. 34 1 > beginnt das Buch von den Farben des 
Harnes: zuerst ein etwa */j der Seite einnehmender Holzschnitt, Arzt mit Harn- 
glas und Frau mit dem Kober, eine freie und bessere, jedoch gegenseitige Nach- 
zeichnung des auf derselben Seite der vorigen Ausgabe befindlichen, daher Arzt 
rechts im Bilde, Frau links mit dem Kober am rechten Arme, dagegen der Arzt 
das Harnglas in der Linken hält, darunter: Uisz ist das tierd teyl disz buchs vnd 
sagt | ms von allen färben des harns etc. Nach dessen Ende Bl. 344 b : Hyenach 
volget das fünffl vnd das letst teyl disx buchs. vnd | fol ein register behend zeum- 
den von alten kranckeyten der menschen. | ausxwendig vnd inwendig etc., dieses 
Register nach den Krankheiten gehl zu Ende Bl. 364 b, Col. 2, Z. 16; dann 
folgt Bl. 365 a (Sign. X.v): Dysx sind die capilel der krei } ter nach Ordnung des 
alphabets | etc., zu dessen Ende Bl. 369a, Col. 2: Hye hat ein end der herba- 
rius | in der keyserltchen stall Augsp\urg Cedruckl vnd vollendet an i montag nechst 
vor Bartholo- \ mei nach Cristi gepurt M. cccc i Ixrrr. , Bl. 369 b weiss. Goth. 
Druck mit auslaufenden Zeilen, Blatt 339, 340, 345— 369 haben Columnen, 
369 Bll., 32—37 ZtUL, ohne Blallzabl und Custoden, Sign, a— z, A-V, T, V, X, 
mit Holzschnitten. Diese zweite datirte Ausgabe des Hortus hat noch die hessern 
Holzschnitte der Pflanzen und Thiere, wie die Mainzer Ausgabe (N. I), meist 
gegenseitig, zum Tlieil recblseitig nachgeschnitten, die Zeichnung oft willkürlich 
geändert, der Schnitt geringer. Von Naturkörpern sind ganz dieselben abgebildet 
wie in N. t, und in derselben Zahl, für manche leerer Raum gelassen. (Ilain 
n. 8949. Pritxel n. 11 885.) Ein illuminirtes Exemplar in der Bibl. der chirurg. 
medic. Akademie zu Dresden. 

3. *Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. la fehlt dem Exemplare, Bl. 2 a (Sign, o ij i : () Fft vnd \ vil habe \ ich 
bymir selbst \ bttrachl dy wun \ dersam werck j des Schöpfers der | natuer wie er 
am anbeginde den hy- | mel hat beschaffen etc. Vnd nennen disx buch j xu latin 
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Orlus tanitalis. auf teulsch | ein gart der gcsunthcyl. Jn welchem | garten man fin- 
det .tue. vnd .xxxv. \ kreuter etc. Das Hauptwerk scbliesst auf Sign. Ciiij Rück- 
seite, Col. 2: | nitetis, dann auf derselben Columne: Dis ist dt dritteil dis | 
btuhs vnnd ist ein register zu finden \ kreuter die da etc. ; dies Register nimmt 
das folgende Blatt ein, dann kommt ein Holzschnitt: Arzt mit Harnglase rechts 
im Bilde, Frau mit blossem Kopfe links, den Roher am rechten Arme tragend, 
von demselben Stocke, wie in der Ausgabe N. 4, aber in besserem Abdrucke, 
darunter: Diu hl das vier \ de leyl diu bucht vnd Mottet rnsx von | allen färben 
des harns., nach dessen Ende: Hienach volgei das\funffle leyl vnni das lest disx 
bucht. | vnd ixt ein register behende su finden | von allrn kranryheytrn der men- 
schen | vsxwendig vnd ynwendig des gan- | (sen lybes. elc, zu Ende dieses Regi- 
sters : Bits sint die capitel der \ kruter nach ordenung des ulphabrts. | Arthemi' 
sia byfasx. Capttulum. i. | etc. — Zucarum xueker. CapUulum. cece xxxv. Hiermit 
schliesst der Druck ohne Schlusssrhrift und Druckerzeichen. Guth. Druck in 2, 
zum Theil 3 Col., 43 Zeilen, ohne Blatt zahl und Custos; Sign, a-z, A— C, die 
letzten 14 Bil. haben die Sign, ii, iii. Die Holzschnitte sind die kleineren und 
schlechteren, wie sie auch in der Ausgabe N. 4 wiederkehren, wahrscheinlich von 
denselben Stöcken ; die Capitclnummero sind auf die Stöcke selbst geschnitten, 
mit Ausnahme der zu Cap. 415 — 435 gehörenden Abbildungen, denen die Num- 
mern fehlen; die Culutuuentitel enthalten die Nummern der Capitel. Von Ge- 
rfltheabbildungen kommt nur hei Cap. 5U ein gemauerter Ziehbrunnen mit Eimer 
und Kelle vur. Für die Initialen ist dem Miniatur leerer Baum gelassen. Diese 
Ausgabe, welche die Königl. öffenll. Bibliothek in Dresden besitzt, fehlt bei Hain 
und Pntzel. 

4. *Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. 1 a weiss, BI. 1 b ein die ganze Seite füllender Holzschnitt, dem der Aus- 
gaben N. 1 und 2 gegenseitig nachgeschnitten, an Zeichnung und Schnitt gerin- 
ger, das obere Rankenwerk einfacher und weniger schön, das herabhängende 
Scbildcben leer, unten am Boden eine einzige Pflanze. Bl. 2a (Sign, aij): {0)Fl 
vnd vil | habe ich bey mir sei- | bsl betrachl die van- \ dertam vercke des | Schö- 
pfers der naluer | etc. Und wen | neu diss buch su laiin Orlus senitatis (so In 
dem vorliegenden Eiemplare, bei Hain sanilutis) | auff teulsch ein gart der gesunt- 
heit. | in welchen garten man findet .cccc. | rnd. xxxv k'euler etc. Auf Sign, aiij, 
Col. 2, beginnt das Hauptwerk, scbliesst: | de ingenio tanitalis., hierauf: Dis ist 
dt dirtteil j ditz bucht vnd isl eyn regitler su finden | eic, dann ein Holzschnitt 
(Arzt mit dem Harnglase und Frau) von demselben, jedoch bereits mehr abge- 
nutzten Stocke wie in der Ausgabe N. 3 abgezogen, darunter: Ditz itt das werde | 
leyl dits bucht vnd taget vntt von allen \ färben det harnt, etc., dann: Hie nach 
volget | das fünffle leyl vnd dx lett ditz bucht | vnd ist eyn register behende su 
(yndtn | von o//eii krauckheyten der menschen | atttxwrndig vnd ynwendig etc., und 
nach dessen Schluss : Dis sint die capitel \ der kruter nach ordenung des alpha- 
bets. Golb. Druck in Col. mit Sign., 223 Uli., 43 Z , und den kleineren Holz- 
schnitten der Ausgabe N. 3, bei denen die Capitelnummein auf die Stöcke ge- 
schnitten sind (mit Ausnahme von 415—435), die Stöcke selbst schon mehr ab- 
genutzt, als in der vorigen Ausgabe, daher man N. 4 für jünger zu halten hat. 
Die Initialen von Holz oder Metall abgedruckt, ornamentirt. Vielleicht zu Strass- 
burg oder Mainz gedruckt ; jedenfalls nicht zu Augsburg, da man bei Nachzeich- 
nung des Titelholzschniltes die Pinie auf dem Scbildcben wcgliess. {Hain n. 8947, 
Pritul n. 11883.) 

5. Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. la weiss, lb Holzschnitt, Bl. 2a (Sign, aij): ( ) Fft vnd | vil habe \ 
ich bty mir sei | best belracht | dye wunder- | sam wercke \ des schöpfen \ der 
nalure etc. und nennen dits buch su tatin Ortus sa \ nilalis. eff teulsch ein gart 
der geturnt- \ heil, in welchem garten man findet .cccc. | vn. xxx. kreuter etc. ; auf 
Sign, aiij, Col. 2 beginnt das Hauptwerk, dann: Das ist das drüteil disx j buche 
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tnd ist ein reigister zu finden \ kreuter die da etc., hiernach auf Sign. Dij nach 
einem Holzschnitte : Die ist das Vierde teyl | dies buche vnd saget vns von alten | 
fönten des harns. etc. Nach dessen Ende : Hienach tolgei de fünft j teyl tnd das 
lest dies buchs tnd ist ein j regisler behende zu finden von allen | kranekheiten elc, 
dann : bis sint die capitel der kru J (er nach ordenung des alphabels. Golh. Druck 
in 2 Col., 223 Bll., 42- 43 Z., mit Sign, und Holzschnitten. (Nach Ihm n. 8946 
ein Strassburger oder Mainzer Druck. Mixet n. 11882.) 

6. Augsburg 148G. fol., bei Hans Schönsperger, 5. Juni. 

Bl. la weiss, Bl. tb ein die ganze Seite füllender Holzschnitt: Apotheke 
mit Gläsern und Büchsen, aussen mit Wappenschildern, ein Mann in einem Mör- 
ser stossend und ein Apothekertisch, durch ein Fenster zur Rechten sieht man 
in's Freie, unlen im Bilde silzen 5 Männer, in welchen man nie fünf vordersten 
Figuren aus dem Tilelbilde der Ausgaben N. 1 und 2 wieder erkennt, doch ist 
die Anordnung gegenseitig; Bl 2a (Sign, a.ij): () Ffti tnd vil h>b | irh bey mir 
selbs | betrachl die wun | d"tsamen werck | des schöpffers der | nuturen. wye er\ 
etc. Vnd nennen | dtses buch zu latein Ortus tahi \ Ullis, auff lettisch. Em garten 
der | gesundihcil Jn völchem garten | man findet .cccc. vnd. xxxr. kreu- | ter etc. 
Auf Sign. a. iiij beginnt das Hauptwerk, nach dessen Ende auf Sign. F j : Dies 
ist das drillril \ diszs buchs vnd ist ein regisler | zu finden elc, nach einem Holz- 
•chnille: Dysz ist das Vierde | teil diszs buchs vnd saget vns \ von allen färben 
des harms. elc, hierauf: hie nach volget dan | (ünffle teil vnd das lecsst diszs | 
buchs. vnnd ist ein regisler be- j hende zu finden elc, nach dessen Ende auf Sign. 
J.iiii: Üysz sind dye cupitel | der kreuter nach ordenung des atphnbels. Schluss- 
•chrift Hl. 257 b: Gedruckt vnd vulendet diser | Herbarius durch Hannsen teh-\ 
önsperger in der Kcserylichen | stall zu Augspurg an sanl Bo | nifaciut tag Anno. 
M.eerc. vnd I in dem Aixxvi. jare. Golh. Druck in 2 Col., 257 BIT, 42 Z., mit 
Sign, und Holzschnitten, ohne Blallznbl und t.ustos. Nach Trew [ratnl. II. n. IV. 
2) sind die Holzschnitte gegen die der Ausgabe N. I kleiner und schlecbler, hin- 
zugekommen seien die Abbildungen einiger Fossilien und anderer Simplfcien, 
„serf Irpidae et nullius plane usus." Mit diesen Holzschnitlen sollen die der Aus- 
gaben 1489 und 1496 übereinkommen. [Hain n. 8951, l'ntzel n. 11887.) 

7. Augsburg 1487 (i486) fol., bei Hans Schönsperger, März- 
Mai. 

Schlusssclirift: Gedruckt vnd rolendet diser Herbarius durch Hannsen schön- 
sperger in der Keyserliehen Slatt zu Augspurg an der mtlltcoclten nach dem voeyssen 
tuntag. Ann». M CCCC. und in dem Lxxxt ij. jare. So Panzer [deutsche Ann. 1. 166), 
der ein illumioirles Exemplar derselben besass, Trew [catol. II. N, IV. I9l, der 
sie ebenfalls besass, giebl ihr auch das Jahr I4S7, und fand sie übereinstimmend 
mit der Ausgabe N. 5. Dagegen wird sie bei Hain (n. b950), der sie nicht selbst 
sab, und nach ihm bei l'nlzd [n. llbSöj mit dein Jahr i486 bezeichnet. 

8. Ulm 1487« fol » bei Conrad Dinckmut, März oder April. 

Bl. ta weiss, Bl. 1b Holzschnitt, Bl. 2a (Sign, aij): () Ffl vnd vil hab | 
ich bey mir se | Ibs betrachtet j die wundersammen \ weich des schöpffers der na- 
turen | elc Vnd nennen I dises buch zu talein. Orlus sanila | /«. auff teulseh. 
Ain garten der ge \ sunlhait. In wehchvm garten mun j findet .cccc. vnd. xxxt. 
kreuter etc. Bl. 3 b beginnt das Hauptwerk, seblics-a: j geiiio sanilalts. , dann 
auf Sign. F j : Uisz ist das drilleil disz bucht, vnd ist um register zefinden j kreu- 
ter die du etc.; hierauf: Uisz ist das viertle teil \ di.\: buchs. nid saael vns van 
al- | len färben des harms., Holzschnitt, hierauf: Ute nach vollgel das j \ttnf]letl 
tnd das letsl dtsz buchs. \ vnd ist am register beheni zefiaden | r.«/i ulten kranek- 
heiten der menschen j elc, nach dessen tnde: Uisz synd die capiiet | der lueut- 
ter nach Ordnung des al- \ phabeles. Schlussschrifl Bl. 247 a: Gedtuckt vnd voll- 
endet seltgklichen diser \ llcrbanus. Durch Gonraden Dinckmut zu | Ulm. Am 
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$om$tag vor Judiea. Als man sali \ nach Christi mnsert herren geburt Tausent | 
vierhundtrt vnd sibenundachlsig Jare. \ Gott sey lob. Gotb. Druck in 2*Col., 247 
Bll., 48 Z., ohne Blattzahl and Custos, mit Sign, und den kleineren Holzschnitten, 
die von dem der Ausgaben N. 6 und 7 verschieden, abei nicht besser sind „et 
fossilium, animalium etc. lepidas repraesentationes inserlas habent" {Trete eatal. II. 
n. IV. 5). Diese Ausgabe hat Initialen. (Panzer deutsche Ann. I. 167, Hain 
n. 3952, Pritzel n. 1 1888.) 

9. Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. 1 wahrscheinlich weiss oder auf der Rückseite mit einem Holzschnitte, 
Bl. 2 a (Sign, o.ij.i: (J)Ch hab oft j vnd vil bey j mir sclbs be \ trachtet die 1 
wundersamen \ wercke des \ Schöpfers der \ naturen etc. Vnd nennen dises buch\ 
tu latein. Ortus sanilalis. auff | teutsch. Ein garten der gesundl- | heil, in welchem 
garten man fin | det vierhundert vnd .xxxt-. kreu j ter etc. Blatt 3 a (Sign, aiiij) 
beginnt das Hauptwerk, schliesst DI. 229 b: J nilatis. Bl. 230 a (Sign. F.j.): Di- 
ses ist das dritteyl \ dises buchs. vnd ist ein register j zu finden kreuler die do 
etc.; hierauf nach einem Holzschnitte : Dises ist das Vierde I leyl dises buchs. vnd 
saget vns \ von allen färben des harms. Nach dessen Ende : Hyenach volget das | 
fünffl leyl vnnd das leezte dyses \ buchs. vnd ist ein register behend | zu finden 
von allen kranckheiien etc., hieraui Bl. 253 a (Sign. J.iiij): Dysz sind dye capilel\ 
der kreutter nach ordnunge des | alphabcts. etc. ; Bl. 257 b : Eyn ende hat dises 
register. Gotb. Druck in 2 CoL 257 oder 258 Bll., 42 Z. mit Sign, und Holz- 
schnitten. Soll ein Aug»burger Druck sein, am meisten der Ausgabe N. 10 äh- 
nelnd. (Ilain n. 8945, Pritzel n. 11881.) 

10. Augsburg 1488. fol., bei Hans Schönsperger, im December. 

Bl. la Titel: Ilerbarius zu leut \ sc h vnd von aller \ handt kreuleren. Bl. 2 a 
beginnt ein alphabetisches Register der Kräuternamen mit : Aron an dem .xrj. ca- 
pitel | etc., schliesst Bl. 4b: Eyn ende hat dises register. Bl. 5a weiss, Bl. 5b 
ein Holzschnitt, Bl. 6a (Sign. a. ij.): (J)Ch hab oft | vnd vil bey \ mir selbs be-\ 
trachtet die j wundersamen | wercke des | Schöpfers der | naturen etc. Vnd nennen 
dises buch | im latein. Ortus sanitatis. au ff \ teutsch. Ein garten der gesund*- I heil. 
In wölchem garten man fin j det vierhundert vnd .xxxr. kreu - ter etc. Bl. 7 weiss, 
Bl. 8a beginnt das Hauptwerk, endet Bl. 234b: j nilatis; Bl. 235a (Sign. F.j.): 
Dises ist das dritteyl \ dises buchs. vnd ist ein register | zu finden kreuler die do 
etc., hierauf Bl. 236b Holzschnitt, darunter: Dises ist das Vierde j leyl dises 
buchs. vnd saget vns J von allen färben des harms. etc. Nach dessen Ende Bl. 
239 b : Hyenach volget das | fünffl leyl vnnd das leezte dyses \ buchs. vnd ist ein 
register behend | zu finden von allen kranckheiien | der menschen etc., Bl. 258a 
(Sign. J.iiij.): Dys: sind dye capitel \ der kreulter nach ordnunge des | alphabelt. 
Schlnssschrifl Bl. 261 h: Gedruckt vnd volendel dyser \ herbarius durch Hannsen 
schön | sperger in der Keyserlichen statt | zu Augspurg am montag vor \ sanl Tho- 
mas tag. Anno. M.cccc. \ vnd in dem. Ixxxviij. jare. Gotb. Druck in 2 Co!., 
261 Bl., 42 Z., mit Sign. — . Der Titel erscheint in dieser Ausgabe zuerst, 
ebenso das zu Anfang stehende Register, welches die Artikel nach alphabetischer 
Ordnung der deutschen Namen enthält; das ganz zu Ende stehende Register ent- 
hält die Benennung der Artikel nach Reihenfolge der Capitel, welche nach dea 
lateinischen Namen geordnet sind. Kommt mit den Ausgaben N. 6 und 9 über- 
ein, vielleicht nur der Druck dieser letzteren mit veränderten Vorstücken und 
Schluss. {Trew catal. II. n. IV. 3, Panzer deutsche Ann. I. 174, Hain n. 8953, 
Pritzel n. 11889.) 

11. * Augsburg t493. fol., bei Hans Schönsperger, im April. 

Bl. 1 a Titel in Missalschrift : Herbarius zu teilt | sehe vnd von aller \ h tndt 
kreuleren., Bl. 2a: Aron an dem. xvj capitel \ etc., Bl. 4b: Ein ende hat dises 
register , Bl. 5 weiss, Bl. 6 a (Sign, aij): [V)H vnd offt j habe ich bey j mir selbs 
be | trachtet die | wundersamen | wercke des | Schöpfers der J naturen. wie | etc. 
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Vnä nennen dises buch | zu laiern. Orlus tanilalis. auff \ leulseh. Ein garten der 
gesundl- j heyt. In wultehem garten man \ findet vierhundert vnd fünft vnd \ dreis$i§ 
kremier, etc. Bl. 7b Holzschnitt, Bl. 8a beginnt das Hauptwerk: Beyfuss er$t 
Capi | Arthemista Hr.., endet Bl. 234b: I de ingenio sanitatis. Hl. 235a (Sign. F.j.): 
Dises ist das drilleyl | dises buchs vnd ist ein register i zu finden kreutler die do etc. 
Bl. 236 b: Holzschnitt (links im Bilde Arzt mit Harnglas in der linken Hand, 
rechts Frau uiil Kopfbedeckung, einen Hoher am linken 4rme), dann Dyses ist 
das Herdt i ieyl dyses huches vnd sagt vns | von allen färben des Harmes., zu des- 
sen Ende Bl. 230 b: Hie nach volgel das \ (üuffl teyl vnnd das letst dyses | bu- 
chet, vnnd ist ein register 'he- | hende zu finden von alten kran- | ckheylen der 
menschen auszwen- \ dig vnd inwendig des ganezen | leybs. etc. Bl. 258 a (Sign. 
J. iiij): Dyses sind die capitel ] der kreutler nach ordnunge des | alphabets. Schluss- 
schrift Bl. 261b: Gedruckt rnd sdligktich vot~ \ lendet dyser Herbarius durch | 
Hannsen Schönsperger in der l Keyserlichcn slat Augspurg an j dem afflermonlag nach 
Tybur | cij. Nach Crisli geburt tausent | vierhundert, vnnd in dem dreü- \ vndneun- 
csigislen jare. rtolh. Druck in 2 Cul. , 261 Uli.. 42 Z., mit Sign, a — z, A— J M 
ohne Blattzahl und Custos. Die Holzschnitte sind die kleineren und schlechte- 
ren, doch verschieden von den in der Ausgabe N. \. auch sind die Capitelnum- 
mern nicht auf die Stöcke geschnitten, und es giebl einige ausserwcsentlichc 
mehr, so einige Üefässe, eine Brücke mit zwei Thürmen u. a. [Hain n. 8954, 
hüsel n. 11890.) , 

12. * Augsburg 1496. fol., bei Hans Schönsperger, im April — 
Juni. 

Bl. la Titel in Missalschrifl: Herbarius xu teutsch | vnnd von aUerhandt \ 
kreuleren. Bl. 2a: ^ron an dem .xvj. capitel. I etc. Bl. 4b: Ein ende hol dises 
register. Bl. b weiss, Bl. 6a (Sign, aij): Initiale in verziertem Holzschnitt vier- 
eckig, [U)Jl vnd offl | habe ich bey | mir selbs be | trachtet dye | wundersamen I 
wereke des | Schöpfers der i naturen. wie | er an dem anbeginn den hymel hat be \ 
schaffen etc. Vnd | neuen dyses buch zu latein. Orlus | sonilalis. auff teutsch. Em 
garten | der qesundtheyl. Jn wölichen gar ■ len man findet viet hundert vnd | fiinff- 
vnddreissig kreüter. etc. Bl. 7 b ein die ganze Seite füllender Holzschnitt, wie 
in der Ausgabe N. 6 (Apotheke mit Stosser und 5 Personen), auch von dem- 
selben Stocke abgezogen; Bl. 8a beginnt das Hauptwerk: Beyfuss erst Capi. | 
Arthenusia etc., scbliesst Bl. 234b: | mteltt.; Bl. 235a (Sign. Fj): Dises 
ist das driltetl di | ses buchs vnd ist ein register zu fin I den kirülter die do etc., 
Bl. 236 b: Holzschnitt (Arzt mit Harnglas und Frau) von dem für die Ausgabe 
N. II benutzten Stocke, darunter: Dyses ist das vicrdl\t,tl dyses buchs vnd tagt 
vns von \ allen färben des Hannes. , zu dessen Kode Bl. 239 b: Hie nach volget 
das | fünffl teil vnd dz letst dyses buch- i e* i'/i</ ist ein register behende zu. \ fin- 
den von allen kranckheylen der men j sehen auszwendtg rnd jnwendig. { des ganlzen 
leybs etc. Bl. 258a (Sign. J.iiij): Dyses sind die capitel | Der kreüter nach Ord- 
nung des al- \phabels \ eic. Schlussschrift Bl. 261b: Gedruckt rnd saligklich vol- 
en | del dyser Herbarius durch Hann \ sen Schönsperger in der Kryser | liehen statt 
Augspurg um affler \monlag vor vnsers Herren uuffart | Such Cusli geburt tausent 
vier- | hundert, vnd in dem sech/zrndneun Iziqislcn jure. Goth. Dr. in 2 Col., 261 Bll., 
39 Z., ohne ßlallzahl und Cuslos, Sign a — z, A — J. Die Holzschnitte siod von 
den Stöcken der Auspalte N. 1 1 abgezogen. Das der Bibliothek der ebirurg. me- 
dian. Akademie zugehörige Exemplar hat eine rohe Illumination, (//om n. 8955, 
Prttzel n. 11891.) 

13. Augsburg 1499. fol., bei Hans Scbünsperger, im Mai oder 
Juni. 

Titel: Herbarius zu teutsch. Schlussschrift : Gedruckt vnd seligklich volendt 
diser Herbanus durch Hansen Schönsperger tn der keiserltchen stat Augspurg am 
montag nach vnsers herrn Hymelfart nuch Christi gepurt lausenlvierhundcrl vnd in 
dem neun vnd ncumigisltn Jare. Mit Holzschnitten. (So Zapf Augsbwg's Buch- 



Digitized by Google 



248 

• 

drucktrgeschichte /. 130, Panzer deutsche Ann. /. 240, hiernach Hain n. 8956 und 
Priltel n. 11892.) — Eine andere deutsche Ausgabe: Augsburg bei Schönsperger 
1502. fol. wird ton Prittel n. 11893 mit der Bemerkung aufgeführt, das» sie in 
Dresden befindlich sei, letzteres ist nicht der Fall, auch wird sie weder bei 
Zapf, noch sonstwo angrgehen. — Auf eine noch unbekannte Ausgabe könnte die 
am Schlüsse von Hain n. 8954 gemachte Beschreibung eines unvollständigen Exem- 
plares führen: Bl. 5a weiss, Hl. 5b ein Holzschnitt, Bl. 6a |Sign. aij.l: (OIF/I 
tnd vil | (»ihr ieh bry \ mir selbs be | trachtet die | wundersamen | werrcke des | etc., 
so dass Bl. 5—12 ein anderer Druck sei, Bl. 1—4 und Bl. 13—20 der Ausgabe 
N. 12 angehören; der vielleicht spater verbesserte Fehler weercke kommt in den 
bekannten Ausgaben nicht vor. — Zu den Ausgaben des kleineren Hortus gehören 
noch: N. 21 erster Theil, 29-31, vielleicht auch: 22-25, 32-35.) 

Alt ga htm 

des grosseren Hortus sanitaüs. 

a. lateinische. 

14. * Mainz 1491. fol., bei Jacob Meydenbach, 23. Juni. 

Bl. 1 a Titel : Ortus sanitalis. , Bl. I b ein die ganze Seite füllender Holz- 
schnitt: unter einem gemauerten Gewölbe, über dessen beiden -Seitentheilen zwei 
leere Scbildchen zu sehen sind, ragt links im Bilde eine Palme, rechts ein Frucht, 
bäum Ober neun unten befindliche Personen auf, von denen die 3 vorderen sitzen, 
6 hinter ihnen stehen; in der ganzen Anordnung des Bildes, und namentlich in 
den vorderen Figuren, erkennt man, dass der Zeichner das Titelbild der Ausga- 
ben N. 1 oder 2 vor sich gehabt bat, doch ist die Darstellung gegenseitig (daher 
der bärtige Mann mit dem Turban links im Bilde zur Beeilten der Mittelftgur sitzt 
und die Pflanze in der linken Hand ball), weniger reich, Zeichnung und Schnitt 
geringer. Bl. 2 a (Sign. A ij) Uehcrschrift : Incipit pruhemium presentis Operis., 
darunter die Vorrede: {)Mnipo J lenf» eler | niqne dei. \ toeius nature ere | atori$ 
opera mi I rabilia admiron | daque mrcum rici | bus iteralis crebrius precoqitando 
reuol I mi Qualiier etc., hierauf die Kräuter, welche Bl. 248 a schliessen, Bl. 248 b 
weiss; Bl. 249a: Tractatus de Animalibus \ vilam in terris ducenlium (so), Bl. 249b 
ein die ganze Seite füllender Holzschnitt: links im Bilde ein Baum hinter einem 
Zaune, rechts zwei barlige und ein bartloser Mann, unten 8 vierfüssige Thierc; 
Bl. 250%: (Sign, nij): frologus. (q)Uoniam in prioribns di \ utno nobis assistente 
avxi | lio etc., hierauf die Landthiere, zum Artikel Homo kleiner Holzschnitt : ein 
nackter, zu dessen rechter Hand ein bekleideter Mann mit aufgeschlagenem Buche; 
schlicsst Bl. 298 b : | agnosci possunt. Bl. 299 a : 7Var7<ilM» de Auibus., Bl. 299 b 
ein die ganze Seile füllender Holzschnitt: oben eine Stadt mit zwei Thoren, eine 
Anzahl Vögel, in der unteren rechten Ecke des Bildes zwei bartlose Männer, von 
denen der Eine sitzt, ein aufgeschlagenes Buch auf dem Schoosse, ein Stäbchen 
in der rechten Hand , der Andere scheint vor ihm zu knieen ; Bl. 300 a (Sign, 
vj.): Lurtthiere, schliessen Bl. 334 a, Col. 2; Bl. 334 b ein die ganze Seite fül- 
lender Holzschnitt: oben eine Hafenstadt mit Schiffen und Kalmen, vor ihr Was- 
ser und Wasserlhicrc, unter diesen auch Seeinönch, Krebs und Sirene, unten 
auf entgegenstehenden Ufern zwei bartlose Männer, an der Kleidung des links im 
Bilde siebenden trägt der Saum die Buchsloben SHTSA, der letzte Buchstabe 
kann auch AT bedeuten. Bl. 335a (Sign, aaj) Wasserthiere, schliessen Bl. 364a, 
Col. 1. Dann folgt Bl. 364 b ein die ganze Seite füllender Holzschnitt : in einem 
Zimmer, in dessen Hinterwand ein kleines Bogenfenster angebracht ist, sieht man 
fünf Tische stehen, hinter jedem ein Verkäufer von Steinen; an dem oberen lan- 
gen Tische sitzt ausserdem noch ein Mann mit einem aufgeschlagenen Buche vor 
sich ; unten links im Bilde eine Gruppe von sechs Personen , zwei davon sind 
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jüngere Frauen. Bl. 365a (Sign, eeiij) folgen die Steine, scbliesicn Bl. 40Sh, 
Col. 2: | ad presen* diela sufficianl. Dann Bl. 409 a: Tractalus de Urinis., Bl. 
409b ein die ganze Seile füllender Holzschnitt: an der Hinterwand eines Zim- 
mers zwei Reihen Harnglaser, darunter vier Personen, wahrscheinlich Aerzle, tun 
den beiden rechts im Bilde hat der Eine ein Harnglas, der Andere ein aufge- 
schlagene« Buch, too den beiden links zeigt Einer mit einem Stahe auf das letzte 
Glas der ohersten Reihe; unten noch fünf Personen in kleinerem Mausstabe, die 
mittleren sind zwei sich raufende Knaben; Bl. 410a (Sign, ij) beginnt der Trac- 
tat vom Harne: iq)U',niam medicu$ est I urtifrx sentttiuus. el per | etc., scbliesst 
Bl. 422 a Bl. 422 b ein die ganze Seile fülU-nder Holzschnitt : oben ein Mann 
mit Bauchwassersucht, ein auf Krücken Gehender, eine nackte Frau im Bell, his 
unter die Brüste zugedeckt, unter diesen Figuren des oberen Dritllheils zwei Man- 
ner in grösserem Maassslabe mit bedecktem Kopfe, zwischen ihnen ein runder 
Tisch, darüber ein Shus mit Gelassen; unten im Bilde in kleineren Figuren: 
links eine Frau mit einem Kinde auf dem Schoosse, in der Mitte ein sitzendes 
nacktes Kind, rechts ein sitzender Mann mit kranken Beinen. Bl. 423 a tSign.Aj) 
bis mit Bl. 453a die Register; Bl. 453h die bereits oben mit Ausnahme des 
Schlusses raiigel heilte Schlussschrift, in welcher Jacobus de Meydenbach Bürger 
von Mainz als Drucker genannt wird : A fme cum tniterta pendere dicaniur | eo 
quod etc. — impressor ipse Jacobus voluü. \ Impressum esl auiem hoc ipsum in 
incltla | eiuilaie Moguntina. que ab antiquis au I rea Mugunlia dicla. ac a magis id 
est $a | pirnlibus ul ferlur primilus fundata. in \ qua nobilissima eiuilaie et ars ac 
icienlia \ hec tubttlisuma caraclerisandi seu mpri | mendi fuil prrmtim inuenta. 
Impressum | est iuquam sub Archtpresulatu Reueren | dissimi et Diantssimi prineipis 
et dni. do | mini Bertoldi archjepiscopi Nogunlini | ac prineipis eleeloris cuius feli- 
cissimo au | spicio graditur. reeipilur el auetorisatur. | Anno salulis Millesimo Qua- 
dhngente I itmo Nunaqesimo primo. Die vero Jo | uis ricesima tercia mensis lunij. 
Goth. Druck in 2 Col., 453 Bll., 47 Z. mit Sign. A— Z, a— z, aa-U, j, v, A — E. 
Die Holzschnitte der Maturkörper nehmen nicht ganz die Hälfte jeder Colurane 
ein, sind in Zeichnung und Schnitt geringer, als die der Ausgaben N. 1 und 2, 
vorzüglicher dagegen im Schnitte als die der folgenden lateinischen und deut- 
schen Ausgaben. {Vanier aun. lypour. II. 132, Hain n. 8944, Eberl n. 10295. 
Pritxel n. 11879.) — Vieles lässt mit Sicherheit annehmen, dass diese Ausgabe 
die älteste von allen des grösseren Hortus saniiaiis sei, und man die hier 
noch folgenden Ausgaben des XV. Jahrhunderts als jünger und als Nachdrücke 
anzusehen habe. Hierfür spricht der oben miigetheille Epilog, der der Schluss- 
schrift vorangeht, und den diese Ausgabe allein hat, dann dass ihr noch das 
Skelel fehlt, welches man zum Artikel Homo später beilegte und dafür den dazu 
gehurigen eingedruckten kleineren Holzschnitt lein nackter und ein bekleideter 
Mann) wegliess, ferner dass diese Ausgabe allein die sechs hlatlgrossen Holz- 
schnitte vor den Büchern von den Land-, Luit- und Wasserlhieren , von den 
Siemen und vom Harne, so wie vor den Registern hat, welche man bei den 
Nachdrücken nachzuschneiden nicht für nöthig oder auch zu kostbar Tand, ebenso 
wie man nicht wagte, den Epilog, in welchem sich der Drucker Jacob Meydenbach 
»1s Herausgeber bezeichnet halte, nachzudrucken. Ein durchaus Iheils mit Deck-, 
tbeils mit Lackfarben illuroinirles Exemplar besitzt die Königl. öffentliche Biblio- 
thek in Dresden, ein gleiches die liibliolhek des K. Naluralicncabinets daselbst, 
ein nicht illuminirtes die Universitätsbibliothek zu Leipzig. 

15. Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. la Titel: Ortus Saniiaiis | De herbis 'et planlis. | De animalibus el rep- 
tilibus | De Atubus el rolalilibus | De Piscibus el nalalilibus l De lapidibus el in lerre 
venis nnscen libns) \ De Urinis et earum speeirbus | Tabula medicinalis Cum direelo-\ 
rio gtncraH per omnes tractutus. Bl. lb Holzschnitt, Bl. 2a (Sign, aiji: (o).tfni- 
polenlis | elernique dei: totius natu | re crealoris opera mira- | bilia admirandaque 
tue | cum vieibus ileralis crebri | us precogitando reuolui. etc., hierauf das Werk 
von den Kräutern, scbliesst Bl. 202a. Dann Bl. 203a Titel: Tractalus de \ Ani- 
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malibus. Bl. 203 b : Homo natns de mwJtere treu« w««u tempore, als üeheracbrift 
eines Holzschnittes, jedenfalls des Skeletes. Bl. 204a (Sign. Aij). Prolugu* in 
tratlalum \ De animaltbut. I Quoniam in prioribus diuino nobit assislenle | etc., 
hierauf die Landthicre, schliessen Bl. 245 b : | anledietis agnosci possunl. Bl. 246a 
(Sign. Giiij) beginnt das Buch von den Luflthieren, Bl. 273 b, Cul. 2, Jos Ton 
den Waaserthieren , Bl. 298a das von den Steinen. Bl. 333a Titel: Traetatus\ 
de Vrinis., Bl. 333b Holzschnitt, Bl. 334a (Sign, aaij): ()Uoniam me- \ dient 
est artifex senütiuus I etc. Fini$. Dann folgen Bl. 343 a (Sign. cc> bis mit Bl 3t'»0a 
die Register, zu deren Ende: Finis. Goth. Druck in 2 CoL, 360 UM. , 54 und 
55 Z., mit Sign, und Holzschnitten. {Hain n. 8941, Prilxel n. 11876.) 

16. *0hne Ort und Jahr. fol. 

Bl. 1 a Titel : Ortus Sanitalis | De fter&i« et plontis | De Animalibus et reptili- 
but i De Auibus et volatilibus | De Piteibu» el nalatiltbut | De Lapidibus et im terre 
uenis naseenli [but | De Vrinis tt earnm tpeciebut | Tabula medieinalis Cum direeto- 
rio | generali per omnet tractatut . Bl. 1 b ein ziemlich die ganze Seite füllender 
Holzschnitt, links im Bilde sitzt auf einem verzierten Katheder ein mit Barel und 
Pelzmantel versehener, die linke Hand aufhebender Docent vor einem aufgeschla- 
genen Buche ; vor ihm stehen drei Personen in kuncer Kleidung und mit bedeck- 
tem Haupte, hinter diesen ganz rechts im Bilde noch eine vierte haurhaupt; im 
Hintergrunde auf einem an der Mauer angebrachten Brete drei Bücher, aur zweien 
derselben, die über einander gelegt sind, steht eine Phiole; rechts zwei Bogen- 
fenster, durch die man in's Freie sieht, Fussboden getäfelt (dieser Holzschnitt 
kommt auch in anderen Strassburger Drucken oft vor und kann auch Metallab- 
klatsch sein.) Bl. 2 a (Sign, aij): ( ) Mnipotentit ( eternique dei: loliut natu | re. 
crealoris opera mir*- | bilia admirandaque meeum | vieibus ileralit erebnus | preeogi- 
tando reuolux. Qua \ liier etc., Krauter, schliefen Bl. 202a, Bl. 202b weiss; 
Bl. 203a Titel: Tractatn* de. animalibus., Bl. 203b ein die ganze Seite füllender 
Holzschnitt: ein menschliches Skelet in Vorderansicht von sehr roher Form, da- 
neben innerhalb der Platte in Typen gedruckt die lateinischen Knochennamen, 
unter dem Becken stehen auch deutsche Worte; über dem oberen Plattenrande 
die Ueberschrift : Homo natus de mutiere breui viuens tempore in Ty pen gedruckt. 
Bl. 204 a (Sign. Aijl: Prologus in traelalum | De animalibus. | Quoniam in priori- 
bus dtuino nobis assisten | te etc., Landthicre; Bl. 246a (Sign, fiiij statt Giiij) 
Lurtlhiere; Bl. 273 b, Col. 2, YVasserthiere, Bl. 298 a Steine. Bl. 333 a: 7roc- 
talus i de vrinis, der von Hain angegebene Druckfehler Traitacus findet sich in 
diesem Exemplare nicht. Bl. 333 b ein ziemlich die ganze Seite füllender Holz- 
schnitt: an der Hinterwand zwei Reihen Büchsen mit Wappen, eine zusammen- 
gelegt aufgehängte Wage, zwei sternförmige Schilder mit dem Bilde des Adlers; 
vorn links im Bilde sitzt an einem Tische, auf welchem eine aufgemachte und 
eine geschlossene Büchse stehen, ein Mann mit Mütze, der die rechte Hand auf 
einem aufgeschlagenen Buche liegen hat; rechts im Bilde nahe an der Thür ein 
Mann in langem Pelzmantel, der mit einem Stäbchen in seiner Bechten auf eine 
der an der Hinterwand in der unteren Reihe aufgestellten Büchsen zeigt, Fuss- 
boden getafelt, kein Fenster ; offenbar Arzt und Apotheker in der OfOcin (ein in 
Strassburger Drucken oft wiederkehrendes Bild. Hierauf Bl. 334a (Sign, aaij): 
()Uoniam medi- \ cus est artifex sensitiuus : etc. Bl. 343a (Sign.cc) bis Bl. 360a 
die Register; zu Ende: Finis. Goth. Druck in 2 Col., 360 Bit.« 54 und 55 Z., 
mit Sign. Die Holzschnitte der Naturkörper nehmen nicht ganz die Hälfte der 
Columne ein, sind der Ausgabe N. 14 nachgeschnitten, in Zeichnung und Schnilt- 
manier geringer; vielfach sind Veränderungen angebracht, namentlich bei den Thie- 
ren landschaftliche Hintergründe, so dass das ganze Bild in 4 Randleisten einge- 
schlossen ist, auch wo dies im Originale nicht war; bisweilen, doch selten, wird 
eine ganz andere Zeichnung substituirt, bisweilen ist die Zeichnung gegenseitig, - 
in der Begel rechtseilig; die Stöcke können schon zu früheren Abdrücken ge- 
dient haben, siud aber noch ziemlich gut erhalten, wenig ausgebrochen, daher 
diese Ausgabe, die nach Hain aus derselben Ofücin wie die vorige X 15 sein 
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, xu den älteren Nachahmungen der Ausgabe N. 14 gerechnet werden muss, 
und jedenfalls älter ist, als die folgende N. 17. Ein wohlerhaltenes nicht illu- 
minirtes Exemplar besitzt die Universitätsbibliothek zu Leipzig, in dasselbe hat 
eine alte Hand auf den Rücken des lelzlen Blattes geschrieben: „1500 Dedi pro 
islo libro ij ß rhenanos In halberstadio 1500 Venerj sxxj et ultima Januarij". 
(Hain n. 8942, Ebert n. 10294, Mliel n. 11677.) — Eine übrigens ganz gleiche 
Ausgabe mit Sign. A— LI haben Ebrrl 10294 Note, Hain 6943, Pritzel n. 11878, 
alle ohne eigene Ansicht, sie gehören wahrscheinlich derselben Officin an. 

17. »Ohne Ort und Jahr, fol. 

Bl. 1 a Titel : ORtus SAnilalis \ De herbis et plantis. | De animalibut et rep- 
lilibus. De Auibu» et tolalilibus \ De piseibus et naialilibus | De Lapidibus et in 
terre venis nascen (tibus | De Vrinis tl earum speeiebus | Tabula medieinalis Cum 
dtreeto- | Ho generali per omnes tractatus, Bl. 1 b ein die Seite */i füllender Holz- 
schnitt: Arzt und Apotheker in der Üflicin, derselbe, der in der Ausgabe N. 16 
vor dem Tractate Tom Harne steht, auch ton demselben Stocke, nur ist die obere 
und untere Randleiste weggeschnitten worden, daher N. 17 jünger sein muss, 
als N. 16. Bl. 2a (Sign, aij): üeberschrift: Prohemtum, dann die verzierte Ini- 
tiale: [0)Nnipolentis j eternique dei: tolius natu \ re creatorts opera mirabi \ lia 
admirandaque meeum I eicibu$ iteratit crebriut pre- | eoyitnndo rewilni. Qua- | liier 
etc. Kräuter schliessen Bl. 202a, Col. 2; Bl. 202b weiss, Bl. 203a Titel: Se- 
quunlur atii tractatus., unter dieser Üeberschrift vier Holzschnitte aus den nach- 
folgenden 4 Tractatus: links oben das Bild zu.Cauis, darüber: Primus de | ani- 
mahbus, darunter: Seeundus \ de auibut und das Bild zu Fasianus, rechts oben: 



lapidibus , darunter das Bild zu Andromanta (dasselbe wie bei Mogra und Tro- 
ebois). Bl. 203b das Skelet von demselben Stocke, wie in der Ausgabe N. 16, 
darüber in Typen: Homo nalut de mutiere breui viuens tempore. Bl. 204a (Sign. 
Kij): /Wogt» in tractalum | De animalibus \ Quoniam in priurtbus diuino nobit 
assistente \ auxilio etc. Landlbiere; Bl. 246a (Sign. Qiiij) Lufllliiere; Bl. 273b, 
Col. 2, Wasserthiere ; Bl. 298 a Steine. Bl. 333 a Traetalut \ de Urinis., darun- 
ter eiu die Seite nicht ganz füllender Holzschnitt : links im Bilde liegt im Bett 
unter einem geschnitzten Baldachin ein nackter und bis an die Brust zugedeckter 
Kranker, zu seiner Linken ein junger Mann in Pelzmantel und Mütze, hinter die- 
sem zu dessen Linken noch 2 Personen in kurzer Kleidung, alle Figuren hartlos; 
an der Wand auf einem Breie vier Büchsen, ein Buch und eine Phiole; Fussbo- 
den getäfelt mit Verzierungen (öfter in Slrassburger Drucken wiederholt) ; Bl. 333b 
derselbe Holzschnitt wie Bl. lb, und von demselben Stocke: Arzt und Apothe- 
ker in der Officio. Bl 334a (Sign. Gg): [Q)Uoniam nie- | dieus est artifex sen- 
sitiuus vi I per etc., Bl. 343a (Sign. Ji) bis mit Bl. 360a die Register, zu Ende: 
Finit. Golk Druck in 2 Col., 360 Bll., 55 Z., ohne Blatlzahl und Custos; Sign, 
a — z, A — Z, Aa— LI. Die Holzschnitte der Naitirkörper von den Stöcken der 
vorigen Ausgabe abgezogen, nur sind sie schon mehr ahgenulzt und ausgebrochen 
als dort; bisweilen sind andere Zeichnungen für die in der vorigen Ausgabe be- 
findlichen suhstituirt, doch nur selten. — Diese Ausgabe fehlt bei Hain und 
Pritsel, befindet sich aber in einem vollständigen nichtilliiminirten Exemplare in 
der Bibliothek der chirurg. medizinischen Akademie in Dresden. Sic ist ein jün- 
gerer Slrassburger Druck als N. 16, und kann als Nachdruck derselben gellen. 

18. * Venedig 1511. 4., bei Bernardinus Benalius und Joanne» 

de Cereto de Tridino, genannt Tacuin, 11. August. 

Bl. la: Titel mit breiter verzierter Einfassung: Ortut Sanitatis. De herbii 
et plantit. De Animalibus et repttlibus De Auibus tl volatilibus. De Piseibus et 
natatilibus. De hipidibus et in terre rem» nascenlibus. De Urinis et earum spe- 
ciebus. De faeile aequisibilibus. Tabula medieinalis cum direelorio generali per 
omnes tractatus. Bl. I b ein die Seile füllender Holzschnitt mit verzierter Ein- 
fassung: links eine sitieude Figur mit geschlossenem Buch und Harngla», gegen- 
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über eine stehende mit Harnglas , hinten noch 4 stehende Figuren ; an der Hin- 
terwand ein Wandschrank mit Buchern und Gefässcn, rechts sieht man in*s Frei« 
auf einen Baum; ausgeführt schraftirte Zeichnung, bosser als die im Buche vor- 
koromenden Abbildungen der Naturkörper. Bl. 2 a (Sign, a ij) : Prohcmium (o)Mni- 
poleniis eternique dei etc., dann die Krauler, nach deren Ende ein Titel: Tracla- 
tus de Animulibus., auf deren Bückseile das Skelet mit der Ueberschrift in Typen: 
Homo — tempore; das Skelet ist ein schlechterer Nachschnitt des in den Ausgaben 
N. l;> — 17 enthaltenen, die Namen und auch die deutschen Worte innerhalb des 
Platteurandes in Typen gedruckt. Hierauf die Landthiere, dann die Luft- und 
Wasserlhiere und "die Sleine ohne besonderen Titel. Dann ein Titel: Trnrtatus 
de Urinis. El Uber Galieai ; De facile acq>ii*ihilibus., auf dessen Bückselte ein die 
Seite fallender Hulz«rhnitt, mit verzierter Einfassung, einfach schraflirl : H erwach- 
sene Personen, die minieren zwei mit Harnglas in der Hand, zwischen ihnen 
ein Knabe mit einein hoher, im Hintergrunde zwei Bogenfenster, Fussboden ge- 
tafelt; auf Sign, aaij beginnt der Truclat vom Harne, dann Galen mQi IvnoQta- 
t<ü* übersetzt von Nico}, de Begio, nebst einem Begister dazu. Hann folgt das 
fünfteilige Begister zum Hort'us. Schlnssschrift : Impressum Veneiijs per Rcmar- 
dinum Renalium: Et ionnnem de Cerelo de Tridino alias Taeuinum. Anno Domini. 
M. cccecxi. Die. xi. August». Rrgnanle Inelyto Duee Leonardo Lauredano Veneliarum 
Principe. Lau» Deo. Lagenregisler. Halbgolh. Druck in 2 Col., ohne. BlaUzahl 
und Gustos, mit Sign. Die Holzschnitte der Naturkörper sind gegenseitige Nach- 
schnitte derselben Grösse aus einer der Ausgaben N. 15 — 17, namentlich kom- 
men sie mit letzlerer übercin, doch nicht durchgängig; hiraüg ist das Costüm in 
dea Personen und Beiwerken verändert, besonders in dem Buche von den Stei- 
nen. (Eine andere Ausgabe Venel. 1521. fol. hat Trew catat. IL S. 5. etc.) 

19. *Ohne Ort. 1517. fol. 

Bl. 1 a verzierter Titel mit Laubwerk, Kindern nnd Thieren, in die Milte des 
Holzschnittes in roihen und schwarzen Typen gedruckt: Orlut Sanilalis De Her- 
bis et Plauti*. De Animahbus et Reptilibus. De Anibus et Volalilibms. De Pisci- 
bus «et Nalatilibus. De Lnpidibus et in lerre venis nascentibus. Urinis et earum 
speciebus. Tabula medicinalis cum Dircclorio generali per ornnes traclatus. Anno. 
M.D.XVIL, Bl. 2a <Sign. aij): Prohemivm. OMnipolenlis etc., Krauler, dann ein 
Titel : Sequuntur alii trartatus , damnler vier Holzschnitte mit Uebersebrifl , ähn- 
lich wie in N. 17. Auf der Blickseite dieses Titels das Skelet von der Platte in 
Ausgabe N. 16 abgezogen, mit Uebersehrifl: H»mo~tempore , dann Land-, Luft-, 
Wasserlhiere, Steine, zu deren Ende f«»1gl (Sign. Gg) der Traelatus de Urinis 
ohne besonderen Titel, auf der 1. Columne ein eingedruckter Holzschnitt: hin- 
ter einem Tische mit aufgeschlagenem Buche ein Arzt mit Harnglas in der linken 
Hand, vor dem Tische eine Frau mit Koher am linken Arme, beide kopfbedeckt 
und reich gekleidet, an der Hinlerwand ein Fensler. Zu Ende des Traciats be- 
ginnen Sign. Ji die Begister, zu deren Ende: Finis. Goth. Druck in 2 Col., 
57 Z., ohne Blaltzahl und Custos, Sign, a— z, A— Z, Aa— Kk; die Holzschnitte 
sind von denselben Stöcken, welche zn der Ausgabe Nr. 16 benutzt wurden, einige 
bald besser, bald schlechter umgeschnitten. (Prilzel n. USSO.) 

20. ♦Strassburg 1536. fol., bei Matthias Apiarius (Bienenvater, 

druckte früher zu Bern), im März. 

Bl. 1 a in reich verzierter Holzschnilleinfassung von guter Arbeit der Titel : 
Hortus sanilalis, quatuor libris haee quae subsequunlur eomplectens. De Animali- 
bus et Repltlibus. De Auibus et Volatilibus. De Piscibus et N<Uatilibus. De Gem- 
mis et in venis terrae nascentibus. Omnitt castigatius, quam hactenus uidere lieuit, 
id quod aequtts Lector cm collalion* fatile peruidere poterit. Appositus est index, 
rerum quae ad Medieimm spectanl, quam copiosissimus. Argentorali per Malhiam 
Apiarium Ann«. M.D.XXXVL Bl. tb und 2 weiss, Bl. 3a beginnt der Text des 
Buches von den Landlhieren mit dem Artikel Ihmo , stall der Initiale ein Holz- 
schnitt, die Erschaffung der Eva ; Bl. 43 die Uftlhicre, Bl. 71 die Wasserlhiere, 
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Bl. 94b die Steine, welche Bl. 130 sc hh essen. Darunter: Argenlorati in officina 
Mathiae Apiarij , Mense Martio. Anno M.U.XXXVL Bl. 130 b da* Druckerteichen 
des Apiarius: Bar und Bienen mit der Bärenfelle. Es fehlt dieser Ausgabe das 
Prooemiura [Omnipolcntis etc.), das Buch von den Kräutern, das von den Zeichen 
des Harnes, und die Register; auch das Skelel ist nicht beigegehen. Rom. Druck 
in 2 Col., 2 und 130 IUI. mit Blattzabl und Sign, a— z. Die Holzschnitte der 
Naturkörner sind eben so zahlreich, wie in den früheren Ausgaben, aber durch- 
aus neu gezeichnet und geschnitten, zum Tbeil von besserer Erfindung und Aus- 
führung; viele kehren jedoch mehrfach wieder, utid in dem Buche von den Si ei- 
nen sind einige aus zwei Stucken zusammengesetzt ; auch ist die Arbeit nicht 
Überall gleich. Vorzüglich ist die Titeleinfassung und der Holzschnitt zu Artikel 
Homo. BeOndel sich in der Bibliothek der Chirurg, medic. Akademie zu Dresden. 
(Vgl. die io demselben Jahre erschienene deutsche Ueberselzung N. 28.) 



b. deutsche. 

21. * Strasburg 1507. 1509. foL, bei Johann Prüss (Prijss); 
29. August, 22. Mai. 

Besteht aus dem deutschen kleineren Hortus sanitalis mit seinen Anhangen 
(1507) und einer Ueberselzung der Bücher von den Land-, Luft- und Wassert liie- 
ren und des Buches von den Steinen aus dem grösseren lateinischen Hortus, 
nebst den dazu gehörigen Registern (1509), beides in gleichem Formate gedruckt 
and als deutsche Ausgabe des grösseren Hortus zusammengelegt ; um eine solche 
zu sein, fehlt ihr die deutsche Ueberselzung des Traclalus de herbis in 530 Ca- 
ppeln und des Tractalus de urinis, für bei» e sieht der ganz verschiedene deutsche 
Text von 435 Capileln aus dem kleineren Hortus und die weit kürzere Abhand- 
lung von den Farben des Harnes ebendaher. — ErslerTheil. Titel: Jn disem 
Buch ist der llerbary : oder krülerbuch: genant der garl der gesunlheil: mit merern 
figuren vnd rcgtslern , darunter ein grosser Holzschnitt: Arzt und Apotheker in 
der Officin (wie in der Ausgabe N. 10), auf der Rückseite des Blattes ein Holz- 
schnitt gleicher Grösse: kranker im Bell (wie in der Ausgabe N. 17); Bl. 2 Re- 
gister der deutschen Namen, Bl. 4 b Register nach Reihenfolge der Capitel. Nach 
diesen sechs Plall Vorslücken folgt Bl. 1 (Sign, h) : Oft vnd ril Hab ich by mir 
selb belrabl etc., wie im deutschen kleineren Hortus, dann die 435 Capitel von 
Kräutern aus demselben; zu deren Ende Rl. ISOb (falsch bezeichnet 182): Ge- 
endet durch Johannem Prüsz, buchtruckern zum Thiergarten, burgern iu Slraszburg. 
Jn drin iare Chritli, tusenl fünfhundert vnd tybenden. Zu gedechlnü$z fruchtbarer 
xeyt elc. — geben hat., darunter das Druckerzeiclien des Joannes Schott. Dann 
das Skelet mit der Unterschrift : Homo-lempore , wie früher; auf der Rückseite 
ein Holzschnitt : Laboratorium mit einer sitzenden baarhaupten jüngeren, am Feuer 
beschäftigten, und einer alleren stehenden Person mit bedecktem Kopfe, dann die 
gewöhnlichen Anhänge des kleineren Hortus: Register nach 8 Abtheilungen (la- 
xirtnde, kräftigende etc.), Abhandlung vom Harne mit einem kleineren und schlech- 
teren Holzschnitte: Frau links im Hilde haarhau pt, Arzt mit Harnglas rechts; 
Register nach den Krankheilen geordnet, zu dessen Anfang der Holzschnitt von 
der Rückseite des Titels wiederkehrt; am Schlüsse des Registers: Cetruckt wind 
flyszlichcn besehen, mit meer figuren, artlyrher gesetzt, durch Joannem Prüsz buch- 
tnteker zum Thiergarten, Hur g er zu slraszburg. Geendet rff sant Johannis rnthaup- 
luvg tage, Jn dem iare da man zalt nach der geburl Christi, Tusenl fünfhundert 
vnd syben, darunter Jo. Scholl's Drurkrrzeichen , wie vorher. Golb. Druck in 
2 Col., 6, 180, 17 und 1 Rl. weiss (überhaupt 204 Bll.), die Blattzahl springt 
irrthümlicb von 47 auf 50, ohne dass elwas fehlt, daher Bl. 180 falsch mit 182 
bezeichnet ist, Sign, a — z, A — H. Aa — Dd. Es ist dieser erste Theil somit eine 
vollständige Ausgabe des deutschen kleineren Hortus mit Zugabe des Skeletes. 
Die Holzschnitte der Naturkörper sind nicht die in den Ausgaben N. 4, 6, 10, 
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11, 12 des kleineren Hortas vorkommenden, tie sind neu geschnitten, besser 
und gegen manche dieser etwas grösser, jedoch bei weitem nicht so schon, als 
in den Ausgaben N. 1 und 2, am meisten kommen sie mit N. 3 überein, doch 
sind es nicht dieselben Stöcke. — Zweiter Tbeil: Titel: in disem Buch ist 
der Gart der gttuniheii (zu laiin Ortus tanitalis) in vier theyl getheylet. Nil sei- 
nem reyister der artnyen, darunter vier Bilder aus den nunmehr folgenden Trac- 
talen von den Land-, Luft- und Wassert liieren und von den Steinen. Den An- 
fang des Buches von den Landtieren macht Bl. 2 die Vorrede desselben, darun- 
ter ein Holzschnitt (Kranker im Bett, wie 1. Tbeil Bl. 1 b), die Rückseite hat das 
Skelet mit Ueberschrifl : Homo-lempore, wie im 1. Tbeil; am Schlüsse des Buche« 
von den Steinen folgt das nach den Krankheiten geordnete Register, zu dessen 
Aul. niK Bl. 2 ein Holzschnitt (Kranker im Bett)-, es erstreckt sich dieses Register 
in vier Abtheilungen über die vier genannten Tractatc. Zu dessen Ende die 
Schlussschrift: Hie endet sich disx loblich buch, von alten thleren, vff erdlrich, in 
wassern vnd lüfflcn lebende, vnd auch von allen edlen steynen, besonder ton deren 
natur vnd würckungen in der arlzney, mit yren registern, von nüwen tss dem lali- 
nischen buch Ortus sanitatis {das ist ein gart der gesunlheit) gezogen. Vnd ßysi- 
lichen gelruckt durch den fürsychtigen Joannem Prüsx , truckerherren vnd burgern 
der keyserliehen slat Strasxburgk Vollendet Am xxij lag Mai), im .ccccc. vnd ix. 
iar nach der geburt Chritli., ohne Druckerzcicben. tioth. Druck in 2 Col., 174 1)11., 
Sign, a — o, A — 0. Es ist dieser zweite Theil somit eine Uebersetzung des grös- 
seren Hortus, nur fehlt ihm die Uebersetzung der 530 Capilel vun Kräutern und 
der Abhandlung vom Hörne, welches beides durch die in den ersten Tbeil auf- 
genommenen Stücke ersetzt wird. Die Holzschnitte der Naturkörper sind die der 
lateinischen Ausgabe N. 19, und von denselben nur wenig beschädigten Stöcken; 
nur sehr wenige sind versetzt oder umgeschnitten worden. iTrrw catal. II. Ii. IV. 
9, n. V. 5, Panxer deutsche Annal. I 283, 311, Pritsel n. 11894, 11695.) Ein 
gut erhaltenes illuminirtes Exemplar besitzt die Königl. öffentl. Bibliothek zu Dres- 
den; ein gleiches des ersten Theiles von 150" die Bibliothek der Chirurg, medi- 
ciniseben Akademie daselbst. 

22. Augsburg 1508. fol., bei Hans Otmar, auf Kosten von Joh. 

Rynman, 12. Februar. 

Diese Ausgabe wird von Panzer (deutsche Annal. I. 297) bezeichnet als bei 
Hans Steiner oder Stainer gedruckt, der aber sonst immer Heinrich heisst; 
Zapf (Augsburgs Bucbdruckcrgeschichte II. 36) giebt ihr den Titel: Herbanus 
oder Carl der Gesundheit lettisch, und die Schlusschrift: Gedruckt ist diser Herba- 
rius tu Augspurg von Maister Hanns Otmar in kosten des fhrsichtigen herrn iohann 
Rynman vnd volendet vff den xij ten lag des hornungs Anno domini tausent fünf- 
hundert vnd achten jar. Hiernach berichtigte Panzer seine frühere Angabe (Zu- 
sätze 109). Diese Ausgabe ist vielleicht nur eine des kleineren deutschen Hor- 
tus, wie Theil I von N. 21; ob ein zweiter Theil, die Thierc und Steine enthal- 
tend, beigelegt wurde, ist ungewiss. 

23. * Sirassburg 1515. fol., bei Renatus Beck, Februar oder März. 

Von dieser Ausgabe liegt uns nur der kleinere deutsche Hortus in einem 
Exemplare der Leipziger Universitätsbibliothek vor, wahrscheinlich erschienen aber 
auch als zweiter Theil zugegeben die Bücher von den Thieren und Steinen, denn 
die Einrichtung des 1. Theiles ist ganz wie in der Ausgabe N. 21 : Titel und 
Titelbild gleich, ebenso die Rückseite des Titels und die Vorstücke des kleineren 
deutseben Hortus, an dessen Vorrede fehlt aber hier zum ersten Male der in 
allen Ausgaben und auch in N. 21 noch bcGndliche Scbluss: Nun fahr hin in 
alle land etc. — ewigen seilen, Amen. Nach den Kräutern folgt das Skelet mit 
der Ueberschrifl ; Homo-lempore , auf dessen Rückseite der Holzschnitt: Labora- 
torium mit 2 Personen, wie in N. 21, dann das Register in 8 Abtbeilungen, hier- 
auf die kleinere Abhandlung vom Harne, dazu der gegenseitig nachgeschnittene 
Holzschnitt: Frau baarhaupt rechts im Bilde, Arzt links, dann folgt das nach 
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den Krankheiten geordnete Register mit dem Holzschnitt: Kranker im Bett, zu 
Ende: Gtlruckl vnd flynliehen besehen, mil meer (iguren, arllither geteixt, durch 
Benatum Beek, bucklrucker zum Thiergarten, Burger tu Slrasxburg Geendet vff mit- 
fürten. Jn dem jar da man sali nach der geburt Christi, Tusent, fünffhundrrl vnd 
xv., darunter Druckerzeicben des Renatus Beck. Golk. Druck in 2 Col., 176 BN. 
Die Holzschnitte im Ganzen wie in N. 21, häufig dieselben Stücke, besonders bei 
den genreartigen Darstellungen; hei den Pflanzen aber sind sehr Tide, besonders 
in der zweiten Hälfte des Buches, rerbtseitig oder gegenseitig nachgeschnitten, 
und zwar mit geringerer Sorgfalt, viele Abbildungen sind auch durch ganz ver- 
schiedene ersetzt. (Panier deutsche Ann. /. 379, Pritxel n. 11896.) 

24. *Strassburg 1521. fol., bei Renatus Beck. 

Titel: Jn disem Buch ist der Herbari: oder kreüterbuoch: genant der gart der 
gesuntheit: mil merern Figuren vnd Registeren, darunter 2 Pflanzen durch eine 
verzierte Leiste getrennt. Register der deutschen und der lateinischen Namen. 
Vorrede: {0)Fl vnd ril hab ich bey mir selb etc., scbliessl: vnd kranckheiten der 
menschen, wie die sein mögen., sodass wie in N. 23 der Schluss: Nun fahr hin 
in alle land etc. — ewigen zeilen, Amen fehlt. Hinter dem Artikel Zucarum folgt 
das Skelet ohne LVbcrscbrift, dann das achttbeilige Register, ihm voran steht 
der bekannte Holzschnitt: Laboratorium mit 2 Personen, zu Ende ein kleiner 
Holzschnitt: Verkündigung Marine; dann folgt die Abhandlung vom Harne, ihr 
voran der Holzschnitt: Arzt hinter einem Tische, das Harnglas in der linken 
Hand, vor ihm rechts im Bilde eine wohlgekleidele Frau mit Kopfbedeckung, von 
demselben Stocke wie in N. 19. Hierauf das nach den Krankheilen geordnete 
Register, vor demselben ein fast blattgrosser Holzschnitt: die Heiligen Cosmas 
und Damianus, welcher zuerst in der bei Job. Schott, Sirassburg 1517, erschie- 
nenen ersten Ausgabe von Hans GersdorfTs Feldbuch der Wundarznei vorkommt. 
Er bat aber hier die L'eberscbrifl in Typen erhalten: In*:, ist das Register xv fin- 
den alle kranckheiten des menschen auswendig vnd inwendig des lybs. , auf der 
Rückseite dieses Blattes der Holzschnitt: Kranker im Bett. Zu Ende des Hegi- 
sters : Gelruckt vnd flysxiglichen volendet , durch Renatum Beck , Jn dem Jor do 
man soll nach der geburt Christi, Tusent, fünffliunderl vnd .zxj., Bückseite weiss. 
Goth. Druck in 2 Col. mit Sign, a - z, A — G, 6 ungezählte, 160 gezählte und 
18 ungezählte (überhaupt 184) BD. Befindet sich in einem illuminirten Exem- 
plare in der Bibl. der chirurg. medic. Akademie zu Dresden. Ob als 2. Theil 
das Buch von den Thiercn und Steinen beigelegt wurde, ist ungewiss. (Bibl. 
Rhin, n. 5685, Pritzel ».11897.1 Aehnlich ist vielleicht die von Pritzel n. 11898 
aufgeführte Ausgabe: Strasburg 1524. fol. 

25. * Sirassburg 1527. foL, bei Baltbasar Beck, 13. August. 

Titel in breiter Holzschnitteinfassung mit mehreren Figuren, darunter auch 
Galen und Aesculap : HErbarius. hreuler buch von neüwem mit höchstem (leisst 
durchsucht vnd gebessert, sampl drey neüwen Registern. Getruckt zu Slraszburg am 
Holtimarekt , durch Balthassar Beck, Nach dem jar der geburt Christi des herren, 
M.D.XXVij., auf der Bückseite eine Zuschrift an den Leser, in welcher die Un- 
tauglicbkeit der früheren Ausgaben und die Vor/ügc dieser neuen erwähnt wer- 
den. Hierauf das Register nach den Krankheiten geordnet, und nach dessen Ende 
die Abhandlung vom Harne, zum Anfang ein Holzschnitt von sehr ruber Arbeit: 
links im Bilde der Arzt mit Harnglas in der rechten Hund, rechts die Frau mit 
dem Kober am linken Arme; dann folgen die Kräuter Arthemisia — Zucarum in 
435 Capiteln. Hierauf das Register der deutschen und der lateinischen Kräuter- 
natneo. Schlussschrifl : Ende disz Kreüler buchs. Getruckt zu Slrasxburg durch 
Balthasar Beek an dem Holtxmarck, Jn dem jar nach Christi geburt, als man zalt 
Finffzehunderl vnd syben vnd xwenlsig. An dem drylzehenden tag des Augstmonats. 
Goth. Druck in 2 Col , Sign. Aa— Cc, a— z, A — E, 18 ungezählte, 162 gezählte 
und 5 (überhaupt 185) BN. Diese Ausgabe ist gegen die früheren des klei- 
neren Hortus um nichts bereichert worden, auch die Holzschnitte mit Ausnahme 
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de« Titelblattes geboren au den geringeren; das Skelet fehlt ganz. Auch fehlt, 
vielleicht zum ersten Male, die Vorrede: Oft und vU habe ich etc. Befindet sieh 
in einem nicht illuminirten Exemplare in der Bibiioth. der cliir. medic. Akade- 
mie zu Dresden. Ob die Bücher von den Thieren and Steinen als 2. Theil bei- 
gelegt wurden, ist unbekannt. — Wiederholt: Slraszburq, b. Balthasar Btck, 1528. 
fol. [Ribl. form. n. 56S6, Serapeum VIII. 1847, S. 326) und Ebendaselbst 1529. 
ful. (Bibl. Rhin. n. 56871, verschieden von der Grieninger'schen Ausgabe dessel- 
ben Jahres N. 26; wieder bei Ballb. Beck 1530. ful. {Trete catal. II. N.l\. 11, 
12, fVftUl n. 11899, 11900.) 

26. *Strassburg 1529. fol., bei Johannes Grieninger, 17. März. 

Titel: Orlus Sanilalis, darunter Register Es ist hie zümerkcn Als dis buch 
vormals Uti dem laiin in latsch gebracht von alen Heren, fügten, fischen rnd edlem 
gestein ist eilt nil vnnol auch hinzugesetzt, von den edten kriilern rsz dem Herba- 
rio von jetlichem capitel ein stuck oder zwey damit ds funffl buch auch hie bey 
sey, vnd die vnbekanlsten krIUer mit figuren angesagt etc., darunter ein die halbe 
Seite einnehmender Holzschnitt von guter Arbeit: Platz vor einer an einem Flusse 
liegenden Stadt, links ein Springbrunnen , vorn 3 Manner und 8 Frauen in ver- 
schiedenen Gruppen, in der Mitte eine P.ilme; das Monogramm: A mit einem 
HorizonlalstrLh auf seiner Spitze und M tragt die zweite Figur von links nach 
rechts gezählt ruif der Kleidung. Darauf 5 Uli. Register nach den Krankheiten 
geordnet, dann ein zweiter Titel: Orlus Sanilatis: gart der gesunlheit Von allen 
Tieren Foglen Fischen Vnd edlem gestein, vszgezogen was de* menschen leib zu ge- 
sunheit dienen mag Nüw corigiert , lustiger zu lesen dan vormals, vil vnützer figu- 
ren drüw fiermul geseist hie hingethon, vnd aber kein vorl nit vsxgelon Sundet 
hin su gesetzt vil guter stuck vsz dem herbario , vnd sunsl nütz vnd gut. Ist jets 
geteilt in (ünpcil., darunter 4 Bilder aus den Büchern von den Land-, Luft- und 
Wasserthieren und von den Steinen. Zu Anfang de« Buches von den Landthie- 
ren Bl. 8 a das Skelet wie früher, jedoch mit der Hebcrscbrift: Von allen gli- 
dern vnd beinen des menschen. Diese 4 Bücher sind vollständig wiedergegeben 
bis auf einige Capitel ; es fehlt bei den Luftthieren : 18 Bibiones, 65 Ibos, 73 Mag- 
nales; bei den Wasserthieren: 48 Leo marinus , 65 Orbis, 101 Vergiliales: bei 
den Steinen: 44 Conchylium, 87 Sisus. Nachher folgt ein Register nach den 
Krankheiten geordnet über die Kräuter allein, und hierauf diese selbst in 134 Ca- 
ppeln , welche aus dem deutschen Herbari us in der Art ausgezogen sind, dass 
sie die ihnen dort gegebenen Nummern tragen, so das letzte die Nummer 389, 
auch wird von dem Texte derselben in der Regel nur ein kleiner Tbeil gegeben, 
so auch früher hei den Thieren und Steinen. Schlusssrhrift Bl. 135a: item disx 
buch ist gelruckl su Slransburg von Johannes Grienyngern vnd vollendet vff sunt 
Certrudtrn tag im iar M.D.xxix., 135 b weiss. tJoth. Druck in 2 Col. mit Sign., 
6 und 135 Bll. Die Holzschnitte sind weniger gut, in den 4 ersten Büchern 
grösstenteils umgeschnitten , aber schlechter, in dem fünften oder Krauterbucbe 
sind überhaupt nur 21, und diese sind wohl von alten Stöcken abgezogen. Man 
bot daher an dieser Ausgabe trotz der auf dem l weiten Titel gemnthten Zusage 
nur einen sehr veränderten und unvollständigen Hortus, dessen Druck auch sehr 
flüchtig und nachlässig besorgt worden ist, ganz verschieden von der in demsel- 
ben Jahre hei Ralth. Beck erschienenen Ausgabe. Ein artiger, hier allein vor- 
kommender Zusatz steht Bl. 102 zu Ende der Fische, und erzählt, wie auf dem 
Fischmarkte zu Strassbnrg Fische ausgebolen werden: „Herr, Fraw , meisler, 
iuncker, iunckfraw , biderman , Wüllen ir ein guls schleglin fisch kauften, Höpen, 
grundlen, gut rufolcken vnderemander , karpen, sehtyen , forlen, kressen , loucken, 
eschen , bresent pfrcllen , Ein guten heehl , wiherhecht, rinheehi, nasen oder roloug, 
ein vierteil von eim lachsz, ein salmen grad, oder vier teil von eim salmen, schnot- 
fisch, xwtbelfisch, ein feiszten fumen, meyfisek, bersig kressen oder wissfisch, stein- 
bisx, yllkrebsz frisch gefangen, Lempred nunoucken, plieeken, gut ai, barben, rölei, 
oder sehelling, knien, gulmilhng, stiehlt Hg, berting, hurling , sclmling , klein vnge- 
minie fisthlm, ich wtl vch recht thun, mit eim wort vmb sechss , ich gib veh drey, 
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nun gebenl ßnff, ich gib nit mer. Her her ein knebel (Knabe), hye leg mirs in, die 
tragen* dann heym, rar toi ich hin gon, zu dem hohen sieg, zu dem mfklslein, tum 
syiegel oder vff der hinder tchreiber stub, da fiadt man herren vnnd Unecht, ietli- 
chem geschieht vmb sein gelt recht." 

27. Frankfurt am Main 1533. fol., bei Christian EgenolfT. 

Titel : hreulterbuch von allem Erdlgewdchs, anfenglich von Dr. Johann Cuba 
zusammenbracht, ietz widerum new corrigirl elc. Mit warer Abconterfeiung aller 
kreuler. Durch Eucharius Rhodion Stattarzt zu Franckfurt am Meyn etc. Wie- 
derholt Ebendaselbst 1535, 1536, 1540, *1550. Diese fünf Ausgaben sind völlige 
Umarbeitungen und geboren kaum noch zu dem allen Hurtus, m ihnen ist auch 
des Hieronymus Brunscbwig Dcslillirbuch mit verarbeitet, wenigstens in der von 
1550, in welcher auch statt des Skeletes ein kleiner eingedruckter Holzschnitt 
mit vorvesaliscber Anatomie steht. Eben so wenig gehören zum Hortus die spä- 
teren Ausgaben des Rhodion'schen (Rösslin'schen) Krauterbuches, besorgt von 
Adam Lonitzer, Peter Erfenbach und Balthasar Ehr hart, welche Kräuter, 
Tbiere und Steine enthalten. [Bibl. Rivin. n. 6399 a, b, Trew catal. II. n. IV. 
13 fg., Pritzel n. 11901, 6261.) 

28. *Strasshurg 1536. fo!., bei Mathias Apiarius (Bienenvatcr). 
In derselben Holzscbnitleinfassung wie in der Ausgabe N. 20 der Titel roth 

und schwarz gedruckt: Gart der gesuntheit Zu latein, Hortus tanitatis. Sagt in 
vier Dücheren wie hernach volget. Jm Ersten. Von Vterfüszsigen vnd hr ichenden, 
im Anderen. Voglen vnd den Fliegenden Jm Dritten Vischen vnd Schwimmenden thie- 
ren Jm Vierden. Dem Edlen Gesteyn vnd allem so in den Aderen der erden wachsen 
ist. etc. Corrigiert vnd gebessert. Jlem ein new Register etc. Gelruckl zu Slrasz- 
burg bei Mathia Apiario nach Christi geburl M.D.A.XXVI jar. Hieraus erhellt der 
Inhalt; das nach den Krankheiten geordnete Register beginnt Bl. 2a, endet B1.5b, 
Bl. 6 weiss, hierauf kommen die Landlhiere, zu deren Anfang der kleine Holz- 
schnitt: Erschaffung der Eva, von demselben Stocke wie in N. 20. Es fehlt die 
Vorrede des kleinen sowohl, als des grösseren Hortus, das Buch von den Kräu- 
tern, von den Zeichen des Harnes, die Register der deutscheu und lateinischen 
Namen, das Skclet. Golh. Druck in 2 GoL, 6 ungez., 141 gez. Bll., Sigu. a— z, 
A, B. Die Holzschnitte sind bis auf einige Einstellungen die der Ausgabe N. 20, 
am meisten Veränderungen hierin hat das Buch von den Steinen. Ein „Beschluss" 
Bl. 141b belehrt uns, dass der ungenannte Herausgeber den Hortus sanilalis, 
der vormals unfleissig, mit vielen Fabeln, erdichteten und unwabrbaftigen Leh- 
ren, die gegen den christlichen Glauben, gegen Gott und brüderliche Liebe seien, 
von so mancherlei falschen, abergläubischen, abgöttischen und unclit istlichen Leb- 
ren purgirt und geläutert, und zu ihm anderes Nützliche und Gate hinzugetban 
habe; hierauf folgt die Schlussschrift : Gedruckt vnd volendet zu Slraszburg durch 
Mathiam Apiarium, nach Christi geburl im, MDxxxvj. jar., Bl. 142 a weiss, Bl. 142 b 
Druckcrstock wie in N. 20. 



29. Lüheck 1492. fol., bei Stetten Arndes. 

Titel : Hiir heuet an de lustighe vnde nochlighe Gaerde der sunlheit. Vorrede : 
Aken unde vele hebbe ik by my suluen overdacht de n un \ derltke werke des schep- 
pers der nalure. wo he in deme an | beginne den hemmet heffl gheschapen. und 
ghelsiret mit schonen luchtenden Sternen, etc. .Schlussschrift : Hyr emiiqhel sik dat 
bock der krude. der eddelen slene unde d'watere der myn sehen ghenomrt {deuenoch- 
like gharde d' Sunlheit) de betheerio d'meynheil begraven unde verborghen ghewesl 
**. ««de nu den mynschen to nulle gheapenburrl vnde in dat ticht ghebroehl {unde 
ghedrucket is dorch dal beueel Steffani Arndes inwaner d' kciserltken stal Lübeck na 
der borlh unses heren MCCCCxCH Des got mit alleme hemelschen here ghelawet unde 
Archiv f. d. zeichn. Künste. Hl. 1857. 17 




c. niedersächsische und belgische. 
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gheeret sy nu unde lo ewighen tiden. Die Ausgabe «oll 689 Capitel haben, von 
denen nacb Haller 541, nach Pritzel 562 dem Kraulerbuche oder auch wohl den 
Kräutern mit Ausschluss der Tbiere und anorganischen Körper angehören sollen. 
Aus den Nachrichten des Lübecker Theologen J. G. von Seelen iSelecta lilleraria 
p. 650 sq.), der das Buch selbst sah, ergiebt sich, dass es eine Uebersetzung des 
deutschen kleineren Hortus sei, denn hinter der aus demselben genommenen 
Vorrede folgt das nur dort befindliche Register: laxirende, kräftigende etc., was 
in dem grösseren Hortus fehlt; in der Vorrede wird bei der Heise die Albanei 
und die Rückkehr über Candia erwähnt, und der Sohluss der Vorrede ist der des 
deutschen Hortus : Nu rare hen in alle laut du eddele unde schone garde. eyne 
torquickinge dm ghesunden. eyn tro$t , hoprne vnde kulpe den kranken, de dinen 
nvt unde dine vrttchl noeehiom vlspreken moghc. leitet neen mynsche. ik danke dem 
$ehepper Hentmelriks vnde erlriki de den h'rudcn vnde anderen crealuren in dessem 
garden begrepen kraffl gheuen heffl. dal he my sodane gnade, dessen schal (de bei 
her lo der mtynheil begrauen ende vorborgen is ghewesl) heffl vorgunnel an dal 
Hehl to bryngende. Em sy eere vnde lof nu unde lo ewigen tyden. Amen., was nur 
8U9 dem Hochdeutschen des kleineren Hortus übersetzt sein kann, wo es wört- 
lich gleich lautet, nicht aber aus dem Latein des grösseren. Den Schluss macht 
das angehängte Buch von den Steinen und das schon im kleineren deutseben 
Hortus befindliche, hier aber nicht blos auf die Kräuter, sondern auch auf die 
Steine ausgedehnte Register nacb den Krankheilen : lo uindende mennigherleye 
arstedye unde hulpe uth den kruden vnde eddelen slenen itghen alle krancheit etc., 
dnnn fulgt noch ein alphabetisches Register über die Kräuter und Steine, üie 
Holzschnitte sind grösser und besser, als in den Ausgaben N. 3 fg., sie sind der 
Ausgabe N. 1 oder 2 nachgeschnitten. — Diese erste niedersäebsisebe Ausgabe 
ist sonach eine Uebersetzung des ganzen deutschen Hortus, welchem man die 
des Buches ton den Steinen aus dem grösseren Hortus beigegehen, auch die 
Capitel ton den Kräutern etwas vermehrt hat. — Steffen Arn des aus Ham- 
burg druckte früher zu Perugia in Italien, von 1487 an in Lübeck, wo er 1519 
starb; er war nicht Verfasser des Werke*, sondern Hess es blos zum Drucke 
herstellen und druckte es. {Bibl. Riem. n. 5683, Bünemann caial. mss., item 
librorum impressov. rarior. Mind. 1732. 8. p. 19, Panier deutsche Ann. I. 195, 
Halter bibl. bolan. I. 241, Hain n. 8957, Pritzel n. 11902.) 

30. Lübeck 1510. fol., bei Steffen Arndes. 

Titel: Dal is de genochlieke Garde der suntheil to laline, Orlulus Sanitatis, 
odder Herbarius genönnel , dar me ynne rindet alle Arth, Nature vnd ophenschop, 
d' krudere, vnde der eddelen steine, dorch welckere kraß vnd doeget de krancke ge~ 
sunt, vnd de ghesunte minsche vor krankheyl bewarel werden mach, Jttm wo man 
des Mynschen waler beseeu vnd recht richten schal. Jlem yn dem ende desses 
Bockes vindestu eyn regisler dal dy behendhken na wiset wur eyn yewekke krut, 
säet, sap vn de eddele steine gut odder schedlich to ys. Bewesen vus de hochge- 
lerte Doctores Galten, Ipocras, Avicen, Pti. Sera. Dyns. hasidor. (Dias. Pia. Isidor, 
d. i. Dioskorides, Platearius, Isidorus) Johanne Meute, vnd vele andern, also du 
klaerlicken vindest in d' Vorrede desses Bokes. Dieser aus Börner (noctes Guelphi- 
cae p. 186) entnommene Titel zeigt, dass man auch hier nichts Anderes vor sich 
habe, als eine Uebersetzung des ganzen deutschen kleineren Hortus und des ans 
dem grösseren Hortus zugelegten Buches vun den Steinen. (Panzer deutsche Ann. 
/. 323.) 

31. Lübeck 1520. fol., bei Steffen Arndes' Erben, im August. 

Titel : Dil is de genochhke Garde der suntheyt. lo lati | ne Ortulus sanitatis, 
edder Herbarius gen&met, dar me ynne ein- | det alle arlh , nature vnd eghenschop 
d* krudere, vnde der eddelen sie | ne. Dorch welkerer kraffl vnd doeget de krancke 
gesunt , vnd de ghesun | de minsche vor krankheyl bewart werden mach. Jlem wo 
men des min | sehen waler beseen vnd recht richten schal. Jlem yn deme ende des- 
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sei bo- | kes vindeslu eyn regisler, dat dy behendichliken na wiset wor eyn ye \ welk 
kmt, tuet, sap rnde eddel sleen gut eddrr scheddelick lo ys. \ Dil bewisen vnsz de 
hochgelerle dvctores Galienus. Jpocrat. Auicm. Hi. Sera. Dyas. ha- | lea. hidorut 
Joannes mesue y vnd tele anderen, alse du klaerhken rindest in d* vorrede desses 
koke*, in den oberen Ecken des Titels zwei Wappen, das Eine mit dem doppel- 
köpfigen, das Andere mit dem einküpflgen Adler, ferner eine Versammlung von Man- 
nern, die ihrem in der Mille sitzenden Lehrer zuhören, 9 Personen. Rückseite weiss. 
Bl. 2a: VAken rnd tele hebbe yck by | my suluen onerdachl de wunderlike werke 
des tehep \ pers der nature , wo he in deme anbegynne den hem | mel heffl gescha- 
pen rnd gelzyret mil schonen Inelilen | den Siemen, etc. — vn \ de nöme dit boek to 
laline ürtulus sunilalis. tho dude Eyn garden der suntheyt. \ in welkrme garden me* 
tindel. cccc. rnd l. krude elc. — Üyt b»ek wert gedelet in vyff deyl. Dat erste 
is de rot rede nu hyr betöret. Dal | ander deel is von den nauolgenden kruden rnd 
ander erealuren kraffl rnd döget \ in roruolghynge des alphabetes. Dal drüdde wert 
sin eyn regisler van kruden j to laxyrende rnde to slerkende elc. (achttheilig). 
Bl. 3a: Dat veerde deel ran allen rarwen des \ watet s, rnde wat eyne yewelke 
varwe be \ dudet. Dal rüffle deel rnde dal lesle \ wert sin eyn behende regisler tho 
rindeit- \ de ran allen ghebreken rnde krankheyden \ des minschen wo de sin mög- 
hen. | — flu rare hen yn alle lanl du eddele rn | de schone garde, eyne vor- 
quickytighe den j ghesunden, eyn Iroest höpene rnde hulpe den krancken elc. Das Haupt- 
werk beginnt : Arlhemisia. Biuoel; hierauf das Werk in 542 Capileln, dann 01. 278 b : 
Hyr volghet dat drudde deel etc., 01. 279 b Holzschnitt : Sleinverkäulcr ; DI. 280 a : 
Hyr heuet sick an dat boek ran den eddelen | slenen, vnd ran anderen Velen ste- 
tten, rnd van den metallen rnde erlzen effle tnyneren. Hierauf Bl. 305 b: Hyr na 
volghet dal veerde deel desses bo- \ kes. rnde sechl vns van allen vorwen des wa\ 
ters der minschen. Bl. 306 a zwei Holzschnitte; oben: Arzt, Harn in dem Glas« 
beschauend, das eine Frau ihm darreicht, hinler ihm steht ein Narr, ein Obr 
seiner Schellenkappe an die Doclormiitze legend ; unten : zwei Knappen halten 
das Wappen des Steffen Arndes : weisser Adlrrfl'lgel im schwarzen, und ein 
schwarzer im weissen Felde, darüber 151 8. Bl. 308b: Hir endighet sick dal 
boek der krude. der | eddelen slene , vnde der watert der minschen, genv- 
met De genüchlike garde der \ sunlheyl de vormals den minschen lo nulle gheapen- 
barel vnde gedruckt worden I is , vnde rp dal nye mit ganizeme ßile ghecorrigeret 
vnd gedrucket in der heyser [ Ijken slad Lübeck ih saligen Steffen Amdrs nagelaten 
Druckerye. Sa der borlh \ rnxes heren. M.CCCCC. vnde xx. am sonauende na Vin- 
eula Pelri etc. Bl. 309 a, Col. I : Hyr heueth | sick an dat vüfte vnd lesle \ deel 
desses bokes. vnd is ein | behende register etc. Bl. 320 b, Col. 1: Dit sint de 
capileln \ der krude vnde der eddelen slene na \ schicknisse des Abc. Bl. 324 a, 
Col. 2: Hyr hefft dyl bork I eynen ende, des god mit alleme hem | mehchen beere 
ghelawel sy \ nu vnde ewichltken | AMES., Bl. 324 b weiss. Hält 324 Uli. ohne 
Blattzahl und Custos, Sign, n - z, r, cv, aa — zz, A— F. Initialen mit Bildern von 
Heiligen. Die Holzschnitte der Nalurkörper sind, wie ein mir vorliegendes Blatl 
lehrl, grösser und besser, als in den Ausgaben N. 3 fg., sie sind weuigstens zum 
Theil der Ausgabe N. I oder 2 nachgeschnitten. Diese Ausgabe ist somit, wie 
wahrscheinlich auch die vorher angeführten niedersächsischen, eine Uebersetzung 
des ganzen deutschen kleineren Hortus, dessen Kraulerbuch man bis zu 450 Capi- \ 
tel (nach der Vorrede, es sind aber 542 Capitel, letztes Sucker) vermehrt, und welchem 
man die Uebersetzung des Buches von den Steinen (Capitel 543—688, also 146) 
aus dem grösseren lateinischen Hortus beigefügt, und zwar zwischen den 3. 
und 4. Theil eingeschoben hat, also Twiscben dem achtlheiiigen Register und der 
Abhandlung vom Harne. Obige Beschreibung verdanke ich Herrn Wiechmann- 
Kadow in Meklenburg, welcher selbst an einer Bibliographie der niedersächsischeu 
Sprache arbeitet, und dem Herrn Prof. Dr. Jessen in Eldena. (Btbl. Rtvtn. 5684. 
Prilsel n. 11903, Deecke Nachrichten von den im XV. Jahrhundert su Lübeck gedruck- 
ten niedersächsischen Büchern. Lübeck 1834, Sehulprogramm, S. 17.) Ein E»em- 
plar besitzt die Sladtbibliolhek zu Lübeck, die Königliche Bibliothek zu Kopen- 
hagen und die Universitätsbibliothek zu Greifswald. 

17* 
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32. Antwerpen 1511. 4., bei Gouaert Back. 

Titel : Den herbarius Jn dyetsche, 6 Bll. Vorstiicke, Text mit Sign, a— r, A— F. 
Befindet sich in der Stadtbiblioth. zu Lübeck. 

33. Antwerpen 1514. kl. Pol., bei Claes de Grave, 17. Juni. 

Titel: Den grooten herbarius mel al syn figueren, die Ortus sanitalis ghenaeml 
is etc. Schlussschrift : Desen boek is gheprint in die vermeerde Cuopsladt van Ant- 
werpen bi mi Claes de Grave, int jaer ons Heeren 1514 den XVII dach van Junius. 
Mit Holzschnitten. (Prilxel n. 11904; Bibliolh. Hulthem. I. n. 6696.) 

34. Brüssel 1514. kl. fol. 

Schlussschrift : Geprent in de Prijneehjke Stadl van Brüssel 1514. (Eine an- 
dere holländische Ausgabe, deren Ort nicht genannt wird, soll sich nach Fritzel 
in Göltingen befinden.) 

35. Utrecht 1538. fol., bei Jan Bernts. 

Titel: Den groten Herbarius, gheprent t' Utrecht van Sinte Marlins Tooren by 
Jan Bernts; dirser Drucker ist wenig bekannt. {Trete catal. II. n. IV. 20.) 

36. *Antwerpen 1547. fol., bei Simon Cock. 

Titel, roth und schwarz : Den groten herbarius | mel al sijn figueren | der Crvy- 
den etc., darunter ein grosser Holzschnitt (ein Garten), unter diesem: Geprent 
Tanlwerpen, Bimi Simon Cock. Alphabetisches Register, sodann die 435 Capitel 
des kleineren Hortus mit kleinen Holzschnitten, hierauf das Skelet mit der Ueber- 
srhrift: Die Anolhomie etc., Register der Arzneien nach den Kräften geordnet, 
Abhandlung vom Harne und eine zweite nach Arnoldus de Villanova, Register, 
Den Anthidolarius voor Barbiers und eine Anweisung zur Baumzucht. Gotb. Druck 
in 2 Co], mit Sign, ohne Custos und Blattzabl, 45 Zeill. Schlussschrift : Gheprint 
Tanlwerpen etc. By my Symon Cock. In der Bibl. der chir. medic Akademie zu 
Dresden. 



d. französische. 

37. Paris, ohne Jahr, fol., bei (Antoine) Vörard. 

Titel : Ortus sanilalis translalt de latin en francoys. Zwei Bände golh. Druck 
in 2 Cel.; Bd. 1 hat 275 gezählte und 17 ungezählte Bll., Bd. 2 hat 270 gez., 
26 (27) ungez. Bll. Ein Exemplar des zweiten Bandes auf Pergament halle 538 
illuminirtc Holzschnitte. (Eberl n. 10296, Hain n. 8958, Pritzel n. 11905.) 

38. Paris 1539. fol., bei Philippe le Noir. 

Titel : Le jardin de santi tramlale de latin en francoys nouvelletnent imprime 
a Paris. Zwei Theile goth. Druck in Einem Bande, 246 Bll. mit Holzschnitten. 
Soll weniger schön sein, als die vorige, und sich in Wien befinden. (Ebnt 
n. 10296 not., Pritzel n. 11906.) 
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n. 

Arbolaire, 

eine französische Bearbeitung des Horlus »aniiatis. 

In Frankreich wurde eine dem Hortiis sanitatis ähnliche Com- 
pilation mit Abbildungen veranstaltet und erschien bald unter dem 
Titel Arbolayre (von Herbolario) y bald unter dem des Grand her- 
hier mit Figuren von Pflanzen und Thieren mehrmals, vielleicht 
immer mit Veränderungen. Haller giebt fllr eine Pariser Ausgabe 
von P. Caron mit Ausschluss der Thiere 297 (also wahrscheinlich 
Pflanzen-) Abbildungen an. In der. Einrichtung soll das Buch von 
dem Horlus sanitatis sowohl, als von dem Herbarius Moguntinus 
verschieden sein, jedoch einige Figuren aus letztcrem nachgeahmt 
haben, gewiss aber auch aus erslerem, denn die Mandragora soll 
Menschengestalt zeigen, was nur im Hortus, nicht im Herbarius 
Moguntinus der Fall ist. Die Figuren sollen sich mehrfach wie- 
derholen. Mehrere Ausgaben gehören dem XV. Jahrhunderle an, 
denn Denis Janot druckte um 1484, Pierre Caron von 1489 bis 
1494, die Lotrian wenig später, doch auch im Anfange des XVI. 
Jahrhunderts. 

Der ältere Titel ist nach »Grässe (Lehrb. der allgem. Literär- 
geschichte III. 1. S. 997; folgender: 

Arbolayre contenant la qualitey et virtus, proprietey des her- 
bes, arbres, gommes. et setnences extrait de plusiers tratiers de 
medecine. content dauicenne, de rasis. de constantin. de ysaac. et 
plateaire selon le commun usaige bien correct. 

Einen etwas neueren Titel giebt nach eigener Ansicht der 
Ausgabe N. 5 *Mcyer (Geschichte der Botanik III, S. 511): 

Le grant Uerbier en francoys : Contenant les qualitez : ver- 
tus : et proprietez des herbes : arbres : gommes : setnences : hnyl- 
les : pierres precienses : extraict de plusienrs traictez de medecine: 
comme de Avicenne : Rasis . Constantin : Jsaac : Plataire et ypo- 
cras. Selon le commun usaige. 

Neuer muss dieser letztere Titel sein uud einer vervollstän- 
digten Bearbeitung des Werkes angehören, denn es sind auf dem- 
selben zu den vorigen Gegenständen noch die Oele und die Edel- 
steine hinzugekommen, uuter den Quellen Hippocrates. 

Die Ordnung ist alphabetisch, beginnT mit Aloe (also nicht 
mit Absinthium wie der Herbarius Moguntinus, nicht mit Aaron 
wie das italienische Herbolario, auch nicht mit Artemiiia wie der 
Hortus sanitatis) und endet mit Zuccarum wie der Hortus, der 
wahrscheinlich in seiner lateinischen Bearbeitung dem Werke zu 
Grunde liegt. Der von Haller angeführte Titel hat auch die Worte: 
translate du latin, was man freilich auch auf die lateinischen 
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Uebersetzungen der arabischen Aerzte und auf die lateinischen 
Werke des Constantinus und Platearius beziehen kann. (Vgl. Hal- 
ler /. 242., Prilzel tt. 11664.) 

Ausgaben. 

1. Ohne Ort und Jahr. 4. 

Mit dem Titel: Arbulayre. Das Formal wird auch als Folio angegeben. 

2. Ohne Ort und Jahr. 4. 

Titel : Granl herbier. Gedruckt in 2 Col., 46 Zcill., 118 Bll. 

3. Paris, ohne Jahr, bei Pierre Caron. 

Titel: Le grant herbier en francois, exlrail d'Aricenne de Hasis , de Constan- 
tin, de haac, de IHoteaire — translate du laiin. Scblussschrift : Imprime a Paris 
par Hexte Caron., 147 Bll. 

4. Paris, ohne Jahr, 4., bei Denis Janot und Alain Lotrian. 

Titel : le grant herbier etc. Scblussschrift : imprime par Denis Janot et Alain 
Lotrian; 20 und 176 Bll. 

5. Paris, ohne Jahr, kl. 4., bei Alain Lotrian. 

Titel : Le granl herbier etc. Scblussschrift : Imprime noutellement a Paris. 
Par Alain Lotrian, Imprimeur et libraire. Gedruckt in 2 Col., 41 Z., 20 und 
176 Bll. 

6. Paris, ohne Jahr, 4., bei Jehan Janot. 

Schlussschrift: Imprime nouvellemenl a Paris, par Jehan Janot, imprimeur et 
libraire jure en universiU de Paris. Gedruckt in 2 Col., 39 Z., 20 und 176 Bll. 

7. Paris, ohne Jahr, kl. fol., bei Guillaume Nyvert. 
Titel : Le grand herbier etc. 

8. Paris 1499. 4., fol. 

Auch Paris 1520, 1521, 1548. fol. 



Y. 

Hieronymus Brunschwig. 

Botanische, chemische und chirurgische Abbildungen. 

Dieser Strassburger Stadtwundarzt des XV. Jahrhunderts schreibt 
seinen Namen selbst sehr verschieden; so nennt er sich in seinem 
frühesten Werke, der Chirurgie, und zwar in deren erster Aus- 
gabe, Brunschwig, in der dritten Ausgabe Vorrede: Braunschweig 
des Geschlechts von Saulern; in seinem zweiten Werke, dem De- 
stillirbuche: Brunschwig des Geschlechts Salern in der Vor- 
rede, auf dem Titel jedoch Brunschwygk; auf dem Titel seines 
letzten Werkes, von der Pest, heisst er Brunswig. Geburts- und 
Todesjahr sind unbekannt, doch soll er ein sehr hohes Alter er- 
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reicht haben , war aus Sirassburg gebürtig und lebte als Stadt* 
wundarzt daselbst. Als seinen Lehrer nennt M Ohsen den Wund- 
arzt Hans von Dockenburg, von welchem Brunschwig selbst {Chir. 
II. S) eine an König Matthias von Ungarn verrichtete Cur erzählt, 
doch nicht erwähnt, dass er sein Lehrer gewesen. Dass Brun- 
schwig, wie Mühsen sagt, den Hippokrates und Galen in der Ur- 
sprache gelesen, weil beide damals noch nicht ins Lateinische 
übersetzt waren, ist unwahrscheinlich, denn seine Wortbildung 
und Orthographie zeugt selbst in den Kunstausdrücken nicht von 
einer solchen Kenntniss der griechischen und lateinischen Sprache ; 
auch ist es unrichtig, dass jene beiden Aerzte damals noch nicht 
übersetzt gewesen, denn mehrere Arbeiten des Hippokrates stan- 
den übersetzt in der ärztlichen Sammlung Articeila, die mehrfach 
im XV. Jahrhunderte gedruckt wurde, und von Galen halte man 
eine vollständige lateinische Uebersetzung Venet. 1190. fol. ge- 
druckt. Seine Citate des Hippokrates und Galen sind wahrschein- 
lich grösstenteils aus andern Schriftstellern genommen. 

Jedenfalls gehörte Braunschweig (Brunschwig) zu den fahren- 
den Wundärzten des XV. Jahrhunderts, wenn er gleich in der 
späteren Zeit seines Lebens sich in seiner Vaterstadt Strassburg 
niederliess. Seine deutsche Schreibart ist eigenthümlich, in dem 
grossen Deslillirbuche redselig und wiederholend, im Ganzen wohl 
der gemeine Slrassburger Volksdiaiect ohne viel wissenschaftliche 
Ausbildung. Dabei ist er ziemlich belesen und von freiem selbst- 
ständigen Urtheile. So spricht er (Chir. II. 14j von dem Ver- 
hältnisse des Wundarztes zum Arzte: Aber nütz vnd gut ist das 
der Cirurgicus zu ym nem den Phisicus. soliche kur vnd gifftig- 
keit (von gebissenen Wunden) abzustellen das hertz vnd krefft 
desz menschen zu behüten, die gifft wider auszetreiben. Aber 
die eüsserlich curirung gebürt dem Cirurgicus mit der hand zu 
uolbvingen. wiewol ich wol erkennen mag das nimer kein guter 
Cirurgicus sein mag er sey dann etwas in Phisica gelert. des 
gleichen der Phisicus er sey dann auch in der Cirurgey gelert. 
wann zum dickernmal (oft) eim fürknmbt das den andern get- 
zimbt zeton. darumb beschem sich keyner den andern zesuchen 
oder anzeruffen in der not des siechen, dar durch er lob vnd 
eer erwirbt, vnd schände vnd schaden vermeidet etc. 

Seine Schrillen gehörten zu den gelesensten des XV. und 
XVI. Jahrhunderls, wie die Ausgaben und Nachdrücke beweisen. 
Zugleich sind sie reich mit Illustrationen ausgestattet und deshalb 
tür Costüm und Sille jener Zeit, so wie für die Geschichte des 
Holzschnittes lehrreich. Es sind folgende: 

Das Buch der Wundarzneikunst führt den Titel: Buch 
der Cirurgia oder Hantwirckung der Wundartzney, lehrt in 7 Trac- 
taten: das Allgemeine der Chirurgie und von den Wunden, die 
Wunden einzelner Theile, die Knochenbrüche, Verrenkungen, und 
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giebt zuletzt eine Aufzählung von Arzneien. Zahlreiche Abbildun- 
gen in Holzschnitt und Abklatsch sind beigegeben, zum Theil dem 
Buche eigentümliche, zum Theil in der Druckerei vorräthigc, oft 
aus zwei oder drei Stöcken zusammengesetzte; doch sind sie wohl 
in den einzelnen Ausgaben verschieden und müssen bei diesen 
aufgeführt werden, so wenigstens in den von mir gesehenen 
Ausgaben. 

Das Buch der Destillirkunsl führt in der ältesten Aus- 
gabe den Titel: Uber de arte distillandi de simplicibus, das buch 
der rechten kunst zu distilieren die eintzigen ding (Simplicien) 
und ist das Buch unseres Braunschweig, welches nebst dem fol- 
genden die zahlreichsten Ausgaben und bis in die zweite Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts hin die grösste Verbreitung gewonnen hat. 
Der erste Theil des Buches enthält das Allgemeine vom Destilli- 
ren nebst Abbildung vieler Oefen und chemischen Gerätschaften, 
die lehrreichsten Holzschnitte des Werkes. Der zweite Theil ent- 
hält die aus Simplicien destillirten Wässer, dazu viele Abbildun- 
gen von Kräutern und Thicrcn aus den Strassburger und Augs- 
burger Ausgaben des Hortus sanitatis, die alten Stücke mit Rand- 
leisten umgeben; diese Abbildungen sind ohne Werth, sehr abge- 
nutzt und sehr willkürlich eingeschaltet, auch sind es die schlech- 
teren, kleineren Abbildungen des Hortus. Der dritte Theil enthält 
den Gebrauch der Wässer bei Gesundheit und bei den verschie- 
denen Krankheiten. Voraus geht dem Ganzen ein umständliches 
lnhaltsverzeichniss aller Capitel. 

Die Fortsetzung der Desüllirkunst unter dem Titel: Grosses 
Distillirbuch, Liber de arte distillandi de compositis, das Buch 
der wahren Kunst zu distilliren Composita und Sitnplicia; es 
besteht aus fünf Theilen: 1. das Allgemeine des Destillirens, aus- 
führlicher als in dem vorigen Buche, aber auch mehrfach auf die- 
ses ohne Wiederholung des dort Gesagten sich beziehend; meh- 
rere Gerätschaften nebst den schon im vorigen Buche dargestell- 
ten werden abgebildet und die zusammengesetzteren chemisch- 
pharmaceutischen Processe angegeben; 2. ein Dispensatorium, in 
welchem die Bereitung der damals gebräuchlichen pharmaceutischen 
Composita und ihre Anwendung in Krankheiten gelehrt wird; 
3. die Aufzählung der Composita nach Beihcnfolge der Krankhei- 
ten einzelner Organe; 4. chirurgisches Dispensatorium : Composita, 
die der Wundarzt braucht, vorzugsweise äussere, aber auch meh- 
rere innere Mittel; 5. Arzneibuch für Arme und für solche, die 
einen Arzt nicht haben können, auch Micarium tnedicinae, The- 
saurus pauperum, Schatz der Armen und „auch derer, die auf 
den Schlössern und in den kleinen Städllcin und Dörflein woh- 
nen und nicht wohl die hohe Arznei erreichen mögen, Buch der 
Brosamen, welche gefallen sind von allen andern Büchern der 
Arznei, so ich gemacht habe und noch machen will* 1 ; so uach 
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der eigenen Erklärung Braunschweig's. Die Abbildungen cntbaltcn 
Destillirapparate und den Wundenmann aus der Cbirurgie , das 
Uebrige sind Genrebilder; die Abbildungen der Krauter feblcn, im 
fünften Theile einige Abbildungen aus Gregor Reiscb Margarita 
philosophica. 

Das Buch von der Pest unter dem Titel: Uber pestilen- 
tialis de venenis epidimie. Das buch der vergift der pestilentz, 
früher geschrieben als das vorige, steht der Zeit nach somit zwi- 
schen dem ersten und zweiten Theile der Destillirkunst. Es be- 
handelt in fünf Traclaten den BegrifT der Pest oder des gemeinen 
Sterbens der Drüsenblattern, ihre Ursachen, Erkennung, Verhü- 
tung durch Lebensweise und Arzneien, die ärztliche Behandlung 
der Pestkranken, die einzelnen Zufälle in der Pest, und ihre Be- 
handlung. Zu bemerken ist die Erwähnung der Syphilis: Zu sy- 
benden wan der xoint vil vnd vast weget von mittag der sonnen, 
vnd sunderlichen als jetz wol sehen bist dz vil der menschen by 
vi. oder. vii. iaren mit der kranckheyt der blättern beladen sint 
von dem yetzigen doctors genant malefrancose oder malum mor- 
lum. Aber billich farmica vlceracio, des geschlechtz dryer hand 
(dreierlei) ist vnd ander schwere zufeil von dem athem der lufft 
vergifft würt (tract. 1. cap. 3. fol. 'S). In dem Buche der Chir- 
urgie findet sich die Syphilis noch nicht erwähnt. Das kleine 
und auch das grosse Deslillirbuch wird citirt (tr. 2. c. 6. /. 22). 
Wie der Verfasser sich der Armen annimmt: Ob aber yemandts 
so arm wer in diser löblichen stat Straszburg der daz nit zu 
bezalen het, es sy burger oder burgers rfiener, der schick zu mir 
ein gesunden menschen dem gibe ich der gemelten pulver umb 
gott vnd der lieben zweier heiligen willen sant Sebastian vnd 
sant Rochus, zu eren vnser statt Straszburg, so vil er sin no- 
turfftig ist (tr. 3. c. G. f. 2b). Wie er Über die Barbirer denkt: 
O du ein/eltiger scherer vnd vngelerter artzet meinst du auch 
das du etwas kaust das den doctores verborgen sy. Ja nütz so 
dein noch so grosz es ist in alles offenbar, wa kummet her alle 
kunst, dann allein vsz dem gelerten etc. — Weist du nit das 
man offt vnd dickt in dyser landlschafft sprechen ist, hüt dich 
vor den scherer vnd gond zu einer frowen die ein eintzigen 
stückelin wissenn ist vnd volgen irem rat vnd nit ingedencken 
sind so bald sie einem ein ding vff legenn btllich ein scherer 
genant werd wie wol sie einem den bart nit scheren kan etc. — 
offt vnd dick ist not das by eim ist der cirrugicus by dem phisi- 
cus vnnd der phisicus by dem cirurgicus elc. (tr. 4. c. 3. /. 34. j 
Von Schröpfen, Blutegeln und Ziehmitteln: Von dem schrepffen 
ist zemercken das man für die houbtader soll man vintnsen set- 
zen vnd schrepfen hynden vff dem halse — dis schrepffen nit 
soll geschehen in einer badstnben, snnder an einer cleyner wermbd 
by eim offen, ob es in dein winter ist. Jst es aber im summer, 
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so werd die statt geriben mit der handt das sie etwas hitzit würt, 
vnd dan eyn vintuse mit dem Hecht daruff gesetzt oder mit einer 
vintusen die man sugen (saugen) ist als man tut in etlichen was- 
sernbeder. Hie zu antwurt der buman (Bauer) du mir zu gesagt 
hast wie ich mich ouch enteren soll, wie mag daz geschehen so 
ich weder scherer noch bader hab. Sprich ich du soll an alle 
vorgenanten stett egelen setzen vnd die sugen dir das blut vsz 
vnd wan sie voll werden, so setz ander dar, wo hab ich aber 
eglen so ich doch kein wasser in der nehe by mym dorff hab. 
Für das houbt vnd vnder dem arm, so soll gebunden werden der 
arm zwischen der handt vnd dem eilenbogen mit eim sackbendel 
also lang vnd hert dz die ädern an der handt vff louffent, vnd 
die handt sich rötet vnd schwertzet. so thu den bendel wider vff, 
vnd gib im lufft, vnd bald bind in wider vnd wan dz aber ein- 
mal geschieht, so Übe im aber dz thu. iii. mal. darnach thu den 
bendel ein wenig vff vnd Übe ym wol, vnd nym ein krut genant 
wilder hanfusz, vnd stosse dz cleyn vnd mach ein küechlin in 
der dickin vnd breite eyns dicken rettich schnytz, vnd leg dz vff 
die rüst der handt inwendig vnd lasz dz ligen. Jst es aber im 
winter dz du dz krut nit magst haben, so nym darfür knoblouch 
vnd senffmel Ob du aber kein senffmel magst hon so nym dar- 
für deysem (Sauerteig) by eim brotbecken. magst du aber den 
becken nit haben ob du in eim dorff werest, so werd alhyn der 
knoblouch genummen — wie lang soll es ston? Acht stunde, so 
thu dan dz ding hühschlich herab vnd thu sie nit vff. vnd hei- 
let sie nit von ir selber, so werd sie geheilt mit breytem weg- 
rich. hast du nit wegrich, so nym wisz cappskrut oder kölkrut 
(tr 3. c. 2. f. 26 b). Für den Magen: eyn feiszts ketzlin vff den 
magen geleyt stercket die donwung — aber solliche thier also by 
zu legen ist etwas grüselich. darumb ist ee zu rathen dz ein 
man ein frowenbild an sich lege, nit dz er vnzymliche werck le- 
geren oder thun soll, — die völlig sy als von .xv. oder .xvi. 
iaren, vnd ye besser nature sie ist, ye gesunder — darumb ist 
es ee zu rathen wan (als) von dem hund oder katzen (tr. 2. 
c. 5. /. 12;. 



* Ausgaben. 

* 

a. die Chirurgie. 

1. Strassburg 1497. foL, bei Johann Grüninger, Juni oder Juli. 

Bl 1 a Titel : Dis ist das buch der Ci- | rurgia. llantwirck \ der wundartsny 
von Hyerontmo brunschwig. Holzschnitt. Bl. 2 a (Sign, ij.) : Hie vnhel an disz 
buch in Chirurgia das da ge \ nant ist die hanlwuckung der wund Ariieny von 
Jhcronimo Brunschwig wund \ arlzel der keyserlichen fryen stat strassburg etc. Holz- 
schnitt. Bl. 2 b beginnt Vorrede und Inhaltsverzeichnis*, zu Ende : Also endet stck 
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das regitter. BL 6a weis«, Bl. 6b Holzschnitt, darunter: Hie fachet an der er$U 
Iraeiai dis bucht mit | hilfe den etc. Bl. 7 a (mit Sign. A und der unrichtigen 
Blattzahl IX statt VII): Hie vaehl an das erst eapitel das da vss wisel \ die Ord- 
nung der Cirurgia vnd die sehiklikeit 1 dest tyrurgicut etc. Holzschnitt, dann das 
Werk. Zu Ende : Mit gnaden vnd hilff des almech- \ tigen gotz etc. — | rund 
disi werck hon ich nit geoffen \ baret mir tu gewin oder nutt, sun- \ der den men- 
schen tu nuts vnd hilff \ die sin nolurfft werden , ouch miner | seien tu traut vnnd 
tu erlösen vor \ dem da vnsz galt alweg vnnd ewig | ror behüt. | Vnd durch Johan- 
nen Grüninger gelruckt vnd vollendet tu strassburg | rff dinslag nach sant feter 
vnnd | pauls lag. Anno dni M.cccc.jcrij. Goth. Dn.ck in 2 Col. mit Sign, und 
Blatlzald, 6 ungezählte und 120 gezählte Bll., 42 Zeil. Mit Holzschnitten. (Hain 
n. 4017.) 

2. Strassburg 1497. fol. (Nachdruck.) 

Bl. I a Titel : Dis ist das buch der Cir j rurgia. Hantwirck \ ung der wund 
arlsmy von \ Hyeronimo brunschwig. Holzschnitt. Bl. 2a iSign. ij.l: Hie vahet 
an dist buch in Chirurgia das da ge \ nant ist die hantwirckung der wund Artsney 
von iheranimo Brunschwig wund j arttet der keyserlichen fryenstal strassburg etc. 
Holzschnitt. Bl. 2b beginnt Vorrede, Inhaltsverzeichniss folgt, zu Ende: Also en- 
det sich das registcr. Bl. 6a weiss, Bl. 6 h Holzschnitt, darunter: Hie fachet an 
der erste traclal dis buchs mit | hilfe dest etc., Bl. 7a Holzschnitt. Bl. 7b: Also 
ich Jeronymus | brunsehwya etc., Bl. 15 weiss, Bl. 16 a (mit Sign. A und der un- 
richtigen lilattzahl IX >: Hie vacht an das erst eapitel etc. Zu Ende: Mit gnaden 
vnd htlff etc. Vnd durch johannes grü | m'ger gedruek vnd volendl tu slras- \ burgk 
vff tinttag nach sant peter vnd | paulsdag. Anno dni. M.cec.xcvii. (so). Goth. Druck 
in 2 Co)., mit Sign, und Blaltzahl, 15 ungez. und 120 gez. Uli., 42 Zeil. Mit 
Holzschnitten. Nachdruck, unbekannt wo und wenn, Ober den sich Brunschwig 
in der ersten Ausgabe des Deslilirbiiches der Simplicien beschwert. Für die Ver- 
gleichung dieser und der vorigen Ausgabe s. Serapeum 1*44, S. 32, 157, 206. 
(Panier deutsehe Annal. /., 227; Hain n. 4018; Eberl bibliogr. Lex. n. 3071.) 

3. *Strassburg 1497. fol. 

Bl. 1 a Titel : Dis ist das buch der Ci- j rurgia. Hantwirck | ung der wund 
artsny von | Hyeronimo brunschwig, darunter ein länglich hoher Holzschnitt von 
dem Stock in N. 4, der Wundenmann mit E. C; Bl. 1 b weiss, Bl. 2a: Die vor- 
red | (Columnentitel), darunter: Hie vahet an dist buch in Chirurgia das da ge\- 
nanl ist die hantwirckung der wund Arlzeny von Jheronimo Brunschwig wund | artsei 
der keyserlichen fryen slat strassburg alss er von vil herfarnden artslen geler \ net 
ouch durch tyn practica gebrücht hat., darunter ein Holzschnitt: l.chrcr auf dem 
Katheder mit erhobener linker Hand, vor ihm 4 stehende Personen, Bl. 2b: Cot 
dem almeehti- \ genn zu lobe — welchen blal du das finden wärst.; Bl. 3 — 5 In- 
halt der Tractale, Bl. 5b: Also endel sich das register. , Bl. 6 a weiss, Bl. 6 h 
Holzschnitt: Arzt und Apotheker in der Officio ; darunter: Hie fachet ander erste 
traclal dis bucht mit | hilfe etc. (Bl. 7 — 10 folgen vier eingelegte Blätter ohne 
Signatur und Blatlzahl, das 5., 6. und 7. Capitel des 4. Traclala enthallend, der 
überall, und auch in dieser Ausgabe, nur vier Capitel hat; Bl. 7 a: Das .v. capit. 
diss Vierden traclalt tu behallten \ die koper der dvtlcn menshen , darunter ein 
Holzschnitt aus 2 Stöcken zusammengesetzt: drei stehende Manner links, rechts 
eine angekleidete, in einem Gestell liegende Leiche ; der Deckel des Gestells zeigt 
ein Kreuz und die Buchstaben EA, der Text ist eine Anweisung zum Leichen- 
balsamiren; Bl. 8b: Das vj capttel des Herden | traclalt von den glidern abzu- 
sehniden, Hegeln zur Amputation, Bl. 0a: Das rij tapilel dist ßerden Iractalcs 
würd dich | leren etc., wie man Schlangen und Würmer durch den Mund entleere, 
darunter ein aus 2 Stöcken zusammengesetzter Holzschnitt: ein an einer Winde 
mit den Füssen aufgehängter Mann, dem eine Schlange aus dem Munde kriecht; 
BL 10 a: Das achlesle capitel \ diss fierden traclalt seyl etc. von Würmern im 
Dann, schliesst Bl. 10h: | rurm nyemer mer gesehen hall). Nach diesen 4 ein- 
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gelegten Blältero beginnt Bl. II, Sign. A, Blattzahl IX das Werk selbst: Hte vacht 
an das erst capilel das da vsswisel \ die Ordnung der Cirurgia vnd die schirklikeii\ 
desi zyrurgicus wie sich der halten sol in der hantwirckunk der wund Arlzeny |, 
durunter ein aus zwei Stocken zusammengesetzter Holzschnitt : 7 stellende Per- 
sonen auf getäfeltem Fussboden, unter dem Holzschnitte der Anfang des Capitels. 
Schlussschrift Bl. CXXVIH, Col. 2: Mit gnaden vnd hilff des olmcckli | geu gotz 
mir verluhen hast dz vollen | det ist disi buch etc. Vnd durch iohannes grü \ ntger 
gedruck vnd volendt tu stras- | burgk vff linslag nach sant peler vnd | paulsdag. 
Anno dni. M.cccxcviL, also ganz die Schlussschrift von N. 2, so dass das in Pa- 
piergütc verschiedene letzte Blatt aus dieser Ausgabe zugelegt zu sein scheint, 
oder auch ein viel grösserer Theil N. 2 angehört. Die Holzschnitte sind diesel- 
ben, wie in N. 4, auch in derselben Reihenfolge, nur die zwei in den Vorstücken 
befindlichen Holzschnitte, zum Leichenhalsamircn und zum Schlangenaustrcihen 
gehörig, sind N. 3 eigentümlich und finden sich in Y 4 nicht. Gotb. Druck 
in 2 Col., mit Sign, und römischer Blattzahl ohne Custos, meist 42 ZU., seilen 
41 oder 43; Vorstückc 6 Bll., eingeschaltet 4 RH., Text 120 DU. (von 9 bis 129 
gezählt); überhaupt 130 Bll. Eigenthum des Städelu'schcn Museum in Frank- 
furt am Main, gefälligst mir zur Ansicht miigetheilt von Hrn. D. Stricker. 

4. »Augsburg 1497. fol., b. Hans Schönsperger, im Dccembcr. 

Bl. 1 a Titel : Dis ist das buch der Cirurgia \ Hanlwirckung der wund artz- | 
ney von Hyeronimo braunschweig, darunter ein Holzschnitt in länglich hoher Form, 
der Wundenmann, man sieht Luftröhre, Speiseröhre, Herz, Magen, Darme, Nie- 
ren, auf einer Rolle links im Bilde: E. G; Bl. 1 b weiss. Bl. 2a (Sign, aij): Hie 
facht an disz buch in Cirurgia das da genant \ ist die hanlwirckung der wund artz- 
ney von Jheronimo Biaunschweig \ wund arlzet der keyserlichen freyen slat straszburg 
als er von vil herfarn \ den arlzeten gelernel auch durch sein practica gebraucht 
hat., darunter ein grösserer Holzschnitt : Lehrer auf dem Katheder mit liuker auf- 
gehobener Hand, vor ihm vier stehende Personen. Bl. 2b beginnt Vorrede : Got 
dem allmechtigen | zu lob etc. — | de» bringen mag., Bl. 3 — 5 Inhalt der Trac- 
tate, zu Ende Hl. 5b: Also endet sich das register. , Bl. 6 a weiss, Bl. 6 h Holz- 
schnitt: Arzt und Apotheker iu der Ofllcin (kehrt Bl. 125b wieder), darunter: 
Hie vacht an der erst tractal des buchs mit hilf des \ Almechtigen gotes etc. — f 
krancken. vnd der wunden. Bl. 7 a mit der falschen Blattzahl IX (Sign, bj): Hie 
vacht an das erst capilel das da auszweisel | die Ordnung der Cirurgia vnnd die 
schicklikeyl desz zyrurgicus wie sich \ der halten soll in der hanlwirckung der stund 
Arzeny., darunU-r ein aus zwei Stöcken zusammengesetzter Holzschnitt mit 7 Per- 
sonen (kehrt Bl. 71 und 111b wieder), dann beginnt das Werk. Zu Ende des- 
selben ein alphabetisches Verzeichnis« über die Grade der Arzneien , hierauf Bl. 
128 a: Mit gnad vnd hilff des almechtigen gols etc. — Vnd disz werck hab ich nit 
geof- | fenbart mir zugewin oder nutz, sunder den menschen zenutz vnd hilffe die J 
«rifi nollurffl werden. Auch meiner seel zu trost vnd zu erlösen vor dem | do vns 
got allweg vnd ewig vor behut. Durch Uannsen Schön- \ sperger zu Augspurg gc- 
truckl. Anno etc. xcvij. vnd volendet im december\; Bl. 128 b weiss. Der Holz- 
schnitte ausser den schon erwähnten sind sehr viele, zum Theil in anderen 
Drucken schon befindliche, zum Theil für dieses Werk besonders geschnittene, 
viele sind aus zwei Stöcken zusammengesetzt, so der Wnndenmann des Titels 
mit drei Personen Bl. IS, 37 h, 65h, die Gesichtswunde (allein Bl. 101) mit drei 
anderen Personen Bl. 20b, 41b, 54, 55, 86b, 90b, die Schciikelwundc nebst 
drei Personen Bl. 27, 46, 63, 65 b, 82 h, 85 h, die Pfeilwund« nebst drei Per- 
sonen Bl. 28, der sitzende Kranke (allem Bl. 83 b) mit drei anderen Personen 
Bl. 44 b, 49 b, 57, 87 b, die Rückenwunde nebst drei Personen BL 84 b, die 
Apotheke mit Stösser und drei Personen Bl. 122b. Aus Einem Stocke bestehen: 
Kranker im Bett mit drei Personen zu seiner Linken Bl. 10 h, 24 b, 76 h, 106, 
die Armwundc nehst drei Personen Bl. 13 b, 32, 92 b, die Bauchwunde nebst 
vier Personen Bl. 78, Beinbruch nebst vier Personen BL 89, 94, Wiedcrbrecben 
eines schlecht geheilten Unterschenkels Bl. 98 b, giftige Thiere und POanzen mit 
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Tier Pertonen im Freien Bl. 35b, chirurgische Instrumente auT einem Tische lie- 
gend und darüber aufgehängt Bl. 19, junger Mann am Feuer sitzend mit Löffel 
und Pfanne, daneben ein älterer stehend Bl. 65, 117b, eingedruckte kleine 
Stucke, Instrumente darstellend, Bl. 51a, b, 61b.; diese Ausgabe hat unter 
ihren Abbildungen kein Skelet. Gulh. Druck in auslaufenden Zeilen mit Sign, 
and Blattzahl; 128 Bll. werden gezählt, es sind aber derer nur 126. Mit Holz- 
schnitten. Ein Exemplar in der Bibliothek der chir. medic. Akademie zu Dres- 
den und eins in der Universitätsbibliothek zu Leipzig. (Variier deutscht Ann. 1. 
227, Hain n. 4019.) — Eine Ausgabe: Augsburg, b. Alexander Weyssen- 
horn 4., mit freierer und neuerer Zeichnung der Abbildungen befindet sich im 
Senkenberg'schen Museum zu Frankfurt a. M. 

• ' •/ •* 

b. das Destillirbuch der Simplicien. 
I. *Strassburg 1500. fol., bei Joh. Grüninger, 8. Mai. 

Bl. 1 a Titel : Uber de arte di$tillandi. de Simplicibus. | Das buch der rechten 
t | ifi dittilieren die eintsigen ding \ von Hieronymo brunsehwygk , bürtig vnd 
«■und artzot der ketserlichen fryen statt strassburg., darunter ein Holzschnitt : Gar- 
ten mit Bäumen, Pflanzen, Thieren, zwei Deslilhrüfen und 7 Personen; Bl. lb 
weiss. Bl. 2a (Sign. Au): Hie anfahen ist das buch genant Uber de arte distil-\ 
landi von der känsl der dislUtierung zesammen colligierl vnnd gesetzt von Hierony-} 
mo Brunschwygk, so dan von vilen erfarenden meystern der erlzny er erfaren , vnd 
ouch | dtircA sin leglieh hantwürckung erkundet vnd geleret hall., darunter ein Holz- 
schnitt: sitzender Lehrer mit vier stehenden Personen, unter diesem beginnt die 
Vorrede, der die Begister folgen und Bl. 16a endigen: Hye endenl sich die ca-\ 
pilel der Traclel. Bl. 17a (Sign. C) beginnt das Werk, zu Ende desselben: 0 du 
gelerter wie mit \ deiner vernunffl etc. — als den die mir nach gelruckt \ habent 
das buch der Ctruryia etc. — Hie mit volendt das buch genant \ lybcr de arte dy- 
slillandi de simplicibus von \ Jeronimo brunschuyg uundt artzot der | kaiserlichen 
fryen stall Strasiburg, vnd ge \ truckt durch dem wol geachlen Johannem \ gräenin- 
%er zu straszburg in dem achten lag \ des meyen. Als man zall von der geburt | 
Christi (iinfflzthenhunderl. Lob sy got. Die Holzschnitte dieser Ausgabe sind 
theils bekannte Genrebilder der Strassburger Drucke, so aus zwei Stöcken zu- 
sammengesetzt ein bekränzter Mann auf einem Katheder mit 2 Büchern ; ein bär- 
tiger Mann vor ihm, ein anderer kuieend mit einem aufgeschlagenen Buche; der 
Kranke im Bett mit 3 Personen; theils sind es dem Buche eigentümliche, wie 
eine grosse Anzahl Oefen und andere Apparate zum Deslilliren, und das zwei 
Seiten einnehmende Modell eines Feuerloches, theils endlich sind es die im zwei- 
ten Buche vorkommenden kleineren Abbildungen aus den Strassburger Ausgaben 
des Hortus sanitatis mit hinzugefügten verzierten Bandleisten. Leber die Abbil- 
dungen der Naturkörper spricht sich Brunscbwig dahin aus: darum ist nil su ach- 
ten allein vfl die figuren, sunder pff die geschriffl vnd dz erkennen durch die ge- 
siebt (durch das eigene Anschauen des Naturkörpers), nid ml durch die figuren, 
van die figuren nil anders synd , dann ein ougenweid vnd ein anzeigung geben ist 
die weder schriben noch lesen kündent etc. (Bl. 210 b.) Golb. Druck iu 2 Col. 
mit Sign, und Blattzahl, 46 und 47 Zeil., 18 unge/. und 209 gez. Bll., 3 un- 
gezählte, überhaupt 230 Bll. Mit Holzschnitten. {Panzer deutsche Ann. I. 216, 
n. 4021.) 



c das Buch von der Pest. 
1. *Strassburg 1500. Fol., b. Johann Grüninger, August. 

Bl. 1 a Titel : Uber pestilentialis de venenis epidimie. | Das buch der vergiß 
der | pestilenlz das da genant ist der gemein steibenl | der Trusen Blatren. von Je- 



Digitized by G< 



270 



ronimo brunswig., darunter ein Holzschnitt: Lehrer auf dem Kallieder mit vier 
stehenden Personen; Bl. 2a (Sign. Aii): Hie anfahen ist das buch genanl Uber 
peslilen \ tialis de venenix epidimie , von der kunsl der vergiftl des grmeynen Ster- 
bens | genant, von Jeronymo Brunschwig , so dan er von den aller bewertesten Ar- 1 
tzten der fryen kftnst erfaren vnd eollegiert halt , Vnd oaeh durech sin praeli | ea 
selber geübt vnd gesehen hall., darunter ein Holzschnitt: Kranker im Bett mit 
3 Personen zu seiner Linken, unter dem Holzschnitte lieginnt die Vorrede, aut 
welche bis mit Bl. 4 b die Kegister folgen, ßl. 5 a (Blaltzahl I, Sign, ß) beginnt 
das Werk: Hie anfahet der erst tractat vnd vnderscheidt | etc., scbliesst Bl. 36a: 
Durch die hilft des olntrehtigen | guts dyss büchlin ich Jeronimus bmn \ sehwig wund 
arlxfl der kei*erlichen fryen | stall slraszburg geendet hab etc. — Vnd | das gelruckt 
vnd volendl durch mei- | sler Hansen grümnger vft milwueh \ nach vmer lieben 
frowen hymelfarl in \ dem iar als man zalt. 1. 500. iar. Goth. Druck in 2 Col. 
mit Sign, und Blaltzahl, 4 ungez und 36 gez. Bll., 41 und 42 Zeil. Die Holz- 
schnitte (überhaupt 22) sind die gewöhnlichen Genrebilder der Strassburger Drucke, 
oft aus 2, auch 3 Stöcken zusammengesetzt ; abweichend von diesen Bildern sind 
Bl. 1b: die Pest vom Himmel gesendet, unten betendes Volk, Bl. 5a ein aus 
2 Stöcken zusammengesetztes Bild: die Heiligen Sebastian und Bochus, Bl. 21b: 
ein Deslillirofen, Bl. 23 und ßl. 25 b zwei Abklatsche mit darunter gesetzten Ver- 
sen und oberer Kankenverzierung: kranker im Bett und Aderlass (Panzer Zusätze 
S. 91, Hain n. 4020). — Es gieht auch "Exemplare mit umgedrucktem Titel, die 
Worte und Zeilcnabtheilung der llebcrschrift sind gleich. dieTjpcu unreiner, der 
Salz ungenau, statt des Holzschnitts steht eine Nachahmung desselben, wie es 
scheint in Blei oder Zinn gestochen, viel schlechter als der Holzschnitt. Der 
übrige Druck ist derselbe gehlieben und sind daher diese Exemplare keine neue 
Ausgabe. 

d. das grosse Destillirhuch. 
1. *Strassburg 1512. fol. 

Bl. 1 a Titel : Über de ar t le Distil | landi de Composilis. \ Das buch der waren 
kunsl zu distillieren die \ Composila und simplicia , rnd dz Buch thesaurus paupe- 
rum, Em schätz der armen ge | nanl Micarium, die brösamlin gefallen von den bü- 
ehern der Arlzny , vnd durch Experiment | ron mir Jheronimo brunsehwick vft ge- 
clubl vnd geoftenbart zu tiost denen die es begeren. , darunter ein grosser Holz- 
schnitt, ein Destillir- und Knhlapparat nebst zwei dabei beschäftigten Personen, 
mehrere Worte in den Stock geschnitten, ßl. 2 a die Vorrede : Hie anfahet das büch 
welehs genanl wurl Li | ber de arte dislillandi de composilis. Von der waren kunsl zu 
Distillieren | Die zusamen gesetzten Bereit, der Simplicia, rnd Composila etc., und 
Begister, welche Bl. XVIIIh (richtig ßl. 20b) scblies«en, worauf ßl. IX (Sign. B) das erste 
Buch beginnt. Zu Ende des fünften Buches : Mit hilft des Ahnechli \ gen ich Jhe- 
ronimus nit mit deiner, Sun | der mit grosser müw vnd arbeit, dis gegen- | würtig 
buch So genant ist Ars distilan- j di de Composilis etc. — srliglich gehuckt vnd\ 
gendigl in der keisserlichen fiyen slal Slrasz \ bürg rft sanl Malhis abent in dem 
hir | M. vc. vnd xii. Dann folgen 6 Bll. : Das Begister der Jmmg. (Druckfehler 
und Zusätze). Goth. Druck in 2 Col., 50 Zeil., mit Sign, und Blattzahl. Es sind 
Oberhaupt 362 Bll., da von dem Texte das erste Blatt als neuntes bezeichnet ist 
und hinter der Schlussschrift noch 6 ungezählte Blatter folgen. Die Holzschnitte 
sind nur im ersten Buche wichtig, welches mehr Dcslillirapparate enthält, als das 
Buch von Destillation der Simplicien ; es fehlen aber die sämmllichen Abbildun- 
gen der Pflanzen und Thiere; die übrigen Holzschnitte sind Genrebilder, zum 
Thcil aus mehreren Stöcken zusammengesetzt ; im fünften Buche finden sich 
(Bl. 2S4. 295, 306) der Kopf, die Augen und der Eingeweidemann aus den Strass- 
burger Grüningerscben Ausgaben der Margarila phüosophiea ; ferner Bl. 303 h ein 
Apparat zu Dampfbädern. Diese Ausgabe oder eine bereits i. J. 1509 ebenfalls 
bei Johann Grüninger erschienene ist die erste des grossen Destillirbuches oder 
der Ars desttllandi de Composilis. (Panzer 1. 344, Zusätze 115.) 
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Nächst diesen Originalausgaben der vier Werke Brunschwig's 
ist über anderweitiges Erscheinen derselben in Druck Folgendes 
zu bemerken: 

Das Buch von der Pest hat gar keine spatere Ausgabe und 
auch, so viel bekannt, keine Uebersetzung erhalten. Das Buch 
von der Chirurgie erhielt einige, so wurde es von Braunschweig 
selbst herausgegeben Nüw getrnrkt mit ordentlicher Zusatzung. 
Straszbnrg, b. Joh. Grüninger 1513. fol. vff den Palmabent, s. 
Panzer Zusätze S. 126, und soll noch einigemal erschienen sein. 
Auch führt man eine englische Uebersetzung an: The noble e Xpe- 
rt/ ence of the virtuous handworke of snrgerie. Lond. 1525. fol. 
oder nach anderer Angabe : The noble handywork of surgery and 
of destillation. Southwark 1525. fol. 

Sehr viele Auflagen erhielten die Bücher von der Destillir- 
kunst; die meisten das kleine Destillirhuch oder von der Destil- 
lirkunst der Simplicien, und zwar in Verbindung mit Mar- 
silius Ficinus vom gesunden und langen Leben in deutscher 
Uebersetzung. Der bekannte platonische Philosoph und christliche 
Apologet Marsilius Ficinus zu Florenz (geb. 1433, gest. 1499) 
hatte nämlich ein Buch geschrieben: De triylici vita libri tres: 
de vita sana, longa et coelitus comyaranda, welches ausser in 
einigen früheren Ausgaben ( 1 489) auch in einer Slrassburger, 
1500, b. Jo. Knoblouch, erschienen war. Der Buchdrucker Grü- 
ninger fügte die angeblich von Joh. Adelphus verfasste Ueber- 
setzung der beiden ersten Bücher de vita sana et longa als hygi- 
einisch-makrobiotische Zugabe dem Destillirbuche bei, liess aber 
das dritte Buch de vita coelitus als philosophisch -theologischen 
Inhalts weg; so erhielt das Werk (Brunschwig's Destillirbuch mit 
des Ficinus zwei Büchern zusammen) den Titel Medicinarius, Das 
buch der Gesuntheit, und erschien 

Straszburg, b. Joh. Grüninger, 1505. fol, im April. 

192 Bll. mit 200 Abbildungen (Hoerner noct. Guvlph. p. 187, Panzer 1. 269 
and Serapeum 1 845, S. 314, Trete calal. II. n. VI. 2); 

später liess man diesen Titel Medicinarius weg und das Destillir- 
buch mit Ficinus' Tractaten herausgegeben erhielt den Titel: Das 
nüw buch der rechten kunst zu distillieren, so in der Ausgabe 

Strasburg, b. Joh. Grüninger 1508. ful. {Panzer l. 297) 

oder Das new Destillirbuch, so 

* Siratzburg, b. Joh. Grüninger, 1528. fol. , mf St. Adolfs und Joh. Enlhaup- 

tungstag, {Trew VI. 4.) 

* Straszburg, b. Joh. Grüninger, 1531. fol., auf Montag nach St. Pauli Bekeh- 

rungstag. 

* Straszburg, b. Bartholom. Grüninger 1537. fol. 

oder blos Das Destillierbuch, so 

* Straszburg, b. Joh. Grüninger, 1515. fol. auf St. Adolfs Tag. (Panzer I. 379, 

Trew V/. 3.) 

Straszburg, b. Joh. Grüninger, 1521. fol. auf St. Adolfs Tag. {Panzer II. 49, 
Trew VI. 4.) 
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Franfurl a. M., b. Weygand Hau o. J. fol., und b. Han's Erben o. J. fol. 
(Trew VI. 5.) 

Das grosse Destillirbuch, Dcstillirkunst der Composita, 
erschien wiedergedruckt : 

Slraszburg, b. lo. Grüninger, 1519. fol. (Panzer I. 425.) 
•Straszburg, b. Bartholom. Crüninger 1532. fol. auf St Adolf i Tag. 

Die später erschienenen sehr zahlreichen Ausgaben der bei- 
den Destillirbücher sind in der Bearbeitung so verschieden, zum 
Theil durch Verschmelzung beider Originalwerke (des grösseren 
und des kleineren Destillirbuches) so verändert und umgearbeitet, 
dass ihre Aufzählung hier übergangen werden kann. Der fünfte 
Theil des grossen Destillirbuches, der Thesaurus pauperum y ist 
auch später für sich allein (als Hausapotheke) herausgegeben 
worden. 

Vcrgl. 

Haller bibl. botan. I. 242. 

— bibl. Chirurg. /. 170. 

— bibl. medic. pract. 1. 476. 

Möhsen Beiträge zur Geschichte der Wissensch, in der Mark 

Brandenburg III. S. 202. 
Iläser Geschichte der Medicin, 2. -4m/?., S. 496. 



VI. 

Hans von Gerssdorff, 

alte Abbildungen zur Cbirurgic. 

Hans von Gerssdorff, genannt Schylhans, ein Wundarzt zu 
Strassburg, welchem ein tüchtiges Wissen und ausgebreitete Er- 
fahrung zu Gebote stand, die er sich in Begleitung von Feldzügen 
erworben zu haben scheint, gab ein vielgebrauchtes Lehrbuch ftlr 
den Militär- und Landwundarzt heraus unter dem Titel: Feldbuch 
der Wundarznei , welches der erste Verleger, der die bildlichen 
Illustrationen liebende Johann Schott in Strassburg, mit solchen 
gut bedacht hat. Die erste Ausgabe desselben ist: 

•Strassburg 1517. fol., durch Johann Schott. 

Tilel : Feldlbuch der wundlartzney, darunler ein seitengrosscr Holzschnitt, zwei 
siebende Männer mit Heiligenscheinen (wahrscheinlich Cosmas und Damianos), 
der links im Bilde mit einem Harnglas, der rechts mit Gefäss und Spatel, unter 
dem Bilde : Mil Keyterlicher freyheil gelruckt durch Joannem Schott. Auf der Rück- 
seite Vurrede und Privilegium, dann Inhalt auf 6 Seiten. Hierauf die zwei unter 
den fliegenden Blättern beschriebenen Folioblatt : Skelet und Eingeweidemann, 
beide mit unten stehenden deutschen Versen ; sie überschreiten das Format des 
Ruches und sind daher halb gebrochen quer eingeheftet. Dann folgt Bl. 1 — XCV 
Text und Register, Bl. 96 weiss. Doch ist Bl. 71, 72 zweimal gezählt, daher 
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eigentlich 96 Bil. sind. DI. 14 seitengrosses Bild, links unten in die Platte ge- 
schnitten Conlrafacler Lasszman. 1517. (*. Fliegende Blatter), dieses Bild kehrt 
54b wieder. Bl. 18b der Mann mit den verletzenden Instruinenten: der Wun- 
derroann, ebenfalls seitengross. Bl. 19 ein kleiner Druckerstock: der Evange- 
list Matthäus; Bl. 22a und b: zwei trepanirle Köpfe mit dem Trepan, seiten- 
gross; ßl. 25 ein Instrument mit zwei verborgenen Messern, schmal seitenhoch; 
Bl. 30 Cuuterisation des Schenkels, seitengross, zwei Figuren. Bl. 31b und 
35a, b, Bl. 36a Instrumente zur Streckung des Armes und Beines, seitengrosse 
Tafeln mit eingeschnittener Schrift, auf der zweiten Tafel zwei Figuren; Bl. 38 
Ausziehung eines Pfeiles aus der Brust , seitengrosser Holzschnitt wie alle noch 
folgenden; Bl. 39a, b, 41a, b Instrumente; Bl. 43 Schienung eines gebrochenen 
Unterschenkels; Bl. 46 Instrument zur Einrichtung der Luxation: Bl. 46b Ein- 
richtung des luxirlen Oberarmes; Bl. 48b Mutterspiegel zu Erweiterung der 
Scheide; Bl. 65b der beilige Antonius mit grossem Heiligenschein , Buch und 
Glockenstab, links im Bilde ein Lahmer, rechts der Kopf eines Thieres (Schwein) 
mit einer Glocke im Obr, oben 4 Verse; 0 heylgtr htrr Anlony gross etc. behüt 
uns vor deim schweren brunst, d. b. vor dem Antoniusfeuer, einer bösartigen Rose. 
Bl. 71 Amputation mit vier Figuren, vorzugliche Darstellung; Bl. 72 Hiob; Bl. 77 b 
Besehung eines Aussatzigen mit fünf Figuren, vorzügliche Darstellung, darüber 
steht in Typen : Blut, harn, knoll, drusxen, glydcrfül, Des otems gstanck, vnd zey- 
chen ril Fürwor red ich, die xüigen an, Dx disxer sey ein maitzig man, d. b. einer, 
der an der Mallzey (Lepra) leidet. Im Ganzen sehr gute Holzschnitte. Goth. 
Druck in 2 Col. mit Sign, und römischer Blattzabl, 42 ZU., 4 und 98 Bil., 
Schhissscbrift: MCCCCC.xvij. Zu Straszburg in der freuen statt etc. — vorm win- 

Strassburg 1526. 4. 

Vielleicht ein Nachdruck, denn es sollen die beiden fliegenden Blätter: Ske- 
let und Eingeweidemann, fehlen. (Haller btbl. chir. 1. 176.) 

♦Strassburg 1528. 4., gedruckt durch Johann Schott im Thyer- 
garten. 

Titel, erste Zeile roth: Feldtbuh der Wundartzney nevlich getruckt, vnd ge- 
bessert., darunter ein Holzschnitt: die ßerennung einer Stadt, der sich in der 
ersten Ausgabe nicht findet, und der durch zwei Platten schwarz und roth ge- 
druckt ist. Die übrigen chirurgischen Holzschnitte sind die der ersten Ausgabe, 
doch bat man, da das Format kleiner ist, die Randleisten weggeschnitten, auch 
die über den Tafeln stehenden Verse in Typendruck sind weggeblieben. Die bei- 
den Heiligen auf dem Titelblatt der vorigen Ausgabe stehen hier Bl. 63, der Lass- 
mann ist nur Einmal da. Die Holzplatten zeigen sich schon etwas abgenutzt, 
die Abzüge sind weniger sorgfältig. Die beiden fliegenden Blätter, die der vori- 
gen Ausgabe in den Vorstücken beigelegt sind, fehlen hier den meisten Exem- 
plaren , da sie zu dem kleineren Formale nicht passen und daher wohl von der 
Mehrzahl der Besitzer als Wandtafeln verwendet wurden ; dass sie indess doch 
bisweilen beigelegt blieben, zeigt Blumenbach Geschiebte und Beschreibung der 
Knochen (Gotting. 1786. 8.) , Vorrede S. XIX. Druckerstöcke und Initialen sind 
verändert, daher fehlt Matthäus ; hinzugekommen sind : auf dem letzten Blatt der 
Vorstücke eine grössere Platte mit Baumen, Thieren und Kindern, nebst Jo. Schott't 
Druckerzeicben, als Einfassung von 16 roibgedruckten Versen, die der vorigen 
Ausgabe auch fehlen : Das Fcldtbuch binn ich wol bekannt , Wie mich Schylhans 
am ersten nannt. Darumb , dx ich zu Feld, in husx Zu land mich brachen lassz 
etc. — soUch gnaden hab.; Bl. 116a (richtig 96a) eine grosse Vignette: nackter 
Knabe mit dem Fisch; die Leiste mit Kindern zu Ende des Registers, und auf 
der Rückseite der Druckerstock mit der Adresse. Goth. Druck mit Sign, und 
römischer Blattzahl, bis Bl. 57 in auslaufenden Zeilen, dann in 2 Col., 38 ZU.; 
6 und 116 Bil., oft falsch beziffert. 

Archiv f. d. zeicim. Künste. III. 1857. 18 
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Strassburg 1535. 4., ebenda». 1540. 4., 1542. fol. 

Vgl. *G. Haeser Geschichte «1er Medicin, 2. Aufl. Jena 1853. 8. S. 499, 
der die erstere Ausgabe selbst sah. 

♦Frankfurt am Main 1551. fol., gedruckt durch Hermann Gülf- 
ferichen. 

Auf dem Tilel ein grosser Holzschnitt : Lager mit Zellen, rechts im Vorder- 
grunde zwei Wundärzte mit einem Verwundelen beschäftigt; die übrigen Holz- 
schnitte sind denen der Ausgabe von 1517 sehr genau, aber etwas roher nach- 
geschnitten; es fehlt Hiub, und die beiden Heiligen des Titelbildes haben ihre 
Kopfscheine verloren. Nach dem Inhaltsverzeichnisse folgt ein seitengrosser Holz- 
schnitt, den chirurgischen Apparat darstellend, sodann ein grösseres Blatt : .Nach- 
bildung des Skeletes, welches der ersten Ausgabe beigelegt war, mit denselben 
deutschen Versen durunter. Auf den ersten 15 Uli., die Anatomie enthaltend, 
sind mehrere kleine anatomische Holzschnitte in den Text eingedruckt. (Wieder- 
holl Frankr. 1604. f.) 

Es sollen auch mehrere lateinische Ausgaben vorhanden sein 
und eine holländische Uebcrsetzung. 



VII. 

Abtükasem, 

Abbildungen arabischer Instrumente zur Chirurgie. 

Abbildungen von chirurgischen Instrumenten aus den Zeiten 
der Araber sind uns in dem chirurgischen Werke des A bul kä- 
se m, gewöhnlich Albucasis genannt, erhalten, da sie sich in den 
Handschriften desselben finden und auch in die gedruckten Aus- 
gaben Ubergegangen sind. 

Abul-Kasem Chalaf Ben Abbas war zu Alzahra, der 
nahe bei Cordova liegenden Residenz der spanischen Chalifen, 
geboren im Jahr der Hedschra 500, d. i. im Jnhr nach Christus 
1106; von Andern wird seine Lebenszeil in das X. oder XI. Jahr- 
hundert gesetzt Von seinem Geburtsorte erhielt er den arabischen 
Beinamen AI Zaharavi, latinisirt Alzaharavius. Sein chirur- 
gisches Werk, das ausführlichste und vollständigste, das uns vou 
den Arabern übrig ist, bildet nur einen Theil eines grosseren Wer- 
kes über Heilkunst, das er geschrieben, und welches von dem 
Anfange des Titels gewohnlich Altasn'f genannt wird. Diese chir- 
urgische Abtheilung wurde aber mehrfach besonders herausgege- 
ben, zuletzt 

•Oxford 1778. 4. (Oxonii, e typographeo Clarendoniano), 2Thle. 
in 1 Band; 

diese Ausgabe hat den Titel: Albucasis de chintrgia. Arabice et 
latine. Cura Joannis C kann in g , natu et civilate Londinensis; 
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sie enthält den arabischen Text nach zwei Handschriften der Bod- 
ley sehen Bibliothek Seite für Seite der lateinischen Uebersetzung 
gegenüber gedruckt. Zahlreiche eingedruckte Holzschnitte versinn- 
lichen die im Text beschriebenen chirurgischen Instrumente, doch 
weicht schon in beiden Handschriften die Gestalt derselben oft von 
einander ab. Beide Theile zusammen 29 und 642 Seiten. 

Aeltere Ausgaben erschienen mehrere mit Guy de Chauliac's 
Chirurgie, so Venedig 1497. fol., ebendas. , 1500; an der Chirurgie 
des Argelata Venedig 1531. fol., am Octavius Horatianus Strass- 
bürg 1532. fol., und für sich mit angehängten chirurgischen Schrif- 
ten von Roland, Roger, Constantinus Afer und Gazius. 

In diesen Ausgaben weichen die Abbildungen der Instrumente 
wieder sehr von denen ab, welche Channing gegeben hat. Na- 
mentlich bat die bei Johann Schott in *Strassburg 1532 erschie- 
nene Ausgabe noch einige Holzschnitte, die gar nicht zu Albucasis 
gehören, sondern aus anderen, bei Schott erschienenen Drucken 
entnommen sind. Dahin gehören S. 1 15 der Wundenmann, S. 116 
Cauterisation , S. 245 Amputation, S. 255 Ausziehung eines Pfei- 
les, S. 260 Aderlassmann, S. 276 Skelet, S. 284, 265 Trepana- 
tion, sii m mt lieh Abdrücke der zu Hans von Gertzdorff, ge- 
nant Schylhans, Feldtbuch der Wundartzney, Strassburg, b. Joh. 
Schott, 1517. fol. schon verwendeten Holzschnitte, wo sie Bl. 18, 
30, 71a, 38, 14 und 54, 22, das Skelet aber in den Vorstücken, 
zu finden sind.* 

Eine mit Miniaturen versehene Handschrift des in die roma- 
nische Sprache übersetzten Abulkasem besitzt die medicinische Fa- 
cultät zu Montpellier, s. * Kühn hol tz cours d'histoire de la me- 
diane. Montpell. et Paris 1837. 8., p. 3. 

* II aller bibl. chirurg. /. 137. 

*Wüstenfeld Geschichte der arabischen Aerzte und Natur- 
forscher. Gotting. 1840. 8. S. 85. 

Choulant Handbuch, der Bücherkunde für die ältere Medicin, 
2. Aufl. S. 372 fg. 

■ 



Röszlin, Reiff, Rueff, 

älteste geburtshilfliche Abbildungen. 

Von dem Ersteren dieser drei Männer haben wir das erste 
gedruckte Buch, welches seit dem Wiederaufleben der Künste und 
Wissenschaften im Mittelalter der Geburtshilfe ausschliesslich ge- 
widmet war und deshalb eine Epoche in der Geschichte der Ge- 
is* 
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burtshilfe begründet, es ist eine Belehrung für Frauen und für Heb- 
ammen, welche den Titel führt: Der schwängern Frauen und Heb- 
ammen Rosengarten. Dieser Titel wurde dem Buche gegeben mit 
Bezug auf den Namen seines Verfassers, des Arztes Eucharius 
Rü sslin (Röslein, latinisirt Rhodion), der früher in Worms, spä- 
ter in Frankfurt am Main lebte, und an letzterem Orte Stadtarzt, 
Medicus Ordinarius, Physicus war und daselbst i. J. 1526 starb. 
Man darf ihn nicht verwechseln mit seinem Sohne gleichen Vor- 
und Zunamens, gleichfalls Stadtarzt zu Frankfurt, welcher ein 
Kräuterbuch (von uns unter den späteren Ausgaben des Hortus 
sanitatis aufgeführt) hinterlassen hat und 1553 oder 1554 gestor- 
ben ist. S. * Stricker in Henschel's Janus, 11. Bd., S. 394. 

Der ältere Eucharius ROsslin, von welchem hier allein die 
Rede ist, wurde von der Gemahlin des Herzogs Erich I. von Braun- 
schweig und Lüneburg, Katharina, geborene Prinzessin von Sach- 
sen (f 1524 zu Güttingen), aufgefordert, eine Unterweisung für 
schwangere Frauen und lür Hebammen in Bezug auf Schwanger- 
schaft, Geburt und Wochenbett und das dabei nOthige Verhalten 
zu veröffentlichen. Er that dies in einer kleinen, mit obigem Titel 
bezeichneten und in zwölf Capitel eingeteilten Schrift, welche 
unter dem 24. September 1512 zu Cöln mit kaiserlichem Privile- 
gium auf sechs Jahre versehen und wahrscheinlich i. J. 1513 ge- 
druckt wurde, denn die Vorrede ist Worms, 20. Februar 1513 
unterzeichnet. Das Buch hat einige Abbildungen, die aber in den 
verschiedenen Ausgaben verschieden sind. Die Ausgaben sind 
folgende: 

*0. 0. u. Jahr (1513?) 

Titel Bl. I a : Der Swangern frawen 9nd Hebammen Bötegarten. , darunter ein 
Holzschnitt, links im Bilde eine woulgekleidete Frau mit Tasche an ihrer rech* 
ten Seite, sie halt in der rechten Hand eiuen grossen Rosenzweig und führt mit 
der linken Hand einen uackten Knaben, der in seiner Linken einen Blumenzweig 
trägt ; neben dem Knaben rechts im Bilde cioe geringer gekleidete Frau mit 
einem gewickelten Kinde auf den Armen, unten Pflanzen mit verschiedenen Rlu- 
men aus der Erde wachsend ; der ganze Titel hat verzierte Leisten als viersei- 
tige Einfassung; Ol. 1b weiss; Bl. 2a Privilegium; Bl. 3a ein die ganze Seite 
füllender Holzschnitt : der Verfasser rechts im Bilde in Pelzmantel mit Barett 
überreicht sein Buch eiuer geschmückten Dame, hinter welcher zwei andere in 
ähnlicher Kleidung stehen ; wahrscheinlich die Herzogin Katharina mit ihren Hof- 
damen , denn oben im Bilde hangt ein aus dem sächsischen und braunsebweigi« 
sehen Wappen zusammengesetztes Wappenschild; in den oberen Ecken des Bil- 
des Laubwerk, unten ein getäfelter Fussbodeu mit Verzierungen; links unten im 
Bilde ein aus M und C zusammengesetztes Monogramm, dem des Christoph Mau- 
rer aus Zürich ähnlich; dieser Holzschnitt ist besser als der auf dem Titel, und 
offenbar von anderer Hand, auch zeigt er KreuzscbrafGrung , der Titelholzschnitt 
our einfache Linien. Bl. 3 b beginnt die Dedicalion, die mit einem langen Ge- 
dichte schliesst , worauf Vorrede und Inhalt folgt. Bl. 8a beginnt der Teit, auf 
welchen zuletzt ein alphabetisches Verzeiebniss von Arzneien folgt ; zu Ende Finit. 
Eingedruckt sind noch 19 kleine Holzschnitte, Kindslagen im Uterus darstellend, 
und Bl. 13h ein Geburtsstubl , ebenfalls ein kleinerer Holzschnitt. Goth. Druck 
ohne Custos und BlalUahl, Sign. A— Oiij, 55 bedruckte BU. mit Columnentileln. 
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Man hat diese Ausgabe als einen Wormser Druck bezeichnet, wahrscheinlich weil 

die Dedication von Worms datirt ist; es sind aber Wormser Drucke aus so frü- 
her Zeit nicht bekannt, vielleicht ein Cölner. 

0. 0. und Jahr. 4. 

Der vorigen Ausgabe ähnlich und mit gleichem Titel, der auch mit densel- 
ben Leisten verziert ist, doch fehlt der Tilelholzschnilt ; unten am Titel die Buch- 
ataben U. G. Die Holzschnitte sind durch die Darstellung einer Gebarenden mit 
der helfenden Hebamme vermehrt worden. Druck und Holzschnitte schärfer uod 
besser als in der vorigen Ausgabe ; 55 Bit. mit Coluranentiteln. (Osiander S. 102, 
Sicbold S. 12.) 

*Strassburg 1522. 4., gedruckt bei Marlin Flach. 

Titel Bl. la: Der tchwangeren frawen vnd Hebammen Rosegarten. , darunter 
ein grosser Holzschnitt: Lebcrreichung des Buches an eine auf dem Throne 
sitzende, von ihrem Hofe umgebene Fürstin; Bl. 1b weiss (Privilegium fehlt), 
dann folgt Bl. 2 a die Dedicalion mit dem vorigen Datum und dem angehängten 
Gedichte, Vorrede, Inhalt, dann der Text und zuletzt das Verzeichnis von Arz- 
neien. Bl. 62 a Schlussschrift : Getruckl rund vollendet in der löblichen slat Strats- 
burg. Durch den Er $ amen Herren Matlinum Hoch. Nach der gehurt Christi. 
it.CCCCC.xxij.; Bl. 62b weiss. Die eingedruckten Holzschnitte wie früher, doch 
gegenseitig umgeschnitten und etwas besser; Bl. 12 a und 20 b ein grosser Holz- 
schnitt: eine Gebärende auf dem Stuhl, hinler ihr eine stehende Frau, welche 
aie hält, vor ihr die Hebamme sitzend und hilfcleistend ; Bl. 45 b kehrt der Ti- 
telbolzschnitt wieder. Diese zwei grösseren Holzschnitte von guter Zeichnung, 
aber verschiedenem Schnitte; der Titelholzschiiilt scheint schon anderweit ge- 
braucht zu sein. Goth. Druck ohne Custos und Blattzahl; Sign. A — l'v, 62 Bll. 
mit Columnentiteln. 

* Augsburg 1528. 4., gedruckt bei Heiurich Steyner, 6. August. 

Titel Bl. I a : DE r Schwanngeren fragen vnd Hebammen Rosegartten., darunter 
ein grosser Holzschnitt: Wochenslube, die Wöchnerin im Himmelbett, zu ihrer 
rechten Seite bringt ihr eine Frauensperson einen Teller Essen, zur Linken des 
Bettes ein gedeckter Tisch, zu welchem noch ein Topf gebracht wird, vorn links 
im Bilde sitzt eine Frauensperson vor einer mit Wasser gefüllten Wanuc, in wel- 
cher ihre blossen Füsse stoben, auf ihrem Schoosse halt sie ein nacktes Kind, 
in ein Tuch geschlagen ; im Hintergründe sieht mau durch eine geöffnete Thür 
in die Küche. Bl. 16b ein schlechterer, rechtseitiger Nachschnitt der Gebären- 
den und der Hebamme aus der vorigen Ausgabe, dann die kleineren, denen der 
ersten Ausgabe rechtseilig, aber eben so schlecht nachgeschnittene Holzschnitte. 
Bl. 47 b Schlussschrift : Gedruckt vnd vollendet in der Keyserlichtn statt Augspurg, 
durch Heinrich Stegner, am sechsten tage des Augstmonals , im M.D. vnd xxviij. 
Jare. Goth. Druck, ohne Blatlzaul, mit Custos, Sign. A — Mnj , 49 Bll., letztes 
weiss, Columncntitel. 

Diese deutsche Ausgabe wurde noch mehrmals aufgelegt und 
mit mehr oder weniger Holzschnitten versehen, auch im Titel ver- 
ändert und im Texte vermehrt; später auch unter dem Titel: 
* Hebammenbüchlein. EMpfengnusz und Geburt desz Menschen etc. 
Frankf. a. M. , bei Vinc. Steinmeyer 1608. 8., mit kleinen ein- 
gedruckten Holzschnitten, s. Haller bibl. chir. I. 186, Osiander 
S. 105, Siebold S. 12. — Eine deutsche viel vermehrte Ausgabe 
besorgte der unstete plagiarische Vielschreiber aus Strassburg, 
Walther Reiff, Gualtherus Hyff, indem er den Text vermehrte, 
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dabei aber Rösslin's weder auf dem Titel, noch sonst gedachte; 
sie erschien 

♦Frankfurt am Main 1545. fol., gedruckt bei Christian Egenolff. 

Titel: Frawen Bosengarten. VOn vil fälligen sorglichen Zufällen etc. — New 
ann tag geben, Durch Gw all herum Reiff. Darunter ein schwarz und rolh ge- 
druckter Holzschnitt: Wucbenstube mit einer Wöchnerin im Bett und einer Ge- 
bärenden auf dem Stuble, vorn ein gedeckter Tisch. Im Texte noch viel einge- 
druckte kleinere Holzschnitte, die in den Trüberen Ausgaben sich nicht finden; 
2 und 107 Bll. — Wiederboll: Frankfurt a. M. 1569. 8., ebendas. *I580. 8., 
bei Chr. EgcnoIfTs Erben, mit blos kleinen und wenigen Holzschnitten, ebenso: 
»Frankfurt a. M. 1603. 8., bei Vincentius Sleinmeyer; beide unter dem Titel: 
Schwangerer Frauiren Rosengarten, durch boct. Gualtherum Hyffmm. 

Ferner erschien Hösslin's Werk französisch: Paris 1536. 8. o. öfter; hollän- 
disch: Amslerd. 1559. 12. u. öfter; englisch: Lond. 1654. 4. In lateinischer 
Uebersetzung unter dem Titel: En c hart i Rhodionis de parlu hominis et quae 
circa ipsum accidunt. Paris. 1532. 8., 1538. 8., Francof. 1544. 8. u. öfter, *apud 
kaeredes Chr. Egenolphi 1563. 8., mit eingedruckten Hulzscbnitten. 

Mit Rösslin's und ReifTs Buche darf man nicht verwechseln 
des sehr achtbaren Züricher Wundarztes und Steinschneiders Ja- 
cob Rucff, RulT, ähnliches Buch, welches in folgenden Ausgaben 
erschien : 

♦Zürich 1554. 4., bei ChristofTel Froschouer. 

Titel : Ein schön lustig Trostbuchle von den empfengknutsen md geburien der 
menschen etc. durch Jacob Bueff, burger vnd Steinrchnyder der loblichen Statt 
Zärych. Vorrede ist unterzeichnet am Dreikönigstag 1554. Unter den grösseren 
Holzschnitten eine Wochenslnbe, eine Gebarende nebst Hebamme und zwei an- 
deren beistehenden Personen, ein Geburtssluhl, die inneren Gescblechtstheiie des 
Weibes mit einem Fötus im aufgeschnittenen Uterus ; ausserdem viele eingedruckte 
kleinere Holzschnitte, sämmllich, wie auch die grösseren Holzschnitte , vun mit- 
telmassiger Arbeit. (Unter demselben Titel wiederholt: Zürich 1559. 4.) 

♦Frankfurt am Main 1580. 4., bei Sigmund Feyerabendt. 

Titel: Hebammen Buch, Daraus man alle Heimligkeit dess Weiblichen Geschlechts 
srlehrnen etc. Alles aus* cyqentlicher Erfahrung dess wcilberühmplen Jacob Raffen 
Stallartsls :u Zürich, vor dieser seit an Tag geben, Jetzund aber vun neuem gebes- 
sert, mit schönen Figur* gesurt etc. Mit ichüncu Holzschnitten Ton Jobst 
Amman: auf dem Titel eine Wucbenstube, vorn wird das Kind gebadet, gjnz 
links im Bilde bringt eine Jungfrau uuf beiden Annen ausgebreitet das Badeluch; 
iu Ende der Vorstücke eine Gebarende mit der Hebamme und zwei Frauen, hin- 
ten im Bilde wird das lloroscop durch zwei Manner gestellt; Seile 1 Adam und 
Eva unter dem Biiume, dessen Stamm ein Skelet ist; S. 8 Herr mit Pocal und 
Dame (aus Ammans Kunst- und Lehrbücblem 1578); S. 29 nacktes Weib mit 
geöflneter Bauchhöhle, mit beiden Händen sich auf einem hinter ihr stehenden 
Sessel stützend; S. 31 , 33, 42 anatomische Tafeln, die inneren weiblichen Ge- 
gcblecbisiheile darstellend ; S. 49 zwei Damen, die vornehmer gekleidete anschei- 
nend schwanger, die andere hierüber sich verwundernd, wahrscheinlich die 
Heimsm hung ; S. 52 ein Geburtssluhl; S. 70 Instrumente zur Erweiterung des 
Muttermundes; S. 72 Zangen für todie Früchte; S. 93 und 213 kehrt der Titel- 
holzscbnilt wieder, und S. 153 die Heimsuchung; ausserdem viele grössere und 
kleinere eingedruckte Holzschnitte : Eitbeile, Kiodeslagcn, Missgeburlen. Als diese 
Ausgabe erschien, war Bueff wahrscheinlich bereits verstorben, wiewohl in des 
Buchhändlers Feyerabendt am 12. März 1580 unterzeichneten Dcdicalion dies nicht 
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gesagt wird. (Becker S. 106.) Wiederholt Frankf. 1581, 1583 oder 1588. 4. 
mit denselben Holzschnitten ; ebenda». 1600. 4. 

Zürich 1554. 4., bei Chrisloflel Froschauer. 

Lateinische Ausgabe, Titel: De conceplu el generatione hominis et iis quae 
circa kaec pot.ssmum consyderantur , itbri srr, conqesti opera iacabi Rueff, 
chirurgi Tigimni , 5 RH. Vorstfuke, 105 paginirle RH. Soll sehr mitlelmässige 
Holzschnitte enthalten, wahrscheinlich die der deutscheo Ausgabe desselben Jah- 
res, die man Tür die frühesten Arbeiten Amman'« hielt, die ihm aber wohl gar 
nicht angehören. (Weigel Kunstcatalog N 9949, Recker S. 107, Siebotd S. 30.) 

Frankfurt am Main 1 580. 4 M bei Georg Corvinus, auf Kosten von 

Sigmund Keyerabeuilt. 

Lateinische Ausgabe mit etwas verändertem Titel: De coneeptn etc. — libri 
sex opera clari*simi viri Jac. Rueffi Chirurgi Tigurini qvondum congesti. Ent- 
hält wohl die Holzschnitte der deutschen Ausgabe desselben Jahres. (Siebold 
S. 30, Becker S. 105, Weigel Kunstcatalog n. 8538.) 

♦Frankfurt am Main 1587. 4., bei Peter Fabricius, auf Kosten 

von Sigmund Feyerabendt. 

Lateinische Ausgabe: lic. Concqilu el generatione hominis: de malriee et eius 
parltbus etc. — hbrt t-ex wie in der vorigen. Die Holzschnitte sind die der deut- 
schen Ausgabe von I5MI und von denselben Stöcken, hinzugekommen ist das 
Wappen des Leonhard Tburneysscr zum Thum, welchem Feyerabendt das Ruch 
Idus Mvriii 1580 dedicirt balle, daher auch schon in der vorigen lateinische« 
Ausgabe enthalten, aus welcher die Dedication hier wieder abgedruckt ist. Es 
kann aber auch die Ausgabe von 1587 blos der alte Urmk von 1580 mit neuem 
Titel und Scblosshlalte sein. (Siebold S. 30, Weigel Kunstcatalog n. 18810.) 
Wiederholt 1600. 4., 1602. 4 ? — Mehrere Holzschnitte der zuletzt genannten 
Aasgabe kehren wieder in dein bei Sigmund Feyerabendt herumgekommenen 
Buche: Albertus Magnu« Daraus man alle Heimligkeit des Weiblichen gesrfalechls 
erkennen kann, dessgleicb'-n von jrer Geburt, sampt muncberley Artiney der 
Kräuter etc. Frankfurt a. M I5SI. 4., durch Johann Schmidt, in Verlegung Sig- 
mund Feyerabend»; wieder aufgei« -t Frankf. a. M. 1592. 4., gedruckt durch Jo- 
bann Feyerabend, in Verlegung Sigmund Feverahendl's Erben. (Becker S. 112.) 
Auch in "anderer Auflage v. Q. Apollinaris: * Frankf. a. M., 1569. 4., wo die 
Kindeslagen, die mit der Hebamme sprechenden zwei Frauen und viele Kräuter 
ahgebildet'sind, und ein grosser Titelholzschnitl lAerztel, wahrscheinlich von Egc- 
nolff geschnitten, sich vorfindet; es erschien bei Weygand Hanen Erheu. (Wei- 
gel n. 21142.) 

Audi soll FtuefFs Werk durch Marlin Everaert in's Holländi- 
sche übersetzt und diese Ueberselzung Amsterdam 1(570. 4. er- 
schienen sein unter dem Titel: T Boeck van de Vroet-Wyven door 
Jac. Ruffen. 

* Halter biblioth. chirurg. I. 186, 190, 207. 

+ Friedr. Benj. Oslander Lehrbuch der Entbindungskunst. I. 

S. 102 fg., 108, 109 fg. 
*Ed. Gmp. Jac. v. Siebold Versuch einer Geschichte der Ge- 
burtshilfe. II. S. 3 fg., 20 fg., 24 fg. 
*/f. Ha es er Lehrbuch der Geschichte der Medicin. S. 515 fg. 
*C. Becker Jobst Amman Zeichner und Formschneider» Ku- 
pfer atzer und Stecher. S. 105 fg. 
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IX. 

Macer Floridas, 

Lehrgedicht über Arzneimittel aus dem X. Jahrhundert. 

Ein in der LatiniUH des Mittelalters versißcirles reimloses 
Gedicht von 77 Capileln, welches 65 einheimische Kräuter und 
12 sogenannte Species (Gewürze und ausländische Arzneien) be- 
schreibt und wahrscheinlich dem alten Aemilius Macer ( Ovid. trist, 
eleg. 10. v. 43, 44; Manil. astronom. IL 43—45) zu Ehren so 
benannt, in späteren Ausgaben selbst ihm fälschlich zugeschrieben 
wird. Es gehört wahrscheinlich dem X. Jahrhundert an. 

Die Capitel sind: I. Kräuter: 1 Artemisia, 2 Abrotanum, 
3 Absinthium, 4 Urtica, 5 Allium, 6 Plantayo, 7 Ruta, 8 Apium, 
9 Althaea, 10 Anethum, 11 Betonica, 12 Sabina, 13 Porrum, 
14 Chamomilla, 15 Nepeta, 16 Pulegium, 17 Feniculum, 18 Aci- 
dula, 19 Portulaca, 20 Lactuca, 21 Rosa, 22 Lilium, 23 Satu- 
reia, 24 Salvia, 25 Ligusticum, 26 Ostrutium, 27 Cerefolium, 
28 Atriplex, 29 Coriandrttm, 30 Nasturtium, 31 JFrwca, 32 Pa- 
pauer, 33 Cepa, 34 Buglossa, 35 Sinapi, 36 Caulis, 37 Pa«/i- 
twca, 38 Origanum, 39 Serpillum, 40 VYofa, 41 Aristolochia, 
42 Marrubium, 43 7ns, 44 Enula, 45 Hyssopus , 46 ^sarum, 
47 Mentha, 48 Cyperus, 49 Paeonia, 50 Barrocus, 51 Senecio, 
52 Chelidonia, 53 Centaurea, 54 Colubrina, 55 Gaisdo, 56 E/fe- 
&oru* a/6ws, 57 Elleborus niger, 58 Fer&ena, 59 Chamaedrys, 
60 Maurella, 61 Jusquiamus, 62 J/a/ta, 63 Lapathum, 64 lo- 
Jt'wro, 65 CYcw/a; II. Species: 66 Piper, 67 Pyrethrum, 68 Gm- 
0i"6er, 69 Cyminum, 70 Galanga, 71 Zedoar, 72 Gariofdus, 
73 Cinnamum, 74 Costus, 75 Sptca, 76 FAhs, 77 4/oe". Hierzu 
besitzen wir auch einen allen Commentar von Guillermus Guero- 
aldus, Professor zu Caen, wahrscheinlich zu Ende des XV. Jahr- 
hunderts verfasse. 

Von mehr als zwanzig Ausgaben des Macer Floridus haben 
einige Abbildungen, flir uns sind nur diejenigen Ausgaben wich- 
tig, welche zu Ende des XV. und Anfang des XVI. Jahrhunderts 
in Druck erschienen und Abbildungen haben, nämlich 

1. *Obne Ort und Jahr, 4. 

Goth. Druck, 52 BD., 33 und 34 Zeil!., Sign, a— g, Custos und Seiteniahl 
fehlt; Titel: Macer floridus | De viribus herbarum, zwischen beiden Zeilen ein 
Holzschnitt in ScbrafOrung ausgeführt : das Arbeitszimmer eines Gelehrten , er 
sitzt vor einem Tische und schreibt; man sieht noch ein Pult, auf welchem ein 
Buch und hinten an der Wand ein Repositorium mit drei Büchern, vor diesem 
auf einem Schranke zwei Arzneigläser. Zu 64 Capileln des Textes rohe Holz- 
schnitte des dann beschriebenen Krautes, meist blosser Contur, mitunter einfache 
Schrafflrung, Cap. 6 zeigt selbst Kreuzscbraffirung. Dem Zeichner haben offen- 
bar die kleineren Abbildungen der Mainzer oder Strassburger Ausgaben des grös- 
seren Hortus sanilatis vorgelegen, sind aber nur unvollkommen nachgeahmt wor- 
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den. Der Titelbolzschnitt kebrt auf der Rückseite des Titels und zu Ende wie- 
der. — Ein anderer mit denselben Stücken abgezogener und Zeile für Zeile über- 
einstimmender Druck scheint der zu sein, wo der Titel so abgetbeill ist: Macer 
floridus | de viribus | herbarum., darunter obiger Holzschnitt. — Für einen fran- 
zösischen Druck hält diese Ausgabe Ebert bibliogr. Lexic. N. 12614, Hain N. 10417 
für einen Cöloer. 

2. * Paris, 1511. kl. 8., 29. Marz. 

Ebenfalls der blosse Text und die der vorigen Ausgabe roher nachgebildeten 
Holzschnitte, die mehrfach an falschen Stellen stehen. Auch der Titelholzschnitl 
ist schlechter nachgeschnitten, und es ist ein zu den Füssen des Schreibenden 
sitzender Hund hinzugekommen. Ebenso schon Torher: Paris. 1506. 8. min. per 
Jo. Seurre pro Pet. hacquelier, 5. Decemb. 

3. *0. 0. und J. kl. 8., mit Gucroaklus Commentar. 

Obwohl fiueroaldus seinem Commenlare keine Abbildungen beigefügt batle, 
wie er selbst sogt : Cur vero herbarum picturae hic nun {nennt rß^iutae Plinii ra- 
tionem a/feram in medium libro 25 eapite secundo ele., so erschienen doch spater 
mehrere Ausgaben dieses Kommentars o. 0. und J. mit Holzschnitten, welche 
denen von N. 2 (1511) ähnlich sind. Das Titellüld ist meistens der Schreibende 
mit dein Hunde, in einer mir vorliegenden Ausgabe aber ein Crucilix mit einer 
knicenden und zwei stehenden Figuren , das herabfliessende Blut wirrt ton drei 
anderen nur wenig sichtbaren Figuren aufgefangen. 

Ludw. C hon laut Bucherkunde für die ältere Medicin. 2. Aufl. 
Leipz. 1841. 8. S. 233 fg. und Dessen Ausgabe des Macer 
Floridus. Ups. 1832. 8. 



I. 

Petrus de Crescentiis, 

Werk über die gesammte Landwirtschaft mit Einscbluss der 
Jagd und des Weinbaues aus dem Anfange des XIV. Jahr- 
hunderts. 

Petrus de Crf.sceintiis aus Bologna halle daselbst früher den 
logischen (philosophischen), medicinischen und nnturwissenschaft- 
lichen Studien, später den juristischen obgelegen, war eine Zeit 
lang im Dienste seiner Vaterstadt, verliuss tliese Stellung in Folge 
bürgerlicher Unruhen, machte dann von 1274 bis 1300 weite Rei- 
sen und zog sich im 70. Lebensjahre in das Landleben zurück. 
In dieser Zeit, zwischen 1302 und 1309, verlasste er Iheils nach 
allen Schriftstellern, insbesondere Palladins, Calo, Varro und Colu- 
mclla, Iheils nach eigenen Erfahrungen in lateinischer Sprache ein 
Werk über die La nd wirthschaf l im weiteren Sinne des Wor- 
tes, welches den Titel führt: Li b er ruralium c omni o do r um, 
denn so nennt es der Verfasser selbst in dem vorgedrucklen Briefe 
an den Magister generalis des Predigerordens Aymericus DR Pla- 
cbmia (Bruder Emmerich von Piaceuzaj und in der Vorrede. Die 
Ausgaben fuhren meist den Titel: Opus ruralium commodorum, 
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einige (so die alte Ausgabe ohne Ort und Jahr, fol., mit Abbil- 
dungen) auch den Titel: In commodum ruralium libri XII, der 
aber nirgend gerechtfertigt wird, wenn er gleich aus Handschrif- 
ten herrühren mag. 

Dieses Werk, das für die Kritik der allen Scriptores rei rusti- 
cae nicht unwichtig, jedenfalls aber für die Geschichte der Land- 
wirtschaft, des Wein- und Gartenbaues, der Botanik, so wie der 
Pferdezucht und Jagd von hoher Bedeutung ist, war dem Könige 
Karl dem II. von Sicilien und Jerusalem gewidmet und ist in zwölf 
Bücher getheilt. 

Dass das Buch nicht in altitalienischer Sprache geschrieben 
und aus dieser erst spater in die lateinische übersetzt worden ist, 
wie Bembo, Götz, Fontanini u. Andere geglaubt haben, sondern 
dass es ursprünglich lateinisch geschrieben wurde, erwies schon 
nach sorgfältiger Untersuchung die Accademia della Crusca, wie 
Apostolo Zeno in seinen Anmerkungen zu Fontanini ausführlich 
berichtet (Giusto Fontanini biblioteca delV tloqnenza italiana, 
tom. II. pag. 333 J. Auch Fabricius nahm den Petrus de Cres- 
centiis unter die Schriftsteller der späteren Latinilät auf (Fabric. 
bibl. lat. med. et mftmae aetatis, tom. I. pag. 1221J. Uebrigens 
erschien die erste italienische Ueberselzung Firenze , 1478. fol., 
15. Julii (Hain n. 5837). 

Das I. Buch handelt von den Wohnungen, von Luft, Wasser, 
Grund und Boden, von Brunnen, Wasserleitungen, Cisternen, von 
Baute« überhaupt, von den Eigenschaften eines guten Landwir- 
thes, vom Kauf des Ackers. Das 2. Buch: von den Pflanzen, 
ihren Eigenschaften, ihren Theilen. ihrem Wachsthum und Ge- 
deihen überhaupt, von der Düngung, Pflanzung und von dem 
Schutze der Pflanzungen. Das 3. Buch handelt vom Fehlbau über- 
haupt und einzeln von den dazu geeigneten Pflanzen (avena, ticer t 
ciccrcula, canabus, frumentum, faba, far, faseolus, lenticula, lu- 
pinus, linum , ordeum, milica, milium, ponicum, pisum, spelta % 
siligo, vkia) und dem Unkraut gith und lolinm. deren beider Arz- 
neikräfte angegeben werden. Das 4. Buch handelt vom Weinbau« 
von der Kelter- und Keilerwirlhschaft, von Most und Essig. Das 
5. Buch: von Bäumen im Allgemeinen, Beschreibung der einzel- 
nen, zuerst der Fruchtbäume (amygdalus, avellane, berberi, cera- 
sus, castanea, coctanus, citrus, cornus, ficus, lanrus, malus, ma- 
lus puniens. morus, muniacus, me*pilus y mirtus, nux, olea, pirus, 
prunus, persicus, palma, pinus, piper, quercus rouer et cerrus, 
sorbus, zezulus, zaniprus), dann der nicht fruchttragenden (abies, 
amedanus, aserus, auornus, agnnsenstus, buxus, brilhis, eipres- 
stu, eattna, fagus, fraxinus, fraxinagolns, fusanus, genestra, ivus 
s. taxus, oplus, populus et albarus, rosarius, rosmarinus, rubus, 
salix, sauina, sambneus, sicomorus, sangw'nus, spina alba, spina 
indaica, spina ceruina, scopa, tamahsens, vlmus, vineus, vindec- 
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ftis, zuurns). Das 6. Buch: von den Kräutern Oberhaupt, von 
den Nutzgarten (orti) und den zur Nahrung und Arznei geeigne- 
ten Pflanzen, deren 134 beschrieben werden. Das 7. Buch: von 
der Wiesen- und Waldcultur. Das 8. Buch: von Ziergärten (mri- 
darii) und Zierpflanzen. Das 9. Buch: von landwirtschaftlichen 
Thieren, am ausführlichsten von den Pferden, ihrer Zucht und 
ihren Krankheilen, dann von anderen landwirtschaftlichen Thie- 
ren, auch den dahin gehörigen Fischen und Vögeln, zuletzt von 
den Bienen, überall mit Zucht und Behandlung der Thiere. Das 

10. Buch handelt von der Falkenzucht, von der Jagd, vom leben- 
digen Einfangen wilder Thiere, vom Vogelfang und Fischfang. Das 

11. Buch ist eine abersichtliche Wiederholung des Ganzen. Das 

12. Buch ein Kalender der landwirtschaftlichen Arbeiten nach 
den zwölf Monaten, von weichen der Januar beginnt. Vgl. C. Spren- 
gel h'ttor. rei herbar /. 281, deutsche Ausg. I. 235; Th. Grässe 
Lehrbuch der Literärgeschichte 2. Bd. 2. Abth. S. 571. 

Der lateinischen Ausgaben und der Ueberselzungen in's Ita- 
lienische, Französische, Englische und Deutsche sind viele; meh- 
rere derselben haben Holzschnitte, theils genreartige Darstellungen 
landwirtschaftlicher Arbeiten, theils Abbildungen einzelner Pflan- 
zen und Thiere. — Folgenden älteren lateinischen Ausgaben feh- 
len die Abbildungen gänzlich: 

Augsburg 1471. fol. , liei Jo. Scluisslcr (Schiissler), 14. calend. Marl., nach 
einer ziemlich guten Handschrift abgedruckt (Hain n. 5828, Eberl n. 5435, E. Meyer 
in botan. Zeitung 1855, Mui, S. 357). 

♦Löwen 1474. fol. , bei Jo. de Westfolia, 9. Deccmb., nach einer vorzugli- 
cheren Handschrift (Hain n. 5829, Eberl n. 543fi, Meyer a. a. 0.). 

«Löwen uhne Jahr, M., bei Jo. de Westfalia, Abdruck der vorigen, angeb- 
lich in zwei verschiedenen Drucken vorkommend {Hain n. 5827, Eberl n. 5437, 
Meyer a. a. O.). 

* Strasburg 1486. fol., ohne Druckcrnamen , quinla feria ante festum saneti 
Gregorii, nach den Löwcncr Ausgaben abgedruckt (Hain n. 6S31, Eberl n. 6439, 
Meyer n. a 0.). 

Basel 1518. fol , 1538. 4., bei Heinrich Petrus, Hcnricpelri, nach einer schlech- 
ten Handschrift schlecht abgedruckt, von der zweiten Ausgabe ist gewiss, dass sie 
keine Abb.ldungen hat ; 

eben so sind wohl die meisten italienischen und französischen 
Ueberselzungen ohne Abbildungen der abgi handelten Gegenstände, 
wenn gleich Titelbilder, Wappen n. dgl. vorkommen; ohne Abbil- 
dungen ist namentlich die italienische *Venezia I53S. 8., per 
Bernardino de Viono de Lexona Yercellese, vgl. auch Ebert n. 5440, 
41, 42. Nur die mit Abbildungen versehenen Ausgaben und 
Ueberselzungen sollen hier berücksichtigt werden, wir nennen fol- 
gende, welche gewiss nicht die einzigen sind: 

1. Mainz 1493. fol. - 

Soll nach Hain, der sie indes» nicht selbst sah, Abbildungen enthalten (re- 
pert. bibl. n. 5832). 
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2. »Ohne Ort und Jahr, fol. 

Lateinische Ausgabe. Titel Bl. In: Petri de creteentijt Ciuit Bo- | notiicn(tit). 
in commodum ruralhtm | cum figurit libri duodeeim. Bl. 2a: Prohemium. | ( ) K» 
ex virtute prudcnlie, que inier \ bonum et malum caute ditcernU, hu | mannt etc. 
Bl. 2 h beginnt der Text mit den eingedruckten Holzschnitten, schliesst Bl. 153 b, 
Col. 2: dorne | tlicatit et rkelibut diuertit ac vitro etc. \ Gloria deo., dann folgt 
ein weisses Blatt, hierauf vier Blatt Register mit besonderer Signatur (j — iij), 
auf der Stirnseite des vierten Blattes, welches keine Signatur hat: find Hegt- 
tlrum., Bückseite weiss. Die Holzschnitte gehen bis mit lib. 10. cap. 37 (Fisch- 
fang) fort, so dass die hierauf in der deutschen Ausgabe von 1493 noch folgen- 
den 26 Holzschnitte, unter denen aber mehrere Wiederholungen sind, dieser 
lateinischen Ausgabe ganz fehlen. Die Holzschnitte sind ziemlich roh, oft naiv 
und charakteristisch gezeichnet, mit wechselnder Stärke der Conture, sparsamer, 
durchaus einfacher Scbraffirung, nur in weniges ist eine Kreuzscbraflirung un- 
vollkommen versucht worden, so lib. 3. cap. 1, später (bei tpella) wird das Bild 
wiederholt ; I. 4. c. 27, l 9. cap. 6, 1. 10. c. 37. Die Abbildung«! der Kräu- 
ter gleichen den kleineren und schlechteren Abbildungen im Hortus sanitatis, oft 
erkennt man dieselbe Zeichnung wieder; die meisten Pflanzenabbildungen sind 
aber eigentümlich und finden sich dort nicht. Golh. Druck in 2 Coli., 15S IUI., 
52 und 53 Zeill., Columnenlitcl, romische Blaltzahl, kein Gustos, Sign. A — Z, a, 
hiiij, j — iij; Wiederholung der Augsburger Ausgabe. In der K. öffcntl. Biblio- 
thek zu Dresden. [Panier annal. IV. p. 117, Hain n. 5826, Eberl n. 5438. 
Meyer a. a. 0.) 

3. Ohne Ort und Jahr, fol. 

Deutsche Ucbersetzung. Titel Bl. 1 a : Pelrut de Creteentijt zu | teuttck mit 
figuren. Bl. 2 a (Sign, aii) beginnt der Text, unter dem ersten Holzschnitte: Das 
ertte buch von er \ welen. vonung. stete, vnd von heusiern | vnd höfen etc., schliesst 
Bl. 206 b (Blattzabl CGV). Bl. 207 a (Sign. E): bin ist dat Register vber den 
Petrum | de Cresenlijs (so) etc. Bl. 211a: Hie endet sich dat Regitler | vber Pe- 
trum de Creteentijt. Hierauf noch eine Nachschrift des Petrus de Cr. Goth. 
Druck in 2 Col., 47 und 48 Zeill., 1 ungez., 205 gezählte Bll. und 5 ungezählte; 
mit Sign, und Blattzabl und mit 317 eingedruckten Holzschnitten. Angeblich 
Strasburg, b. Renatus Beck. (Hain n. 5833, Eberl n. 5443.) 

4. *0hne Ort, 1493. fol.; Oclobcr. 

Deutsche [Jehersetzung. Titel Bl. 1 a : Petrus de ereteentiit zu | leutsch mit 
figuren. Bl. 2a (Sign, aii) beginnt der Text, unter dem ersten Holzschnitte: 
Das erste buch von \ erwelen wone. stete vnnd von husern J vnnd höfen etc., schliesst 
Bl. 229 b , darunter : Hye endet sieh Petrus de eres- | ceneiit sü dutsche. Gedruckt 
md | volendel noch der geburt Cr ist t. | Mccccxciit. Des dinslags noch i sant Michels 
tag. Bl. 230 weiss, DI. 231 a: Diss itl das Register vber denPe- | trum de Cret- 
centiit der tyn werek getey | let hat in xii. bucher etc., scbliesst Bl. 235 a, Col. 2 : 
Hie endet tich dat registcr vber \ Petrum de Crescentiis. Bl. 235 b eine Nach- 
schrift des Petrus de Cr. in 36 auslaufenden Zeilen. Die Holzschnitte hören 
hier schon mit lib. 9, cap. 86 (Hahn uud Hühner) auf. Sämmtliche Abbildun- 
gen sind von denselben Stöcken abgezogen, wie die zu der lateinischen Ausgabe 
ohne O. u. J. (N. 2), doch kann man die deutsche von 1493 für älter halten, als 
die genannte lateinische, in welcher die Stöcke schon etwas mehr gelitten zu 
haben scheinen, als in der deutschen von 1493. In dieser letzteren (luden aber 
lib. 3, 5 und 6 Umstellungen Statt, weil in diesen 3 Büchern die Nalurgcgen- 
sländc alphabetisch geordnet sind und sonach in der deutschen Ucbersetzung die 
Reihenfolge der deutschen Benennungen befolgt wurde. Goth. Druck in 2 Coli., 
46 Zeill., 235 Bll. mit Sign, (a — z, A — Giii; das Register hat keine), ohne Custo* 
und Blattzabl {Hain n. 5834, wo die Ausgabe für einen Strassburger Druck ge- 
halten wird). In der Bibliothek der chinug. medic. Akademie zu Dresden. 
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5. Ohne Ort, 1494. fol. 

Deutsche Ueberselzung mit demselben Titel. Scblussschrift : gedruckt vnd 

volendel nach der Geburt Christi M.XCCCC.Ciiii. Golb. Drink mit Abbildungen 

Wahrscheinlich eine Slrassburger Wiederholung der Torigen Ausgabe. (Warn 
n. 5835.) 

6. (Strassburg) 1512. fol. 

Deutsche Uebersetzung mit denselben Holzschnitten. (Eberl n. 5443.) 

7. * Strassburg 1518., gedruckt von Joann. Schott, Verlag und 
Kosten von Joann. Knoblauch und Paul Gütz; Febr. März. 

Deutsche Uebcrsetzung. Titel rolh und schwarz : PEtrus de Creseentiis. Von 
dem nutz der ding die in dckeren gebuwt werden. Vom null der buwleüt. Von 
natur, arl, gebruch , vnd nultbarkeit aller gewachst, früchlen; thyereren, vnd alles 
des der mensch geteben , oder in dienstlicher übung haben soll, worauf der lobalt 
der zwölf Bücher folgt, unten vier Verse und die Jabrzahl 1518. Des Crescen- 
tius Vorrede, die in IM. 3 als Nachschrift steht, auf der I wickseile des Titels, 
Bl. 2 bis 6 a Register, vielmehr Inhalt nach den einzelnen Büchern undCapiteln; 
Bl. 6b ein seitengrosser Holzschnitt, die Schöpfung darstellend, unten die Er- 
schaffung der Eva und die Verlreibung aus dem Paradiese, unter dem Holzschnitt 
acht gedruckte Verse. Bl. I. (Sign, b) beginnt der Text, scbliesst Bl. CLXIXb 
mit der Scblussschrift: Gedruckt tu Strastburg durch Joannen Schott, in verleg 
vnd expenst der fürsichtigen Joannis knoblauch, vnnd Pauli Götz, vnd vollendt am 
freylag vor Inuocavil. Anno Christi. MXCCCC.Xvtij. jar. Golb. Druck in 2 Coli., 
6 und 169 Bll., Sign, a— z, A — Fiiij. In den zahlreichen Holzschnitten, die im- 
mer Vi der Columne einnehmen und bis in üb. 11, cap. 1 (Haus mit Sonne und 
Wind) fortgehen, sind die Genrebilder, Darstellung landwirtschaftlicher Arbeiten, 
mar mit mehr Schraffirung ausgeführt, als in der Ucl>erselziing von 1493, aber 
weil ^weniger naiv und charakteristisch gezeichnet; die Abbildungen der Kräuter 
sind gegen die von 1493 entschieden schlechter an Zeichnung und Schnitt, will- 
kürlich dargestellt und oft ganz aus der Phantasie genommen; auch siud sie 
nicht immer gehörig zu ihren Artikeln gestellt, so dass oft eine ganz andere 
Pflanze abgebildet wird, als von der im Teile die Bede ist ; viele derselben sind 
aus den schlechteren Slrassburger Ausgaben des Hortus sanitatis. Im Ganzen 
sieht man an den Abbildungen, dass hier weniger aus Liebe zur Sache, als auf 
den Verkauf gearbeitet wurde, man muss in Bezug auf sämmtlicbc Abbildungen 
durchaus der Uebersetzung von 1493 den Vorzug geben, wie denn viele der in 
dieser enthaltenen Genrebilder in der von 1518 gänzlich fehlen und durch un- 
passende Wiederholungen ersetzt werden. (Eb;rl n. 5443.) 

8. Strassburg 1531. fol., gedruckt durch Hans Knoblauch den 
jüngern. 

Deutsche Uebcrsetzung mit Holzschnitten, s. Herrn. Heinr. Lüder Briefe 
zum Kücheugarlenbau 3. Thl. 2. Aufl. S. 390. Titel: Petri von Crescentiis vom 
Ackerbau, Erdwucher und Bauleuten, von Natur, Art, Gebrauch und Nutsbarkeil aller 
Gewächs, Früchlen, Thieren, sammt allen dem so den Menschen dienstlich in Speist 
und Arteneyung. Inhalt 12 Bücher etc. 

9. Basel 1548. fol., bei Heinrich Petrus, Ilcnric Petri. 

Lateinische Ausgabe mit kleineren, sauber ausgeführten Holzschnitten , die 
Pflanzen oft sehr kenntlich dargestellt. Titel : Tractatus de omntbus agricullurae 
farlibus et de plantarum animaUumque natura et ultltlate II. xii. (Meyer a. a. 0.) 

10. Venedig 1561. 4. 

Italienische Uebersetzung mit Abbildungen, Titel: GH ordini di lutte le cose 
cht li apparlengono a commodi et agli usi detla villn, con le figure delle herbe et 
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degli animali, Irai. da Franc. S an tot in o. Soll willkürlich behandelt uod ohne 
kritischen Werth sein. (Serapcum 1857, S. 5.) 

11. Frankfurt a. M. 1583. fol., bei Peter Schmidt. 

Deutsche Uebersctzung. Titel: Pelri von Cre<centiit nrw Feldt- und Acker- 
bau; etc. Soll sehr von dem bekannten Texte abweichen. Mit Holzschnitten. 

12. Strassburg 1602. fol., hei Zetzner. 

Deutsche Urbersetzung. Titel: Pelri von Crescentiis XV Bücher vom Feld- 
und Ackerbau. Mit Holzschnitten. 



XI. 

Conrad von Merenberg Buch der Natur, 

aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts. 

Das Buch der Natur kündigt sich in der Vorrede als eine 
Compilation aus alteren nichtärztlichen und ärztlichen Schriften an, 
welche lateinisch geschrieben war und durch Cünrat von Megen- 
berg in's Deutsche übersetzt worden sei. So findet sich der Name 
in den alteren Ausgaben, in der von 1499 (N. (V) steht er noch 
eben so in der Vorrede, an andern Stellen aber auch Mengen- 
berger, wo die älteren Ausgaben Megenberger haben; Conrad 
von Megenburg heisst er in einer Klosterneuburger Papierhand- 
schrift des XIV. Jahrhunderts, Cod. 676 (Serapeum 1850, S. 125), 
ferner kommt Mengeiberger und Mengenberger vor, und es wer- 
den selbst die Namen Conrad von Maidenburg oder Mai- 
den berg, Conradus de monte puellarum, damit zusammenge- 
stellt (Fabricii biblioth. lut. med. et infimae aetatis, ed. prior I. 
1172 sq.), was leicht ganz verschiedene Personen sein können. 
Dass übrigens Megenberg der Name eines Ortes sei, von wel- 
chem der deutsche Bearbeiter sich nennt, erhellt aus dem Capitel 
von den Rüden (molossi), wo er sagt: das hab ich selbe gesehen 
von unsern rüden zu Megenberg und anderswo (Ausg. 1499, 
Sign, i, iij). 

Falschlich wird auch der Name Megtenberger oder Mey- 
denberger einem fränkischen Arzte beigelegt, der sich Ortolff von 
Bayrlandt nennt und ein Arzneibuch schrieb, welches zuerst Nürn- 
berg, bei Anton Koburger, 1477. fol. gedruckt wurde, s. Hain 
n. 12112, Eberl n. 152S7; der letzte Theil dieses Werkes ist 
nichts anderes, als der Abdruck des X. Buches aus dem Buche 
der Natur (von den Kräutern), und da sich in diesem Megen- 
berg mehrmals nennt (ich Megenberger), so hat man dies unrich- 
tig für den Namen des Verfassers von OrtollTs Arzneibuch gehal- 
ten. Sprache und Schreibart ist etwas verschieden, auch fehlen 
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bei Ortolff die 10 Capitel: Honigror (Cannamellis), Wantzelkraut 

(Coriandrum), Kampffer (Camphora), Schwammen (Fungi), Nap- 
pelkraut (Napellus), Kresselkraut (Orpinum), Weidkraut (San- 
dix), Geisuenchel (Siler montanum), Yeltyspen (Saturegia), Wicken 
(Vicia). Dass Cunrat von Megenberg seine Uebersetzung im Jabre 
1349 geschrieben, geht aus dem Capitel von dem Eidbeben fercf- 
pidem) hervor, in welchem von einem i. J. 1348 zu Villach in 
Kärnthen am Tage Pauli Bekehrung erfolgten Erdbeben, dann aber 
von der Epidemie des schwarzen Todes die Rede ist und dabei 
gesagt wird, dass gegen der Sterndeuter Prophezeihung das Ster- 
ben bis nun in diesem 1349sten Jahre noch fortdauere Y 6, 
Sign. £'j u )« Andere Angaben über die Lebensverhältnisse finden 
sich in dem Capitel von den Kometen oder geschopfTten (mit Schopf 
versehenen) Sternen : es wird hier erzählt, dass der deutsche Be- 
arbeiter i. J. 1337 zu Paris einen Kometen gesehen habe, der 
über vier Wochen gestanden, worauf zu Kaiser Ludwig IV. Zeiten 
in dem Kriege zwischen Frankreich und England kilnig Johannes 
von behem jnn erschlagen ward vnn vil erber ritterschafft (Jo- 
bann der Blinde fiel in der Schlacht bei Crecy 1346, Ludwig starb 
1347). Auch kennt der Ucbersetzer das Feuergewehr, in dem 
Capitel vom Donner heisst es: so stoszt der dunst dye kelltin 
noch vester herwider das geschieht so lang das er so gar schnell 
wirt hernyder geworffen als ein geschosz das man ausz der 
büchssen scheusset, wie denn in der Schlacht bei Crecy Feuerge- 
wehr gebraucht wurde. Es ist somit das Jahr der Abfassung des 
deutschen Werkes 1349, nicht 1389, wie man auch angegeben 
bat. — Eine zweite Angabe für die Zeit der deutschen Bearbei- 
tung, und zwar ehenfalls das Jahr 1349 als solches nennend, fin- 
det sich in dem Capitel Bruder Byro, plumalis avis. Hier ist 
von den Flagellanten als Kelzern die Rede: Sam heur geschach 
da man zalt von cristus gepurt dreyzehen hundert jar darnach 
m dem neun und viertzigosten jar. Da stund ein volck auff 
das hiesz man dye geiszier, die schlügen sich mit geiszeln also 
nackeut vnd fielen anff jr brnst vnd namen jr vil ein meyster 
etc., worauf der an den Bischof von Augsburg gerichtete Hirten- 
brief Pabst Clemens des VI. wider die Geissler mitgetheilt wird; 
Clemens regierte von 1342 bis 1352. 

Der deutsche Bearbeiter soll in Baiern gelebt haben, und zwar 
giebt man Regensburg an; er selbst nennt bei den Flüssen zuerst 
als gegen Morgen fliessend: Nab, Regen, her, Tunaw, dann als 
gegen Abend Hicssend: Reyn, Roden (Rhone); bei den Winden 
wird gesagt, der Nordwind komme aus Sachsenland her von Pom- 
mern, der Ostwind durch Ungarn und Preussen her. In dem 
Capitel vom Regen wird erzählt, dass die Kellheimer eine hölzerne 
Capelle über einen rolhen Wasserfluss an der Donau oberhalb 
Regensburg gebaut hätten; in dem Capitel von dem Regenbogen, 
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dass er selbst einen weissen Regenbogen in dem ryesz bey der 
stat Nürtingen gesehen habe. 

Aus vielen Stellen geht hervor, dass er ein Geistlicher gewe- 
sen sei, und zwar, sagt man, ein Chorherr zu Regensburg; in dem 
Capilel von den Bienen wird eines Domstiftes und seiner Chor- 
herren gedacht: bey den binen verstee ich einen y et liehen thum 
(Dom) da ein bischoff weisel ist der korherren mit witzen vnd 
mit allen fügenden vnd im die bin das seind (die korherren, ge- 
horsam sind) mit allen sachen, die leyden vnder jn nit mere 
dann ein haubt — das jr gotzhausz verdarb darumb wollen sy 
das best Ach got wie wenig der binen zu vnsem zeyten ist et 
seind all bin zu wefftzen (Wespen) vnd zu hornis worden etc. 
und ähnlich in dem Capitel von dem Vogel Diomedea, Küngsvo- 
gel: also soll in einem yegklichen Conuent sein ein haubt dem 
man nach folg an witzen vnd der an gewalt zwingt, der zweyer 
(nämlich Witz und Gewalt) ist not in einer yegklichen gemein. 
Ueberall, und namentlich in den Rüchern von Bäumen, Kräutern, 
Thieren und Steinen werden moralische und theologische Betrach- 
tungen angeknüpft, nicht immer zum Lobe der Geistlichen, so 
heisst es in der Einleitung zu den vierfüssigen Thieren: also sind 
leyder die leut au ff erden die grosz wiirdigkeyt haben als Bischoff 
Probst vnd ander prelaten die wenig frücht bringent mit predi- 
gen vnd mit andern guten werken, im Capitel von dem Esel: ich 
sprich auch das der Esel vornen do er kranck ist ein creutz 
tregt auff dem rugken. vnd hinden do er die nyeren tregt do ist 
er stark. Also thund wir üppigen pfaffen. do wir das creutz 
söllen tragen mit vasten vnnd mit beten vnd andern göttlichen 
diensten do seind wir leyder kranck. Aber do wir unkeusch vnd 
alle vnfär (Unart) tragen do seyen wir starck, in dem Capitel 
von dem Thier Duran: bey dem thier versteht wir dye weltlichen 
leut die jr pfarrer vnnd jr prediger mit gaben überwindent (be- 
stechen) das sy es jre boszheyt treyben lassen, in dem von dem 
Thier Lamy oder Lamia: verr (viel) scher pffer vnd grymmer sind 
unser Prelaten. Bischoff. Bröbst. vnd Techant die jren vndertha- 
neu das geleych brot das ist gottes wort nit bietent vnd hinde- 
rnd die die jn es geren büten vnd gäben, in dem Capitel von 
den Capaunen: bey dem schreyber versteen wir unser prelater 
vnd ander pfaffen die seind vnberhafft (unfruchtbar) in geystlichen 
wercken. wann sy machen nit geystliche kinder. wölt gott das sy 
der leyplichen auch nit machten, die singent jr zeyt (Hören) nit. 
wölt gott das sy die sprechen mit andacht. vnd wölt das sy nit 
weltliche lyeder sungen. So singt der ein frawen lob. der ein 
marner der ein starcken poppen, (drei damals bekannte Dich- 
tungen, s. Wae hier Vorlesungen über die Geschichte der deutschen 
Nationaliitteratur, 2. AuO. I. S. 111; Mone Anzeiger ftlr Kunde 
der teutschen Vorzeit, VIII. 1839, S. 379, 613.) Der poppen ist 
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so ort worden das sy der gotzheuser gut vud ere verpoplent — 
— dammb seind sy zu nickten nütz dann in des teuf eis küchin 
etc., in dem von dem Vogel Lentz, Lucina: bey dem vogel oer- 
stee ich die lerer, die mitt Worten vnd mit wercken jr junger 
lebendig machent in gutten wercken vnd schickent sy in das ewig 
leben. Aber leyder vnser lerer sagent vns weisz vnd sy würckent 
schwarz; in dem Capilel von dem Pfau wird der echte und pflicht- 
getreue BischotT mit diesem Vogel verglichen, zuletzt heisst es: 
ich furcht aber leider das ausz den pfawen oft rappen (Raben) 
werden, das mutz gott erbarmen. Für den geistlichen Stand des 
deutschen Bearbeiters spricht noch, dass er selbst erzählt, er habe 
frflher einen lateinischen Lobgesa ng der Maria gedichtet, in 
welchem er deren Tugenden mit den zwölf auserwähltcn Edelstei- 
nen verglichen habe; der Anfang war: Ave virgo praegnans prole 
und ein späterer Vers: 7« saphirus sanetae spei (s. die Capitel 
Amethyst, Chalcedon und Saphir), wie denn in den moralischen 
Betrachtungen immer ganz besondere Verehrung Maria's an den 
Tag gelegt wird. Mehrfach wird erwähnt, dass sich aus dem und 
jenem Gegenstande der Naturgeschichte eine gute Predigt würde 
machen lassen, so zu Ende des Buches von den Würmern: vnd 
wissend einfältig pfaffen nit vil davon die doch vil guter predig 
davon machen ob (wenn) sy der thier natur erkannten. 

Dass der deutsche Bearbeiter nicht Arzt war, scheint aus dem 
Capitel von der Nieswurz hervorzugehen, wo es heisst: wie man 
*s aber nemen soll das lerent die ertzte; er war mehr Natur- 
freund, und zwar ist er am meisten m der allgemeinen Naturlehre 
zu Hause, wie er denn auch selbst sagt, dass er ein Buch über 
die Sphaera, also über mathematische Geographie, in deutscher 
Sprache geschrieben habe, so in dem Capitel von den 7 Planeten: 
wann wer davon wöll wissen der lesz das teutsch buch das ich 
hob gemacht von der gestallt der weit, vnd heysset die teutsch 
Spera vnd hebt sich an flensz in mich aller genaden runst. da 
vindet man vil hüpscher ding inn. Dieses Buch Megenherg's, die 
deutsche Sphära, hat somit eine fromme poetische Einleitung und 
soll angeblich eine deulsche Bearbeitung von dein um 1256 ver- 
fassten Werke des Johannes a Sacrohusto (Sacrohosco) Sphaera 
mundi sein; es wird nochmals im Buch der Natur erwähnt in dem 
Capilel vom Erdreich: wie viel meyl das erdlrich hab an seinem 
vmkreysz. vnd wie dick es sey das vindet man in meiner teut- 
schen sper. vnd worumb es vns dervnser nit au ff den hym- 
mel fall; aus oben gedachtem Grunde hat auch in dem Buch der 
Natur das zweite Buch, von dem Himmel, den Elementen und 
Meteoren, die umständlichste Erzählung, das selbslst.indigste Ur- 
theil und die wenigsten moralischen Betrachtungen; in den natur- 
historischen Büchern ist mehr aus anderen Schriften entnommen, 
und das Eigene ist meistens moralischen und theologischen Inhalts. 

Archiv f. d. leicbn. Künsle. III. 18&7. 19 
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Der deutsche Bearbeiter giebt übrigens selbst sein Buch für 
eine Uebersetzung aus dem Lateinischen aus. Zuerst 
wird das lateinische Original erwähnt in dem Capitel vom Ueber- 
fall (Epigloltis): vnd spricht das buch das ich zu teutsch hie mach 
etc., ebenso mehrmals im Capitel von den Adern, im Capilel von 
dem Mond; dann in dem vom Regenbogen und vom Erdreich, 
von dem Thier Furion, vom Lentbaum; auch mit den Worten: 
spricht vtiser buch zu latein, oder auch blos unser buch, so in 
der Einleitnng zu dem Buche von den Steinen. Dass der deut- 
sche Bearbeiter das lateinische Buch nicht blos abersetzt, sondern 
auch vermehrt und berichtigt, geht aus mehreren Stellen hervor, 
so in dem Anfang des zweiten Buches (vom Himmel etc.): ich 
lasz (verlasse) des buchs Ordnung zu latein wann (denn) es ist 
hie gar ungeordnet, im Capitel von der Luft: von den allen wol- 
len wir sagen so wir kürzest mügen wie das sey das daz latei- 
nisch buch hie hinck (hier hinke), im Capitel vom Donner: es 
spricht vnser buch das der doner oder den plitzen nyemandt 
schad der jn vor der hör (vorher hört) wdrlich das dunkt mich 
ein leychter spruch on all mey ster schafft wann vnser für sehen 
das hilfft nit dazu etc., darauf gleich noch eine Stelle des Buchs, 
welche widerlegt wird; sodann in dem Capitel von dem Hirsch: 
vnnd spricht vnser buch zu latein y — werlich daz beduncket mich 
gar wunderlich vnd gelaub es nit, und im Capitel von dem Schwan : 
aber das buch hat zu latein — das ist kein syn darumb hat der 
Schreiber gefeit vnd soll sprechen etc., im Capitel vom wunder- 
lichen Baum, Arbor mirabilis: von dem bäum vnd von den vor- 
dem (vorigen) sagt unser buch zu latein nit. ich han sy genom- 
men ausz grössern büchern von der natur als ich willen hab zu 
thun an vil bäumen vnd kreutern da zwinget mich zu gar guter 
will, in der Einleitung zu den Kräutern: mm magst du fragen 
eines desz das buch zu latein nit fragt, ob die kreuter ir krefft 
all haben von der milschung der vier element. So sprich ich 
nein etc., im Capitel von dem Coriandcr oder Wantzelkraut: aber 
vnser buch saget änderst im latein von dem kraut des ich nit 
acht an dem stuck ich volge nach dem bessern, in dem Capitel 
von der Meusszwiebel: vnd ist das buch falsch zu latein das do 
hat cepamaris das ist als vil als meertzwibel. es soll heissen 
cepamuris das ist meuszzwibel, in der Einleitung zu den Steinen : 
nun spricht das buch zu latein das die steine ir gestalt in der 
erden nement nach der Schickung darin die stein wachsen vnd 
werden — Warlich mit vrlaub zu reden das ist nit also — 
darum sprich ich Mcngerberger (die älteren Ausgaben haben Me- 
genberger) das der steine form vnd ir gestalt ist von sunder- 
licher sterenkrafft (Sternenkraft) — der sin des buchs mag nit 
besteen vnd ist gar kindisch zesprechen das got den steinen ir 
krefft geben hab on zwischenwürkende krefft der natur vnd den 
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beumen vnd den kreuter* ir kra/ft nit geben on der natur 
würckung — ßrwar das ist gar ein einfeltiger sin. — Vnd 
darumb sprich ich Mengerberger (Megenberger) das der almech- 
tig got den steinen die krafft vnd tugent so sy haben t gibt nach 
der natur lau ff mit den zwischenwürckenden dingen oder kreff- 
ten etc., im Capitel von dein Stein Demonius: nit mer (als das 
Gesagte) hat das buch im latein von dem stein., im Capitel vom 
Golde: also spricht das buch zu latein Aber also sprich ich nit 
gern wann (denn) es ist gar kaum war, im Capitel von den wun- 
derlichen Menschen: ein frag ist von wannen die wunderlichen 
menschen kumen die zu latein monstruosi heissen. ob sy von 
Adam seien kumen. Zu der frag will ich anders antwurten dann 
das buch zu latein antwurt vnd spricht — Nun sprich ich Men- 
gerberger ( Megenberger) das die wundermenschen zweierlei sind 

— Nun sagt das buch zu latein von dem vnd von disem vnder 
einander on alle Ordnung dem will ich nun nachvolgen vntz (bis) 
on das ende, worauf die Abhandlung von den Wumlermenschen 
folgt, bis zum Ende des ganzen Werkes. In der diesen letzten 
Abschnitten (von den Metalien, Wunderbrunnen und Wundermen- 
sehen) vorhergehenden Einleitung zum Techelsbüchlein: nun spricht 
der meyster disz buchs im latein das ich zu teutsch pring er 
wene das dem büchlein (TccheTs) auch nit gar sey zu gelauben 

— aber der meister redet als ob die stein ire päd nur von kunst 
haben vnd nit von natur. Das ist nit war etc.; gleich darauf 
wird Albertus von dem Meister des lateinischen Buches als ver- 
schieden genannt, wie denn auch ein Zweifel, ob Albertus Mag- 
nus Verfasser des lateinischen Originals sei, in der Einleitung zu 
den Steinen ausgesprochen wird: vnd sprich ich Mengerberger 
(Megenberger) das ich zwei fei ob magnus Albertus das buch 
hab gemacht zu latein oder nit. wann er in andern büchern verr 
(weit) änderst red von den dingen dann das buch sagt, (es sei 
denn) er hab es gemacht in der iugent ee dann er seim eigen 
sinn hab gefolget wann (denn) das buch das ich aus dem latein 
in das teutsch gepracht vnd gemacht hab das ist ein gesamnet 
(gesammelt) ding der alten meyster als der meister selb bekennet 
an dem end disz buchs., so dass das lateinische Original selbst 
nur eine Compilaliun aus älteren lateinischen naturkundigen Schrif- 
ten gewesen zu sein scheint. Hiermit stimmt auch die Vorrede 
des deutschen Werkes überein, welche in allen Ausgaben hinter 
dem Inhaltsverzeichnisse steht, und leicht auch von dem ersten 
Drucker des Werkes, ßämler, redigirt sein kann, s. dieselbe in 
der Beschreibung der Ausgaben. 

Man kann zwar bei der Frage nach dem Verfasser des latei- 
nischen Originales deshalb zunächst an Albertus Magnus (1193 — 
1280) und an dessen naturkundige Schriften denken, oder an 
solche, die damals diesem Manne zugeschrieben wurden (vgl.Janus 

19* 
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I. 127 fg.), weil dem deutschen Bearbeiter seiner eigenen Angabe 
nach sein lateinisches Original für ein Werk des Albertus Über- 
liefert worden war; aber abgesehen davon, dass wenigstens die 
echten Schririen des Albertus nicht compilatorifcher Art sind, auch 
eine über die ganze Natur sich verbreitende Compilation von ihm 
nicht bekannt ist, so wird Albertus auch mehrmal im Huche noch 
citirt, ohne dass des lateinischen Originales dabei gedacht wird; 
so im Capitel vom Erdbeben: also lernet (lehret) der meyster von 
der natnr Anicenna vnd Albertus also sagt mir auch meyxler 
Peytrolff hertzog Friderichs Cantzler in österreych daz auff einer 
hohen alben in kerenden (Alp in Kärnthen) 100/ funfftzig haubt 
menschen vnd rinder zu stainen worden waren etc., und in dem 
Capitel Mirca, Birke: Albertus spricht über ein buch hat Aristo- 
tiles gemacht von wachsenden dingen, als beum vnd kreilter seind, 
ebenso wird Albertus genannt in dem Capitel vom Salamander, 
vom Delphin, vom Aal und vom Maulbeerbaum, auch werden des 
Albertus Buch von den Edelsteinen und dessen Libri physicorum 
citirt, wozu noch kommt, dass Megenberg selbst das Original als 
verschieden von Albertus angiebt und letzteren als Verfasser des- 
selben bezweifelt.; 

Weit eher als Albertus Magnus kann dessen Schüler, der Pro- 
fessor zu Löwen Thomas Cantipiutknsis, geb. zu Leeuw St. Peter 
bei Brüssel 1186, gest. 1*263, Canonici» zu Cantinpre, als Ver- 
fasser des lateinischen Originales gedaeht werden, welcher eine 
grosse naturkundige Compilation de rerum natura libri xx ver- 
fasst hat, die auch bisweilen unter dem Namen des Albertus Mag- 
nus vorkommen soll. Es wird sich hierdurch erklaren, wie der 
deutsche Verfasser des Buchs der Natur den wahren Namen des 
Compilators nicht kennt, da das lateinische Original ihm unter 
dem des Albertus Magnus vorlag, und wie er doch wieder aus in- 
nern Gründen zweifelt, ob wirklich Albertus es verfasst habe. « 
Auch mochte für Thomas Canlipralensis noch insbesondere das 
sehr ausführlich behandelte und mit allegorischen Deutungen reich 
durchwebte Capitel von den Bienen sprechen, da bekanntlich Tho- 
mas ausserdem noch ein mystisch-allegorisches Buch von den Bie- 
nen (bonnin universale de proprietatibus apum per quen- 
dam fratrem ordinis praedicatorum. Argentor. s. a. fol. t s. Ebert 
bibliograph. Lex. n. 22887) verfasst hat und einen Theil seiner 
Ansichten wohl auch in seine Encyklopädie übertragen haben wird. 
Eine schongeschriebene, mit Abbildungen versehene, gleichzeitige 
Pergamenthandschrift von des Thomas Cantipratensis Libri xx de 
rebus naturalibus besitzt die Üehdiger'sche Bibliothek zu Breslau, 
Cod. membr. saec. XIII. fol n. 21 , jedoch ist sie unter Conrad 
»on Meygenberg's Namen aufgeführt in: Alb. Wach ler Thomas 
Rehdiger und seine Büchersammlung. Breslau 1828. 8. Seite 35. 
Wahrscheinlich ebenfalls die Encyklopödie des Thomas Cantipra- 
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tensis enthält eine Pergamentbandschrift der Universitätsbibliothek 
zu Krakau mit schönen Minialuren, die den Titel führt: Liber de 
natura rerum und in 20 Bücher gelheilt ist, sie wird in den An- 
fang des XV. Jahrhunderts gesetzt, s. Murr's Journal zur Kunst- 
geschichte Theil 10, Seite 239 fg. Weit weniger wird man an 
die Encyklopädiecn des Vincenz von Beauvais (f 1204 — 74) oder 
des Bartholomäus de Glanvilla (Milte des XIII. Jahrh.) denken 
dürfen, da ersten; viel zu umfänglich, letztere nach ganz anderem 
und allgemeinerem Plane verfasst ist. 

Es seheinen aber dem deutschen Bearbeiter mehrere Exem- 
plare des lateinischen Buchs vorgelegen zu haben, denn zu Ende 
des Capilels von den wunderlichen Brunnen sagt er: nun habent 
die pmnnen ein end nach des buchs sag in dem latein. vnd das 
buch hat nit mer das mir geantwurtet (überantwortet) ward, vnd 
das mich mein gar gut freunt gebeten haben zu teutsch zeprin- 
gen (zu bringen), das hab ich mer dann den dritten teil gemert 
vnd den sin erleucht so ich best mochte. Nun vand ich noch 
ein buch im latein derselben ley (derselben Art), das hat noch 
eines Stucks mer. das sagt von den wunderlichen menschen, das 
will ich in freuntschafft auch hertzu setzen, vnd will das kiirtz- 
lich nach meinem vermügen zu versteen geben, wann zwar ich 
geb gern hette ich icht (denn ich gehe gern, habe ich etwas), wo- 
rauf dann dem Versprechen gemäss noch ein Capitcl von den 
wunderlich gebildeten Völkern und Menschen folgt. Dass er das 
lateinische Werk wohl um ein Drittheil im Deutschen vermehrt 
habe, kann man ihm wohl glauben. 

Die Oekonomie des Buchs der N<itur ist folgende: Das 
Werk zerfallt in acht Stücke: 1. vom Menschen, 2. vom Himmel, 
3. von den Tbieren , 4. von den Mannten , 5. von den Kräutern, 
6. von den Steinen, 7. von den Metallen, 8. von wunderlichen 
Brunnen und Menschen ; von dieser Eintheilung finden sich mehr- 
fache Spuren am Anlange mancher dieser Stücke. Da aber das 
Buch von den Thieren in sechs Abtheilungen zerfällt: Landlhiere, 
Vögel, Meerwunder, Fische, Schlangen, Würmer, und das Stück 
von den Metallen mit dem von den Steinen zu Einem vereinigt 
wird, so kommen z wöl f Ahlheilungen oder Bücher heraus. Diese 
Eintheilung in 12 Bücher hat das Buch der Natur schon in der 
ältesten Ausgabe, Augsburg 1475, welche der Nürnberger Arzt 
Jacob Taew besass, und ist auch in der Ausgabe Augsburg 1499 
noch beibehalten. Diese zwölf Bücher sind folgende: 

Tas I. Buch. Vom Menschen, einige Anatomie und Phy- 
siologie, das Uehrige physiognomisch, zuletzt von den Träumen. 
Die Uvula heisst hier Eychelin oder weinperel, auch das plat y die 
Epiglottis der überful; die Brüste sollen bei Frauen, die noch 
nicht geboren haben, brüstlin, bei solchen, die geboren haben, 
tütlin oder fruchttragerlin genannt werden. — Das II. Buch. Vom 
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Himmel, von den Planeten, als deren siebenter der Mond gilt, 
von den Elementen, Meteoren, unter diesen auch von den 
Kometen, vom Mehl- und Honigthau, vom Lagdantim oder Himmels* 
fladen < offenbar das ehemals oflicinellc Ladanum, welches gesam- 
melt wird, indem man Lederriemen Ober die Sträuche von Cistus 
Creticus zieht, an welchen es hängen bleibt), Nebensonnen, Regen- 
bogen und von dem Erdbeben. In diesem Buche scheint der 
deutsche Verfasser am selbstständigsten zu sein. — Das III. Buch. 
Von La n dinieren, darunter auch fabelhafte, wie Bonachus mit 
Ochsenkopf und gewundenen Hörnern, übrigens wie ein Pferd 
gestaltet, Cathus, das Flammen aus dem Halse speit, Pilosus, oben 
als Mensch, unten als Thier gestattet, Einhorn; 68 Artikel. — 
Das IV. Buch. Von den Vögeln, darunter auch von der Harpye 
mit Menschenantlitz, vom Fenix, vom Greif, vom Porfiri mit Einem 
Fuss zum Schwimmen und Einem zum Gehen, von der Fleder- 
maus; 71 Artikel. — Das V. Buch. Von den Meerwundern, 
viel fabelhafte Tbiere, aber auch das Krokodil, der Seehund, das 
Flusspferd, der Schwertfisch, der Stincus; 20 Artikel. — Das 

VI. Buch. Von den Fischen, darunter auch Krabbe (Meerspinne), 
Krebs, Schnecke, Auster, Scolopendra, Schalthiere, falschlich 7c- 
studo genannt; von fabelharten: Goldwoll (aurenm vellnsj, Vipera 
marina, eine gehörnte giftige Meerschlange; 29 Artikel. — Das 

VII. Buch. Von den Schlangen und anderen giftigen Thie- 
ren, wie Basilisk, Drache, Eidechse, Salamander, Scorpion, Schild- 
kröte (Tortuca); auch wird einer sechs Schuh langen Schlange, 
Tysus, gedacht, die auf den Bergen bei Padua lebe; 37 Artikel. 
— Das VIH. Buch. Von den Würmern: Bienen, Spinnen, Krö- 
ten, Mücken, Schnaken, Canthariden, Hornissen, Ameisen, Amei- 
senlöwen, nackte Schnecken, Heuschrecken, Flöhe, Läuse, Frösche, 
Blutegel, Hausschnecken, Holzwürmer (Teredo), Motten, Maden, 
Wespen, Regenwürmer; fabelhaft: Samiel oder Salomonswurm, Ta- 
pula, Spolialor, Celidonier; 31 Artikel. — Das IX. Buch. Von den 
Räumen in zwei Abtheilungen: a. gemeine Bäume, inländische, 
b. wohlschmeckende (wohlriechende), ausländische. Unter den ge- 
meinen oder inländischen erscheinen auch der Adamsbaum, 
der Paradiesbatini und wunderliche Baum, die das lateinische Ori- 
ginal nicht haben soll, ferner der Lorbeerbaum, der Mastixbaum 
(Lenliscus oder Lentbaum), der Granatbaum, der Oelbaum, der 
Palmliaum, die Terebinlhe, der Weinstock; 55 Artikel. Unter den 
ausländischen die meisten Gewürze, aber auch Aloe, Bdellium, 
Balsambaum, Koloquintbe, Capern, Traganth, Arabisch Gummi, 
Storax, Sandel, W T eihrauch; 29 Artikel. — Das X. Buch. Von den 
Kräutern, darunter auch Safran, Campher, Pilze, Alraun, Nardc, 
Reis, Zucker; Krapp wird Sandix, Weid, genannt und als rothe 
Färbewurzel bezeichnet, es wachse viel in Thüringen um Erfurt; 
b9 Artikel, so dass die Gesammtzahl aller Vegetabilien in diesem 
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und dem vorigen Buche zusammen 173 ist. — Das XI. Buch. 
Von den Steinen, dann von den Metallen (dem Geschmeide); 
die Steine sind meistens Edelsteine, aber auch Asbest, Krütenstein, 
Coralle (Isis), Schwalbenstein, Cristall, Donnersteiu, Schncckenstein, 
Wetzstein, Kalk, Mühlstein, Kiesel, Drachenslein, Blutstein (Ilae- 
matites), Magnetstein , Spat (Nitrum), Succin, Lasurstein (Lapis 
lazuli); 85 Artikel. Dann folgt ein Capitel von den ergrabenen 
Steinen, die mit Bildern versehen sind (do seind pild eingegra- 
ben), hierauf das TechelsbUchlein über denselben Gegenstand 
{büchlin eines grossen meislers in der indischheil der hicsz Te- 
ckel); dann von dem Geschmeide: Gold, Silber, Quecksilber (kock- 
silber), Auripigmeut (gollhim), Eiertrum (hinter fey, künstliches 
aus Gold und Silber gemacht, natürliches von gleicher Farbe, aber 
besser), Kupfer, Messing, Eisen, Stahl, Zinu, Schwefel, Blei; 12 Ar- 
tikel. Ueberhaupt also 97 Artikel: Steine und Metalle zusammen. 

Den Anfang jedes dieser 11 Bücher macht immer eine allge- 
meine Einleitung über die betreffende Classe der Gegenstände (Von 
— in einer gemein), dann folgen diese selbst; deren Ordnung ist 
in der Regel die der Anfangsbuchstaben der lateinischen Benen- 
nungen; die Ueberschrifl der Capitel ist gewöhnlich die deutsche, 
der Anfang desselben die lateinische Benennung. Die Verdeut- 
schung ist, wo sie nicht Volksausdruck ist, anscheinend von dem 
deutschen Bearbeiter selbst gemacht, was der oft vorkommende 
Ausdruck mag heissen andeutet; bisweilen fehlt die deutsche Be- 
nennung ganz. Vielfach zeigt die deutsche Benennung eine gute 
Kenntniss des Griechischen und Lateinischen, oft mangelt aber 
diese und diinn wird der deutsche ISame nach dem Wortklange 
gemacht, so Arpia (Ilarpye) arpe, Ibis eyb, Kiches keich, Croco- 
dil cocodrillus, kutschdrill, Onocrotalus vnkreutel, Ludolachra 
lau i lue her , Stincus stich, Seciabilicus spetwist, Caslanea kesten- 
baum, Lentiscus lentbaum, Speracus sperhagen, Taxus dachsbaum, 
Hyssopus isp u. a. in. Auch die nach der griechischen und latei- 
nischen Benennung etymologisch gebildete deutsche Benennung 
fhllt -oft wunderlich genug aus: so Ibrida (Hybrida) zwydarm, Cor- 
edulus hertzfrasz, Pellicanus grau Im tri > l.i anhaut i , Abibes ausz- 
gängel, Cricos denckfuss, Aureum vellus goldwoll, Scolopendra 
hamfresz (Hamenlresser), < hamaeleon erdleo, Pediculül ftiszling, 
Laurus lobbaum (von laus), Gummi arabicum arabisch zeher; oll 
auch ganz gut: Noclicorax. nachtrabe, Jaculus schoszschlange, 
Stellio sternschlange etc. — Ueber die fehlenden deutschen Be- 
nennungen spricht er sich in dem Capitel Cirogrotcn also aus: 
nun magst du sprechen zu mir. du u am est (nennest) mir viel 
thier mit kriechischen worten die sollest du mir zu teutsch ne- 
men (nennen) oder du bringest das lateinisch buch niit recht zu 
teutsch. Das verantwurt ich dir vnd sprich daz die ihier vnd 
andere ding die in teutschen lannden nit sind nit teutuher na- 
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men haben, darumb thust du mir unrecht, und ähnlich in der 
Einleitung zu den ausländischen Bäumen: wachsen nicht in teut- 
schen landen — darumb haben sy nitt tevtsch namen. Wir heis- 
sen sy in tentschen zunyen als man sy nennt in latein oder in 
ander sprach. 

Das XU. Buch. Von den wunderlichen Brunnen hat 
keine Ahlheilung in Capilel; es wird von mehreren mit besonde- 
ren Eigenschaften versehenen Quellen und Seen gesprochen, dar- 
unter auch von einem versteinernden Quell in dem kalten lannd 
Norbeya (Norwegen), den Kaiser Friedrich habe durch eine Ge- 
sandtschaft versuchen lassen. Als Anhang hierzu ein Capitel von 
wunderlichen Menschen, in der Art wie Plinius 7. Buch, 
abweichend gebildete oder auffällig gesittete Völkerschaften, darun- 
ter auch Pigmäen, Cyklopen, Amazonen und anderes Fabelhafte, 
aber auch die Bragmani am Ganges durch Unschuld und Sitte 
ausgezeichnet, und im Lande Burgundia Frauen mit grossen 
Kröpfen. 

Altdeutsche Glossen aus Conrad von Megenberg nach der 
Handschrill aus St. Blasius zu Karlsruhe, N. 53, XV. Jahrhundert, 
s. in Mone's Anzeiger für Kunde der leuischen Vorzeit VIII. 1839, 
S. 494, und Auszüge aus dem Buch der Natur nach derselben 
Handschrift ebendas. S. 612 fg. 

Citirte Schriftsteller sind ausser den Büchern der Bibel, 
der Kirchenväter und kirchlichen Schriftsteller: griechische und lateini- 
sche Classiker: Hippokrates, Aristoteles, Democrilus, Dioskorides, 
Galenus, Plinius, Solinus, Seneca, Lucanus, Martialis (dessen Epi- 
gramm XIII. 94 im Capitel von den Dämmen übersetzt wird), 
Boelhius; arabische Schriftsteller: Avicenna, Bhazes, Isaac der Jude 
und die Sternsehcr Alfraganus und Albumasar; mittelalterliche 
Schriftsteller: Marcianus (Capeila), Isidorus, Rhabanus Maurus, 
Papias, Constantinus Africanus, Platearius, Michael Scotus, Alber- 
tus Magnus, Bischoü* Jacobus Aquensis, Jorach oder Jorath (Buch 
von den Thieren), Johannes, Alexander, Adam von St. Victor, 
Adelus (auch Adelius und Adelinus genannt), Heimo, Clemens der 
Meister, Lapidarius (Marbod) Ii. a. Oft heisst es nur die meister, 
ein vorscher, ein vilzüngler (Polyglottist oder Lexikograph), auch 
wird erwähnt das Buch der Dinge, das sagt der Allväter Rede 
(von den Steinen), die Historia scholastica, die Hisloria Iliero- 
nymi u. s. w. 

Holzschnitte, sämmllich eine ganze Seite einnehmend, 
enthält schon die Ausgabe N. 1 zwölf, s. Panzer (deutsche An- 
nal. I. 83); der erste derselben gehört zu dem I. Buche, vom 
Menschen; er stellt einen nackten Mann vor, zu dessen rechter 
Hand ein Arzt mit einem Harnglase, zur linken Hand (also rechts 
im Bilde) ein anderer mit einem Buche. Die elf anderen Abbil- 
dungen gehören zu den übrigen elf Büchern, das zum XI. Buche 
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(von den Steinen) stellt den heil. Ulrich im bischöflichen Ornate 
vor, die übrigen enthalten Abbildungen natürlicher Dinge. Von 
derselben Ausgabe sagt Trew, dass jedem der zwölf Küclier oder 
Abteilungen vorgesetzt sei peatliare frontispicium compositum ex 
figuris bgno incisis aliquot specimina rerum, qnomm exposilio 
tradilur, $ed vilissime sistentibus et pigmenti* rudi penicillo ob- 
ductis (catalog. //. n. I.) 

Von N. 2 bewahrt das König!, öffentliche Kupferstichcabinet 
zu Dresden den ersten zum Buche vom Menschen gehörigen Holz- 
schnitt, jedoch ohne den Text der Ausgabe, nämlich den nackten 
Mann zwischen zwei Aerzten. Das Bild stellt einen gewölbten 
Raum vor, in welchem an der das Gewölbe in der Mitte tragen- 
den einzigen Säule ein nackler härtiger Mann steht, um die Hüf- 
ten mit einer Binde bedeckt; neben ihm zur rechten Hand, also 
links im Bilde, ein Arzt mit einem Harnglase, rechts im Bilde 
ein anderer mit einem flachen Barett auf dem Kopfe und einem 
aufgeschlagenen Buche in der linken Hand, seine rechte Hand 
legt er aul die Brust des Nackten unterhalb der Brustwarze; Fuss- 
boden einfach getafelt, links im Bilde ein einfaches Fenster, am 
Fussboden der Fuss der Säule sichtbar. Zeichnung und Schnitt 
ist nicht schlecht, doch scheint fast bei der nackten Mittelligur 
eine ältere Darstellung der Geisselung Christi zu Grunde zu 
liegen. 

In einem uns vorliegenden defecten Exemplare, das wahr- 
scheinlich N. 3 angehört, sind zwei andere seitengrosse, mit Lack- 
farben schlecht illuminirle Holzschnitte enthalten. — Der erste 
gehört zum X. Buche (von den Kräutern); er stellt oben drei, 
unten fünf in der Erde wurzelnde Kräuter dar, unter denen man 
vielleicht eine Viola, eine fonvallaria und einen Flaschenkürbis 
unterscheidet; eine neunte Pflanze steht in einem verzierten Blu- 
mentopf. — Der andere befindet sich vor dem XII. Buche (von 
den wunderlichen Brunnen und Menschen); in der oberen Abthei- 
lung zwei gefasste Quellen , von denen die eine rechts im Bilde 
gar ben förmig in die Höhe sprudelt und dann aus der Fassung ab- 
fliesst, aus der anderen ruhig abfliessenden trinkt eine bekleidete 
und kopfbedeckte Frau aus einem in der linken Hand gehaltenen 
Becher; daneben links im Bilde eine nackte Menscbenligur mit 
hinterwärts gekehrten Füssen; die zwei unteren Reiben von Ab- 
bildungen enthalten ebenfalls missgestaltete Menschen: in der mitt- 
len Reihe links eine Gestalt mit zwei Köpfen, dann eine mit einem 
grossen Vogelfuss, eine ohne Kopf mit Augen auf der Brust, zu- 
letzt rechts eine mit Hundskopf; in der unteren Reihe links eine 
bärtige Gestalt mit Weiberbaar und Weiberbrüsten, die ein vier- 
füssiges Thier an der Leine führt, dann eine Frau mit einem lan- 
gen, bis auf den Bauch herabhängenden Kröpfe, dann eine sechs- 
armige Gestalt, anscheinend weiblich, und rechts eine mit einem 
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Auge nur der Stirn. Jede dieser Tafeln ist mit einer doppelten 
Randlinie eingefasst, Zeichnung und Schnitt ist gering, rohe Con- 
ture ohne alle Schraftirung. Die anderen zehn Holzschnitte feh- 
len dem Exemplare. 

In N. 6 sind vierzehn Holzschnitte; der erste davon, der auch 
ein Metallabklatsch sein kann, gebort aber nicht zu dem Buche 
der Natur, sondern kommt in mehreren Augsburger und Strass- 
burger Drucken jener Zeil (auch im Hortus sanilalis und in Brun- 
schwig's Werken) vor, und über ihm steht in Typen der Titel Hie 
nach — dingen; links im Bilde ein auf dem Katheder sitzender 
Lehrer, die liuke Hand über einem aufgeschlagenen Buche zum 
Dociren erhoben, vor ihm stehen vier jüngere kurz gekleidete Per- 
sonen. Dann folgt hinter dem Register eine ebenfalls nicht zum 
Buch der Natur gehörige, in Augsburger und Slrassburger Drucken 
oll vorkommende Darstellung: Arzt und Apotheker in der Ollicin, 
der Apotheker sitzt, der Arzt steht und deutet mit einem Stäb- 
chen in der rechten Hand auf eine Arznei. Auf der Rückseite 
dieser Abbildung beginnen die zwölf zum Buche der Natur selbst 
gehörigen Holzschnitte: 

Der erste vor dem I. Buche (vom Menschen) ist der nackte 
bärtige Mann; zu dessen rechter Hand, also links im Bilde, steht 
ein Arzt mit enghalsigem Uarnglase in der rechten Uand, und 
rechts im Bilde ein anderer Arzt, der wie der erste eine hohe 
Mütze auf dem Kopfe hat und ein aufgeschlagenes Buch in der 
linken Hand hält, seine rechte Hand legt er auf die linke Brust 
des Nackten oberhalb der Brustwarze; gemauertes Kreuzgewölbe 
mit Bogenrippen und von vier Säulen getragen, von denen zwei 
marmorirt sind, in den oberen Ecken des Gewölbes .zwei leere 
Wappenschilder; in der Mitte ein gelheilles Fenster, der Fussbo- 
den mehrfarbig schrafCrt getäfelt. Dem Zeichner hat die Zeich- 
nung in der Ausgabe von 1478 vorgelegen, doch sind im Nach- 
schnitte eitrige hier angedeutete Veränderungen angebracht. Zeich- 
nung und Schnitt geringer, die Tafel um ein Weniges höher. — 
Der vor dem II. Buche (vom Himmel etc.) stehende zeigt unten 
eine Landschaft, darüber acht schmale Zonen, deren unterste mit 
Flammen gefüllt ist; die nach oben zunächst folgende hat den 
Mond, die zwei nächsten jede einen Stern, die hierauf folgende 
die Sonne, die drei höheren wieder jede einen Stern, daun folgt 
eiue mit mehreren Sternen, ganz oben eine breitere Zone, in 
deren Mitte die gekrönte Maria und die Dreifaltigkeit, zu beiden 
Seilen betende Engel. Wahrscheinlich stellt das ganze Bild vor: 
Erde, Empyreum, Planetenhimtnel in 7 Abiheilungen, Fixstern- 
himmel, Himmel der Seligen. — Vor dem Hl. Buche (von den 
Landlhierenj: ein Holzschnitt, der iu vier Reihen zwölf vierfüs- 
sige Thiere vorstellt, ganz oben ein Baum; man unterscheidet 
Ochs, Schwein, Esel, Steinbock, Hund, Kameel, Reh, Elephant, 
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Hirsch, gezäumtes Pferd, Löwe, Hase. — Vor dem IV. Buche 
{von den Vögeln) ein Holzschnitt mit vierzehn Vögeln, unter ihnen 
unterscheidet man leicht Gans, Ente, Adler, Pfau, Eule, Hahn; 
die anderen sind schwerer zu hestimmen. — Vor dein V. Buche 
(von den Meenvundern) ein Holzschnitt, elf fabelhafte Geschöpfe 
dieser Art darstellend, Meermönch, Sirene u. dgl. — Vor dem 
VI. Buche (von den Fischen) ein Holzschnitt, zeigend zehn grös- 
sere Thiere und mehrere kleine, unter ersteren auch Krebs und 
Krabbe; dabei links einen Fischer mit einem Aal in der Hand 
und rechts ein segelndes Schill von einem Fische gelragen oder 
aufgehalten. — Vor dem VII. Buche (von Schlaugen und giftigen 
Thieren) ein Holzschnitt, fünfzehn verschiedene Geschöpfe darstel- 
lend: Basilisk (Unck), Draconcopes mit Menschengesichl, Scorpion, 
Sirene, Salamander u. a., dann verschiedene Schlangen, darunter 
eine auf dem Baume sitzend, eine andere (Dipsas) trinkt aus einer 
gefassten Quelle, ferner eine lehendig gebärende und die Stern- 
schlange (Stellio). — Vor dem VIII. Buche (von den Würmern) 
ein Holzschnitt, auf welchem man ausser einer Pflanze mit drei 
Blumen noch unterscheidet Fliegen, Mücken, Heuschrecken, ein 
Spinnengewebe mit der Spinne, einen Kater, einen Käse mit Ma- 
den, eine Ephemera (anscheinend), einen Schmetterling, zwei Bie- 
nenkörbe und fliegende Bienen, eine gefleckte Kröte, eine Schnecke 
mit Haus, Würmer und Ameisen. — Vor dem IX. Buche (von 
den Baumen) ein Holzschnitt mit sieben in der Erde wurzelnden 
und drei in Töpfen stehenden Gewächsen, erkennbar ist fast nur 
der Weinstock — Vor dem X. Buche (von den Kräutern) ein 
Holzschnitt, Kräuter .vorstellend, unter welchen man den Flaschen- 
kürbis, eine Viola und Convallaria unterscheidet, links eine hohe 
Topfpflanze in verziertem, gehenkellen Gelasse; man sieht an dem 
Ganzen, dass dem Zeichner der altere Holzschnitt mit Krautern 
vorgelegen hat, den er verändert, vermehrt und im Ganzen gegen- 
seitig nachgeschnitten bat. — Vor dem XI. Buche (von den Stei- 
nen) steht in gleich grossem Holzschnitte der heil. Ulrich (BischotT 
von Augsburg) im bischöflichen Ornate mit Pluvial und Mitra, 
über letzterer einen verzierten Heiligenschein, die Hände tragen 
verzierte Handschuh und Hinge, die rechte halt den Bischoflsslab, 
die linke einen Fisch; halbe Figur von guter Zeichnung, der Schnitt 
ist gering und hat einige einlache Schrallirung. — Vor dem XII. 
Buche (von den wunderlichen Brunnen und Alenscncn) ein Holz- 
schnitt, der eine gegenseitige, doch nicht ganz genaue Nachbil- 
dung desjenigen ist, den wir bereits aus der Ausgabe M. 3 be- 
schrieben haben: oben links die sprudelnde Quelle, dann die trin- 
kende Frau neben der ablaufenden Quelle (sie trinkt auch hier 
mit dem Becher in der linken Hand), rechts der Mann mit den 
hinterwärts gekehrten Füssen, darunter von der Linken zur Hech- 
ten: der Mensch mit Hundskopf, der ohne Kopf mit vier Augen 
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auf der Brust, der mit Einem Fuss und ganz rechts der mit zwei 
Köpfen, in der untersten Reihe von links nach rechts der ein- 
äugige, der sechsarmige, die Frau mit dem grossen Kröpfe, die 
bartige Frau mit einem Thier an der Leine. Auch hier ist mit- 
unter einige einfache Schraffirung angebracht, die in dem älteren 
Holzschnitte fehlt. Diese zwölf Holzschnitte scheinen um einige 
Linien in Höhe und Breite grosser zu sein, als die der alleren 
Ausgaben, sie haben sämmtlich einfache Conture mit gar keiner 
oder nur sparsamer einfacher Schraflirung; die Zeichnung ist im 
Ganzen besser als der Schnitt, am besten ist sie in dem Hilde 
vor Buch I., III., VI., VIII., XL, XIL, wo sie eine gewisse Leben- 
digkeit im Ausdrucke und iNaturwahrheit hat, in den übrigen ist 
sie geringer. 

Mögen hier zur Charakteristik des Ganzen, namentlich aber 
der deutschen Bearbeitung, noch einige wenige Stellen des Bu- 
ches ihren Platz finden: Wann sene (sehne) dich nit darnach das 
ich dir von yedem wort ein halbs blat schreyb (Capitel von der 
Hirnschale); — Ver$teest du des tritt, gib dir die schuld das du 
in den dingen nit geilbet bist. Wann wer das teutsch zu der 
latein mischet gentzlich vnd recht, so beleyb ich zwar on straff 
etc. (Capitel von dem Magen). — Nun will ich ßrbass nit mer 
sagen von den gelydern wann gut Sitten vnd zucht möchten es 
nit geleyden in gemainer sprach das sy doch leyden in seltzsamer 
sprach (indem hier nach den Nieren die Genitalien folgen sollten, 
welche nicht beschrieben werden); — über die ungerechten Ehe- 
männer: nun merck eyfrer wie lieb du dein frawen habest die 
weder weysz noch werck dir zu dank nymmer mag vollbringen. 
Sicht sy über sich sy ist ein gafferin. vnder sich ein munderin. 
schweyget sy so ist sy ein stumm, redt sy so ist sy ein klafferin. 
du leckirst sy mit worten vnd mit wercken ee du die warheyt 
vindest. Nymm dir der weil du gäher man du solt esel reyten 
(Capitel von den Vipern); — von Unfruchtbarkeit: teer des bau- 
mes samen in tranck nympt der wirt beraubt seins vnkeuschen 
gelustes als man sagt vnd macht die frawen vnbei hofft (unfrucht- 
bar) das wer leicht manger frawen lyeb. vnd auch mangem mann 
(Capitel von der Weide); — von Zauberei: das kraut heist zu 
latein herba meropis. das spricht banmheckelkraut. vnd heist in 
der zaubrer buch chora. vnd wer nit gut das mau es gemeingk- 
lich erkennet e wann (denn) es geent schlos (Schlosser) gegen ym 
auff. damit siindete niemant der gefangen wer au ff den leib. Es 
habent auch andere kreuter gar wunderliche werck als bethonien- 
kraut vnd eisenkrant das zu latein verbena heist. Jedoch soll 
man in die chinel decken in disem strassenlanffer (in diesem ftlr 
das Volk bestimmten Buche) wann es wer nit tugentlich gel hon 
der die heiligkeit für die hunt wirffeic. (Einleitung zum X. Buch), 
— Das kraut suchen die zaubrer gar vil vnd sprechent das es 
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ein krafft hab zu warsagen, wenn man es beschwer als man soll 
Vnd zwar ich weisz ein meirin die mit dem kraut wilrcket vnd 
gar wunderlich ding, do sol die red beleiben (Capilel von der Be- 
tonica), — Das kraut ist an der krafft heisz vnd trucken vnd 
ist den zaubrern gar nütze, das wissen die wol die in den netzen 
(in den Fallstricken der Zauberei) sind gewesen (Capilel von der 
Verbena), — Man spricht auch das der stein gut sey in der Zau- 
berkunst, wer yn tregt den sterkt er gegen sein veinden vnd ver- 
treibt die treume vnd meldet die vergißt (Capilel von dem Adamas); 

— von Mondsüchtigen, Besessenen, Epileptischen, vom Incuhus: des 
menschen haubt vnd sein hyrn verwandelt sich auch vast (sehn nach 
des Mones lauff als wir sehen an den die jr vnsynn gewynuen vnd 
verliesent nach des mones lauff (Capilel von dem siebenten Planeten), 

— (der Adamas) ist auch den monwendiyen leuten gut die ir sinn 
verkörent nach des mons lauff. ist auch den teufelhefftigen (Be- 
sessenen) gut vnd will das man yn trag an der lingken seiten 
(Capilel vom Adamas). — Wer einen vnderrauch (Stiilumigation) 
mach von des krautz samen das sey den teufelhafftigen leuten 
gut die zu latein demoniaci heissen. vnd den hinvatlenden die 
epilentici heissen — vnd wer der körner. xv. trinck mit rosen- 
} tun ig das sey gut für die geist die bey den frawen schloffen in 
manns weise, die zu latein incubi heissen (von der Päonia); — 
von Wundern : nun sprechent manig zu mir das die wunder lugin 
(Logen) seyen vnd hört doch von dürsten vnnd von recken die 
grösten luyin die ich ye gehört vnnd darumb das sy die wunder 
tut gesehen habent so gelaubent sy es nicht was will ich der (mit 
fliesen), ich sag das ich weisz vnnd dem ich es will vnd dem 
der es will (Capitel vom Delphin); — von giftigen Pilzen: desz 
haben wir ein exempel das einer einsmals het Pfifferling geessen 
vnd daran ff starken met getrunken, der starb zu band yechling 
vor dem vasz on alle gotzrecht (ohne Sacra Diente) darumb sind 
sy wol zu meiden (Capitel von den Schwämmen); — vom Weine: 
es ist kein essen oder kein trincken das die natürlichen hitze so 
vast sterck als der wein thut. Der benympt trawren vnnd bringt 
freud: er wandelt der sei last er in tugendt. er keret von vnmilt 
in milt. von vnsenfft in senfften mut. von hoffart in dyemut. 
von trackheyt in die schnelligkeyt. von vorcht in künheyt. er 
ender t des mutz (Gemütlies) vnwitz in ein kündigkeyt oder klug- 
heyt. vnnd vngesprech in wolgesprech. vnd onsynn in sinnigkeyt. 
vnd darumb tiein en in die weysen leut perse vnd helem (rein) 
wenn sy weyszlich reden wollen oder etwas neues vinden oder 
rat geben zu gemeinem nutz der leut (Capitel von der Weinrebe); 

— von Saiteninstrumenten: ausz tennenholtz werden nit gut 
beuch (Bauche) zu seyttenspil als zu fidein zu leiten vnd zu 
andern dingen, darumb das derley holtz von seiner lüfftigen na- 
tur gestreutes leibs ist vnd vol gar kleiner leiblöchlin dye wir 
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an ms schweiszlÖchlin heissen. vnd darumh helt es den lufft nit 
danon der don kompt. aber es werden gar gut bodem (Boden) 
an stächen dingen ausz dennenholtz. darumb wenn sich der lufft 
gestossen hat an die starcken sayten in der ding beuchen so zin- 
selt er lang als durch die linden bodem vnnd dauon toirdt das 
gedön süsz (von der Tanne} ; — von Kiefer, Fichte und Tanne: 
den bäum heissen eltlich piceam darumb das daz hartz darausz 
schwitzt, wann pix heyst bech oder hartz zu latein. Jedoch 
sprich ich das picea ein vorch (Föhre) heyst vnd pinus ein veicht 
(Fichte) vnd abies ein tann vnnd also heissen es andere bücher 
(Capitel von der Fichte); — von ausländischen Arzneien: nun 
machst du sprechen die ding seind gar gut vnd nütz menschlicher 
art aber wa nymm ichs (wo nehme ich's her) sy wachsent gar 
verr (fern) in einem garten, aber hast du gut vnd gold du ma- 
chest dir vil ding nahem vnd hold die kaußeut faren verr (Ca- 
pitel vom Cardamom); — von den Walen, d. h. Italienern, welche 
ehemals Edelsteine und Metalle in den deutschen Gebirgen und 
Flüssen, namentlich im sächsischen Erzgebirge suchten (Grösse 
Sagenschatz des Königreichs Sachsen S. 176 fg.): die krafft hat 
der weisz krotenstein. vnd heissen yn die walhen crapadinam 
(Capitel vom Botrax oder Krötenstein); — von Magnet und Com- 
pass: er hat die art das er eisen an sich zeucht als der mag- 
nes thut. aber er nymbt dem mogneten das eisen wann er gegen- 
wärtig ist. Er meldet auch den merstern (Meerstern, Polarstern). 
wann so die schifleut auf dem mere nit gesehen vor den tunkein 
nebeln, so nement sy ein nadel vnd reibent die mit dem spitz 
an dem adamant vnd stecken sy dann übertzwerch in ein halm- 
stuck oder in ein spenlin vnd legen sy in ein peck (Becken) oder 
schüssel vol wassers. vnd fürt einer den adamanten mit der hand 
auswendig umb das vasz do die nadel inne ist dem volgt sy nach 
mit dem spitz inwendig also das sy in dem vasz auch kreiset 
vnd geet. so das geschieht so zuckt (zeucht) der steinfürfürer 
den stein schnell under vnd birgt yn. wenn nun die nadelspitz 
iren fürer hat verloren so kört sy sich gleich gegen den mer- 
stern vnd steet vnd bewegt sich nit darnach richten sich dann 
die schißeut. wann (denn) der stern steet am himel zu norden 
do der himelwngen steet etc. (Capitel von dem Adainas); zu be- 
merken ist hierbei, dass unter dem gemeinschaftlichen Namen 
Adamas sowohl der Diamant als der Magnetstein beschrieben 
werden als zwei Arten des Adamas; von der zweiten Art des 
Adamas, dem Magnetsteine, ist bei obiger Vorrichtung die Rede. 
Man legte die mit dem Magnelsteine bestrichene Nadel in einen 
Strohhalm oder in ein liolzspänchen gesteckt in eine Schüssel voll 
Wasser und setzte sie damit in Bewegung, dass man einen Mag- 
netstein in der Hand gehalten aussen um die Schüssel kreisen 
liess, uud wenn ihm die Nadel gefolgt und hinlänglich in Bewe- 
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gung war, verhüllte oder entfernte man den Stein, wo dann die 
Nadel nach Norden sich wandte. Unter dem Artikel Magnes in 
demselben Buche heisst es: magnes ist eisen färb vnd zeucht das 
eisen an sieh so der adamas nit gegenwärtig ist, der es ihm näm- 
lich als stärker in dieser Anziehungskraft entzieht; — von den 
Flecken im Monde: der mon hat in jm schwartz flecken, vnd 
sprechent die layen es sitzt ein man mit einer dornpürd in dem 
mon. Es ist aber nit war. es ist darumb dz der Mon an den 
stucken dicker ist in seinem antlütz denn an andern enden, vnd 
darumh nympt er dasellen der Sunnen schein nit. dauon schei- 
nen uns dieselben stuck vinster (Capitel von dem siebenten Pla- 
neten); — von dem Erdbeben: nun wissen gemein leut nit wa- 
uon es kompt. dammb tichtent allte weyb die sich vil anndment. 
Es sey ein grosser visch der heisz Celeprand (vielleicht Encela- 
dus oder die Erdschlange Jormungandur?) darauff stee das errfl- 
rich vnd hab seinen schwantz in dem mund vnd wenn er sich 
bewegt so erpidem das erdtrich (erhebe das Erdreich), das ist ein 
tursen mär vnd ist auch nit war. vnd geleichet wol der juden 
mdr von dem ochssen vehemot. darumb söllenl wir die warheyt 
sagen von den erdpidem vnnd von den wunderlichen dingen die 
dauon kommen. Der erdpidem kompt dauon das in der erden 
holer (Höhlen) vnd allermeyst in hohem gepürg vil irrdischer 
dünst gesamelt werdent vnd das der dünst also vil wirt das sy 
nit darinnen beleyben mügen. So stossen sy um vnd vmb an die 
wend. vnd fliegent ausz einem keler in den andern vnd wachsent 
all dazu untz (bis) das sy ein ganz gepürg erfüllen, vnd das 
wachssen das bringet der stern krafft. yedoch allermeyst des Streit- 
gotz der Mars heysset. vnd des helffuater der Jupiter heysset etc. 
(Capitel vom Erdbeben); — von den Amazonen: der mann bein 
sind stercker dann der frawen. nur allein an den frawen die 
Amazonie heissent die haben sterckere bein dann die mann. Vnd 
der frawen land heist von etlichen der meid (Mädchen) land (Ca- 
pitel von den Beinen, Knochen); — von der Sprache: so der 
mensch vngehörent (taub) ist von seiner gepurt. durumb mag es 
kein sprach gefassen vnd darumb missagent (sagen mit Unrecht) 
die juden züg man ein kind an einer einöde (auf) so künd vnd 
lernet es Ebreisch. wdr dem also so künd ein kind ein stumm 
von gepurt ebreysche sprach, das ist aber nit war (Capitel von 
der Zunge); — von Geist und Seele: ich verstee das also: Der 
geyst heysset in der lebern natürlich (naturalis), wann als vor 
(vorher) geschriben ist. di leber gibt der gantzen volkommen na- 
tur aller gelyder jr narung vrd in dem hertzen heist der geyst 
leblich (vitalis). wann das hertz ist ein schatzlddlin vnd ein an- 
fang des lebens. In dem hirn heysset der geyst tierlich (anima- 
lis). darumb das eines yegklichen tiers synn in dem haubt sind, 
vnd das der geyst ein wägelin ist darauff die ebenpild vnd ander 
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ding wären (varen?) von einem sinn vnnd von einer krafft der 
sei bisz zu der andern. Der geyst ist ein band damit leyb vnd 
sei zusamen ist gebunden (Capitel von dem Magen). 

Viel Mehreres noch könnte hier aus der allerdings etwas flüch- 
tig gesetzten, daher orthographisch ungleichen, oll fehlerhaften, 
aber sonst vollständigen Ausgabe von 1499 ausgehoben werden, 
was der Beachtung werth sein möchte; allein aus dein Gegebenen 
schon ist hinreichend ersichtlich, dass man es bei dem Buch der 
Natur nicht mit einer geistlosen Compilation , sondern mit einem, 
wenn gleich aus anderen Büchern gezogenen, aber doch mit Selbst- 
denken verfussten Buche zn thun habe. Ein solches scheint es 
schon in dem lateinischen Originale gewesen zu sein, viel bedeu- 
tender ist es aber in der deutschen Bearbeitung geworden, die 
von einem, obschon der Kirche, ja dem Ordcnsleben angehören- 
den, doch freisinnig denkenden, im Leben erfahrenen, wohlgesinn- 
ten Manne verlasst, ihre eigenthümliche Farbe hat. Dabei wohnt 
dem Verfasser, obwohl einem Laien in Naturkenntniss und Medi- 
an, doch so viel Liebe zur Betrachtung der natürlichen Dinge bei, 
dass sein Fernstehen von den eigentlich ärztlichen Schulen, die 
sich ohnedies damals mit der allgemeineren Naturwissenschaft we- 
nig belassten, nicht störend, sondern bereichernd und belebend 
wirkt. Man erblickt hier, wie diese Dinge zu jener Zeit vom 
ausserärzllichen Standpuncle her angeschaut wurden, wahrend der 
Herbar ins und Hortus sanilatis zwar auch populär sind, aber doch 
vorzugsweise auf Ertheiluog ärztlicher Balhschläge ausgehen; man 
sieht aber auch, wie bereits in der Mitte des XIV. Jahrhunderts 
das Bedürfniss populärer, zur Naturkunde gehöriger Schrillen all- 
gemein verbreitet und von allen Ständen gefühlt war, so dass das 
Vorhandensein lateinischer, dem Volke unzugänglicher Werke nicht 
mehr genügte, naturwissenschaftliche Volksbücher gesucht wurden, 
welche über den praktischen Bedarf populärer Medicin hinaus- 
reichten. 

Wenn somit das deutsche Buch der Natur bei der grossen 
Menge von Gegenständen, die es umfasst, bei der naiven, volks- 
tümlichen Sprache, die es führt, und der mannigfaltigen Bezie- 
hung auf Leben, Moral, Beligion und Kirche, die durch das Ganze 
hindurchgehet, für den Geschichtsforscher zur Kenntnis* des XIV. 
und XV. Jahrhunderls immer wichtig bleiben wird, so hat es in 
der Literatur der Volksbücher in so fern eine Bedeutung erlangt, 
als dasselbe angeblich dem unter dem Namen des Albertus Mag- 
nus bekannten arzneilichen Volksbuche (s. Gör res die teutschen 
Volksbücher. Heidelberg 1807. 8. S. 27) zu Grunde liegen soll, 
was aber wenigstens bei dem an dieser Stelle von Görres aufge- 
führten Volksbuche kaum der Fall sein wird. Ob aber nicht bei 
älteren derartigen Volksbüchern, kann wohl in Frage kommen. 

Docen giebt aus einer angeblich gleichzeitigen, hiernach also 



Digitized by Google 



305 



der Mitte des XIV., vielleicht aber eher dem XV. Jahrhunderle 
angehörten Handschrift, welche die Aufschrift führt: Daz ist daz 
puch v*n den naturleichen dingen, ze daeutsch bracht von Mal- 
iter Cunrat von Megenberch, einen aus sechs sechszciligen Stro- 
phen bestehenden Prolog, welcher beginnt: Ein wirdig weihet 
chron etc., und dessen letzte Strophe ist: Also trag ich ein puch\ 
Von Latein in Daütschev wort, f Daz hat Albertus maislerleich 
gesamnet von den Alten; | Gelüst dich dez, daz such, | Ez igt 
von manger dingen hört, \ Diu vns gar wirdticleichen sint in 
der Natur behalten. (S. Hagen, Docen und Büsching Museum für 
Alldeutsche Literatur und Kunst I. 147 fg.) 

Aehnlich scheint eine Papierhandschrift in Folio zu sein, 
weiche i. J. 1473 von Johannes Sarstain' „die Zeit studens ttien- 
nenszis" geschrieben ist und sich in der graflich Orlenburgischen 
Bibliothek zu Tambach in Oberfranken befindet. Sie enthält 
212 BU. in 2 Coli., meist zu 36 Zeill.; nach dem Register folgt 
der Text Anfang: Ain wirdig weibes krön in welchem chlaid man 
die an sieht so sind ir tugentlichen werch an chainem end ver- 
handelt elc; Schluss: Das ist das ddutsch von Megenbergk etc. 
(S. Serapeum 1S42, S. 350). 

Eine andere Handschrift in Folio auf Papier, der Abtei Banz 
gehörig, beginnt: Dis ist das buch daz maister Cunrat von me- 
genberg zu tutsch hat braht vnd sagt vns von der natur aller 
ding vnd sind acht stuck, was also mit der oben angegebenen 
Einteilung der gedruckten Ausgaben: 12 Bücher in 8 Abiheilun- 
gen, Übereinstimmt; abweichend von den gedruckten Ausgaben ist 
aber in der Handschrift der Schluss der Vorrede: Also trug ich 
ein buch von Latin in Dutsche wort; daz hat Albert hu s meister- 
lich gesamnet von den alten, und der Schluss des ganzen Werkes 
in derselben: An dem puch zu Latin hat ain maister gearbait 
funfezehen iar, vnd hat es gesampt von der schrift der hohen 
maister dy haissent Aristoteles, Plynius, Y r sidorus, Augustinus, 
maister Jacobus, der ein puch hat gemacht von etlichen wunder- 
lichen dingen in den landen vber mer, daz hat er geheissen zu 
Latin orientalis hystoriam. Er hat auch gevolgt den maistern, 
die haissent Galyenns (,) physiologns vnd hat gevolgt dem puch 
von den dingen, das ze Latin haist Uber rerum, vnd hat gevolgt 
den maistern, dy haissent Adelynus phylosophits, vnd dem puch, 
daz haisset der alten vdtter sag, vnd haist ze Latin veterum 
narratio, vnd hat gevolgt dem puch ains maistern in der Judi- 
schait von den edeln stainen, der hy?z Chivil; aufweichen Schluss 
noch diese Verse folgen: Das ist daz Tutsch von Megenberg: | 
Wer das ein ris vnd nit ein zwerk, \ Vnd wer es aller seiden 
vol, | Dez gund ich minen frunden wol | elc. (S. Hagen in dem 
angeführten Museum, I. 243 fg.) 

Ii im hing führt eine Papierhandschrift vom Jahre 1434 mit 

Arclihr f. d. leichn. Künste. III. 1857. 20 
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illuminirten Abbildungen von Noturkörpern an, in welcher es heissl: 
Das puch genant der Megenperger schreibt von der beschaffüng 
des menschen vnd seiner geUder von allerlai thieren von aller- 
lei gefiigel von allerlai pawmen von allerlai Kreuttern von den 
edln siainen von silber golt etc. von manigerlai slangen von etli- 
chen Prunnen. Zu Ende: An dem puech ze latein hat ein may- 
ster gearbait 15 Jar vnd hat es gemacht aus der geschrift der 
houchn maister die haissent Areles (Aristoteles) Plynius Solnius 
(Solinus) Ambrosius der grousz Basilius Ysiderus Auguus (Augu- 
stinus) mayster Jacobus von viatico der ain puech hat gemacht 
von ettlichen wunderlichen dingen in den Landen das hat er ge- 
haissen orientalem historiam elc. Diese Handschrift war Büsching's 
Eigentbum (s. Museum I. 244, Note 4); vielleicht dieselbe Hand- 
schrift v. J. 1434, welcher Görres gedenkt, s. Hagen und Büsching 
deutsche Gedichte des Mittelalters. Berlin 1808. 4. I. Einleitung 
S. xxxjv, N. xxxvij und die vorgedruckten Berichtigungen dazu. 
Auch eine Wollenbütleler Handschrift v. J. 1474 wird erwähnt. 
(Museum 1. 245.) 

Es bestanden also mehrfache und, wie es scheint, in Man« 
chem abweichende Handschriften des Buches der Natur vor Er- 
scheinen der gedruckten Ausgaben, letztere scheinen aber unter 
sich mit Ausnahme der Orthographie ziemlich gleich zu sein und 
die späteren von den früheren ohne viel Veränderung abgedruckt; 
sie haben alle die Einteilung in zwölf Bücher, die wir oben na- 
her beschrieben haben, und sind seltener als viele andere Drucke 
dieser Zeit. Die Holbibliolhek zu München soll eine vollständige 
Handschrift von Megenberg's deutscher Sphära und 16 Handschrif- 
ten des Buches der Natur besitzen (v. Aufsess und Mone An- 
zeiger für Kunde des deutschen Mittelalters 1U. 1834. S. 44). 

Ausgaben. 

1. Augsburg 1475. kl. fol., bei Hans Bämler, October. 

Das Werk beginnt ohne Tilel Bl. la: Das Register. | (Z)u dem ersten haltet 
di puch jnn von \ dem menschen in einer gemein. Darnach | etc. BL 3 a vreiaa, 
Bl. 3 b ein Holzschnitt; Bl. 4a: Itye noch volget das puch der natur, das Inn- 
hai- | let. Zu dem ersten von eygrnsthoffl vnd natur des | mensthen, Darnach von 
der natur vnd eygenslhaffl des | himelt, der Her des gefügeis, der kreuter, der steyn 
vnd | von vil ander natürlichen dingen Vnd an disem puch hat ein \ hochgelerter 
man bey funffzrhen iaren Colligiert vnd gear \ beyt, vnd hat für sich genummen die 
her nach benanlen göl- \ lieh vnd natürlich lerer Poeten vnd ander heuert doctores \ 
der erexney. Als Auguslinum, Ambrosium. AriHotilem \ Basilium, Ysidorum, Minium, 
Galyenum. Auicennam etc. | vnd vil ander meister vnd lerer, Ausx den vnd andern 
hat er | duz naehgesthriben puch allenthalben susamen gelesen vnd | auszgeesogen. 
Welches puch meister Cunrat von Hegen \ berg von latein in teutslh transferiert vnd 
geschriben hat | Vnd ist gar eyn nützliche kurtzweylige malert, darjnnen \ eyn yegk- 
licher mensth vil selcssamer Sachen vnlerrichlet | mag werde | Zu dem ersten von 
der natur des mensthen. Scbluaascbrift : Hie endet sich das buch der natur. Das 
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hat | getrnekt vnd volpraeht hanns Bdmler tu Aug- \ spurg An montag vor aller hey- 
ligen tag An- \ no etc. jn dem. Ixxv. jar. Deo gracias. Golb. Druck in ausru- 
fenden Zeilen ohne Signatur, Gustos und Blattzahl, 292 Bll., 28 Zeill. Mit 12 
Holzschnitten und grösseren Initialen. {Trew catalog. II. n. 1, Panier Annal. I. 
83, Zapf Augsburg'* ßucbdruckergeschicbte 1. 32, Eberl n. 3092, Hain n. 4041.) 

2. Augsburg 1478. kl. fol., bei Ilans Bämler, August. 

- Bl. I a : Das Register. | (Z)u dem ersten — ton dem | menschen in einer ge- 
mein Darnach von \ clc. Bl. 3a weiss, Bl. 3b ein Holzschnitt, Bl. 4a: (H)ye 
nach volget das buch — jnnhal | tet — eygenschaffl rnd nalur | des menschen — 
eygen | schafft des himels, der Her, des — der \ stain — anderen — disem \ buch 
— jaren Colli- \ giert — genommen die hernach | benannten — be- | vert — eres- 
ney Als — Ambrosium I Aritloltlcm , — Galienum, Aui | tennam — meysler vnd 
lerer, Ausi den vnd ande \ ren — nach geschriben buch — susamen \ gelesen vnd 
aussgezogen Weliches buch meysler Cunrat | von — teutsch transferieret vnd | ge- 
schriben — eyn nüesliche kurezweylige ma I feri — ein yegklich mensch — vnder \ 
rieht mag werden — menschen. Schlussschrift : Hie endet sich das buch der na- 
tmr. Das hat | getruckl vnd volpraeht Johannes Bämler zu \ Augspurg. An mitwoch 
vor Barihomei | Ano clc-, jn dem. txxviij. jare. Deo gracias. Goth. Druck in aus- 
laufenden Zeilen, ohne Sign., Custos und Blattzahl, 292 Bl!., 28 Zeill. Mit Holz- 
schnitten. [Trew catal. IL n. I v Panzer L 105, Zapf h 47, £6erl n. 3092 not. 
Hain n. 4042.) 

■<t ••«-£.*'« 

3. Augsburg 1481. kl. Toi., bei Hans Bämler, August. 

Bl. la: Das Register \ [Z)V dem ersten haltet das buch jnn von den menschen | 
im einer gern eyn. Darnach von der hymschal. von de | etc. Bl. 2 b Holzschnitt, 
der nackte Mann mit zwei Acrzten, Bl. 3a: (U)Ye nach volget das buch der na- 
tmr. das jnnhallet Zu dem ersten \ von eygenschaffl vnd natur des menschen. Dar- 
nach von der natur | vnd eygenschaffl des hymels. der Her. des gefügeis. der krew. 
irr. der sleyn. | vnd von vil anderen natürlichen dingen Vnd an disem buch hat ein 
kochge | lerler man bey fänffzehen jaren Coltigiert vnd gearbeyt. vnd hat für sich 
ye | uommen die hernach benannten gütlich vnd natürlich lerer Poeten vnd ander\ 
brwert doctores der erezney Als Augustinum. Ambrosium. Arislottlem. Bast- | lium. 
Yüdorum. Plinium. Galienum. Auicennam etc. vnd vil ander meysltr vnd | lerer Ausz 
den vnd anderen hat er diez nachgeschriben luch allenthalben tu \ tarnen gelesen 
rnd ausigezogen Weliches buch mtyster Cunrat von Me \ genberg von lateyn in leütsch 
transzfeneret vnd geschriben hat Vnnd ist \ gar ein nüczliche kürczweilige materi 
darjnnen ein yegklick mensch vil selcz \ samer Sachen vndrrrichi mag werden Zu 
dem ersten ron der natur des menschen. Schlussscbrift : Hie endet sich dat buch 
der nalur Das hat I gelrückt vnd volbrachl Hanns Bdmler zu j Augspurg Am mon- 
lag vor Sunt Barlho- | lomeus lag. Anno etc. jn dem Ixrxj jar. | Deo gracias. 'Goth. 
Druck in auslaufenden Zeilen, ohne Sign., Custos und Blatlzahl, 191 Bll., 35 Zeill., 
mit denselben Holzschnitten wie in der Ausgabe ?on 1475. (Panzer I. 119, 
Zapf I. 57, Eberl n. 3092 not., wo nach Panzer nur 188 Bll. angegeben worden, 
Hilm n. 4043.) 

4. Augsburg 1482. kl. fol., bei Hans Schönsperger, Mai, Juni. 

Bl. 1 a : Das Register. \ (Z)u dem ersten hallet das puch jnn von dem | men- 
tchen in einer gemain Darnach von \ der hyrenschal. von dem hlrn. etc. Bl. 2 a 
weiss, Bl. 2b Holzschnitt, Bl. 3a: [HW'enach volget das buch der natur das jnn- 
haltet | Zu dem ersten von aygenschaffl vnd nalure des | menschen. Darnach von 
der natur vnd aygensch \ äfft des hymels, der Her, des gefügeis. der kreuter , der 
ttain | rnd ron vil andern natürlichen dingen. Vnd an disem buch \ hat ein hoch- 
gelerter man bey fünfflzehen jaren colltgierel | vnd gearbett. vnd hat für sich ge- 
nummen die hernach benann- \ ten göllich vnd natürlich lerer, poelen vnd ander 
bewert | doctores der ertzney. Alt Augustinum. Ambrosium. Ari- \ ttoltlem. Battltum. 

20* 
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Ysidorum Plinium. Galienttm. Amern \ nam etc. vnd vil meyster vnd lerer. Aua 
den vnd anderen \ hat er dilt nachgeschriben buch allenthalben letamcn gele- \ sen 
vnd euszgezogen. Wellickes buch meister Cunrat tonn \ Merenberg von lalein in 
(rutsch transferieret vnd geschri- | ben hat. Vnd ist gar ein nützliche kurlzweilige 
muten, dar | jij« ein yegktich mensch vil seltzsamer Sachen vnnderrieht \ mag «er- 
den. Zu dem ersten von der natur des menschen. Scbliisssclirift : Hie endet steh 
das buch der natur Das hat \ gelruckl vnd tulbracht Hans schönsperger | burger ciu 
Augspurg Am freylag vor dem | pfingst lag. Anno etc. jn dem. Ixxrij. jare. Colli. 
Druck ohne Sign., Custos und Blattzabl, 229 Bit. , 35 Zeill. , mit Holzschnitten, 
wo ebenfalls der nackte Mann zwischen zwei Aerzten zuerst steht. Grosse An- 
fangsbuchstaben in Holzschnitt. (Panzer I. 126, Eberl n. 3092 not., beide geben 
nur 227 Bit. an, Hain n. 4044.) 

5. Augsburg 1482. kl. fol., bei Anton Sorg, Juli. 

Bl. 1 a : Das Register des buchs der natur. \ {Z)u dem ersten hallet das buch 
jnn | von dem menschen in einer gemeyn | Darnach von der hirnschal, von | etc. 
Hl. 2b Holzschnitt. Bl. 3a: Uienach volgel das buch der natur. das jnnhalliet.\ 
Zu dem ersten von eygenschafft vnd natur des menschen j Darnach von der natur 
vnnd eygenschafft des himeh I der Her. des gefügels. der kreüter. der stein, vnd von 
ml | anderen natürlichen dingen. Vnd an disem buch hall \ ein hochgelerter man 
bei fünffzehen jaren colligiett vnd I gearbeyt vnd hat für sich genommen die her- 
nach benann \ len gütlich vnd natürlich lerer poeten vnnd ander be | wärt dodores 
der erezney. Als Augusttnum. Ambrosium | Arislohlem. Rusiltum. Ysidorum. Plinium. 
Galienum. \ Auicennom. etc. vnd vil ander meyster vnd lerer. Ausz | den vnd ande- » 
ren hat er diez nachgeschriben buch allent I halben zusamen gelesen vnd auszgeio- 
gen. Weliches buch | meyster Cunrat von Megenberg von latein in leülsch \ trans- 
ferieret vnd geschriben hat. Vnd ist gar ein nücz | liehe kurcsweilige maleri dar- 
innen ein yeglich mensch | vil selezsamer Sachen vnderricht mag werden. | Zu dem 
ersten von der natur des menschen. Scblussschrift : Hie endet sich das buch der 
nalur | dz getruekt vnd volendet hat Anlho | nius Sorg, tn der keyserliehen statt \ 
Augsfwrg. An miltwochen wichst i vor sant Jacobs lag. do man zalt nach \ cristi 
gejmrt M.ccce.lxxxij. jar. Goth. Druck in auslaufenden Zeilen ohne Sign., Custos 
und filattzahl, 238 HIL 34 u. 35 Zeill. Mit Holzschnitten und grösseren Initia- 
len. {Panzer l. 126, Zusätze 47, Zapf I. 60, Hain n. 4045.) 
- 

6. * Augsburg 1499. kl. fol., bei Hans Schünsperger. 

Bl. 1 a Titel : Hie nach volgt das buch der \ natur. innhaltende zum ersten von 
eigenschafft vnd | natur desz menschen. Darnach von der nalur vnd eigenzchaffl 
des; hymels. der \ Her. des gefügels. der kreüter. der stein, vnd von vil andern 
natürlichen dingen. Darunter ein Holzschnitt : Lehrer auf drin Katheder mit vier 
vor ihm »lebenden l'ersonen, Bl. 1b weiss, Bl. 2a: Das Register \ {Z)V dem ersten 
hilf das buch inn von dem mensch- | en in einer gemein. Darnach von der hirn- 
schal, von | dem hirn etc., schliesst Bl. 2b: Vnd damit endet sich also das Regi- 
ster. Cot sey ge | lobet. Bl. 3a Holzschnitt: Arzt und Apotheker in der OTficin. 
Bl. 3b Holzschnitt: nackter Mann zwischen zwei Aerzten. Die übrigen nocli im 
Buche vorkommenden elf Holzschnitte haben wir bereits oben beschrieben. 
Bl. 4 a (Sign, aij): (H) Jenach volgel das buch der nalur. das jnnhaltet. Zu dem | 
ersten von eygenschafft vnd natur des menschen. Darnach von f der nalur vnd eygen- 
schafft des hymels. Der Her. des gefügels | Der kreüter. Der slatn Vnd von vil an- 
dern natürlichen dingen. Vnd an | disem buch hat ein hochgelerter man bey funff- 
zehen jaren Colligiert vnd \ gearbeyt. vnud halt für sich genommen die hernach be- 
nannten göllich | vnd natürlich lerer Poeten vnd ander bewert doclores der ertzney. 
Alt I Augusttnum, Ambrosium, Arislolilem, Hastlium, Isidorum, Plinium, Ca | lienum. 
Auicennam elt. Vnd vil ander meyster vnd lerer. Ausz den vnd an- { dem hat er 
ditz nach geschriben buch allenthalben zu samen gelesen vnd | ausz gezogen. Wvli- 
ches buch meyster Cunrat von Megenberg von \ latein in tefttsch iranszferierel vnd 
geschähen hat. Vnd ist gor ein nütz- | liehe kurtzweylige malen darinnen ein 
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ytaklick mensch vil seltzsamer sach \ en vnderric hl mag werden. Zu dem ersten von 
der natur des menschen. Schlusj^chrift : Hie endet sich das buch der Natur, das 
hat anruckt \ Hanns SchOnsperger in der keiserhchen slai Augspurg I Als man talte 
nach der geburr | Cristi. Mcccctcij. iar. V.ulU. Druck in auslaufenden Zeilen mit 
Sign, a— z, A— E, 171 IUI., 39 Zeith Mit 14 Holzschnitten und grösseren vert- 
ierten Initialen. {Punser I. 240, Zusntie 38, Zapf l 130, Ebert n. 3092 not., 
//am n. 404K.) 

7. Frankfurt am Main 1536, 1540. Toi., bei Christian Egenolfl*. 

Unter dem Titel : Conrid M engel berger [Memjenberger) Satuibuch von Nutz, 
Eigensch.ffl, Wunderwirkung und Grbrauch aller Geschöpf, Elemente und Creaturen 
dem Menschen zu gut beschaffen. Frankfurt «. M. , bei Chr. Egenulff , 1536. fol., 
1540. fol. erschien ein kurzer Auszug mit anderen Holzschnitten §ehr verschie- 
dener Nalurkörpcr. illibl. Hivin. n. 6280, Ruenemann catalog. nus. item libror. 
usque ad annum MO impressorum, Mind. 1732. 8. pag. 46.) 



Berichtigungen und Ergänzungen 

zur de schichte und Bibliographie der anatomischen 

A h b i I (I ti n g , 

Leipzig, 1852. kl. fol. 



Zur historischen Einleitung: 

S. XIII. Thomas Bartholin, geh« zu Kopenhagen am 20. Oc- 
toher 1616, Sohn des dänischen Anatomen Caspar Bartholin des 
älteren, studirte zu Kopenhagen, durchreiste dann v. J. 1637 an 
Holland, hesuchte Paris und Montpellier, dann Padua, wo er drei 
Jahre blieh, hierauf Italien mit Sirilien und Malta, und wurde in 
Basel 1615 Doctor. In Kopenhagen wurde er zuerst Professor 
der Mathematik, dann 1648 Prof. der Anatomie, was er bis zum 
Jahre 1661 blieb, wo er sich auf sein Landgut Hagested zurück- 
zog, das i. J. 1670 mit seiner Bibliothek und seinen Haudschrif- 
len abbrannte. Er starb am 4. December 1680. Vielfach gebil- 
det, der griechischen und arabischen Sprache kundig, eifrig für 
Geschichte und Alterlhumskuiide, nahm er lebhaften Autheil an 
den anatomisch-physiologischen Entdeckungen und Arbeiten seiner 
Zeit, namentlich an der Entdeckung der Lymphgefasse, war auch 
für pathologische Anatomie ihalig; als Schriftsteller ungemein frucht- 
bar. Hierher gehtVit nur sein vielgebrauchtes anatomisches Lehr- 
buch, eigentlich eine Umarbeitung der Institntioues anatomicae 
seines Vaters (zuerst Viteberg. 1611. 8.), unter dem Titel: 
*Casj>. Bar tholini institutiones anatomicae auetae ab aucto- 
ris filio Th. B. Ltujd. Batav., apud Franc. Hackium, 1641. 8. 
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Nächst dieser ersten Ausgabe erschienen noch folgende drei 
Originalausgaben : • 

Casparis Bartholiiii institutiones anatomicae secundum locu- 

pletatae. L. B. 1645. 8. 
Thomae B. anatomia ex parentis institutionibus. L. B. 1651. 8. 
Th. B. anatomia ad circulationem Harveyanam et vasa lym- 

phatica quartum renovata, airante Gerardo Blasio. L. B. 

1673. 8., 

nächstdem viele andere Ausgaben und Uebersetzungen ins Deut- 
sche, Französische, Italienische (unter ihnen eine versiÜcirte), 
Holländische, Englische. 

Viele Abbildungen sind beigegeben, in den einzelnen Ausga- 
ben verschieden, wenig eigentümliche, meist nach Vesel, Casserio, 
Vesling, Rauhin, Ruysch u. A., namentlich auch aus Monographieen, 
wie Steno, Regner de Graaf, Franz Sylvius, Folius und den Schrif- 
ten über Lymphgefasse , welchem Theil der Anatomie das dem 
Verfasser Eigentümliche vorzugsweise angehört. Die Ausführung 
in Kupfer ist ungleich, im Ganzen für ein Compendium lobens- 
werlh zu nennen. Die Gehirnabbildungen des Sylvius erscheinen 
in der Ausgabe 1641 zum erstenmale nach dessen eigenhändigen 
Zeichnungen gestochen von J. Voort-Kamp, der auf 3 Tafeln ge- 
nannt ist. 

In einer kleinen Schrift von 63 Seilen gab Thomas Hartbö- 
hn eine Geschichte und Beschreibung des unter König Christian IV. 
im Jahre 1644 gestifteten Kopenhagener anatomischen Theaters, sie 
führt den Titel: 

*Domu$ anatomica Hafniensis brevissime descripta. Hafniae, 
Uteri» Henr. Gödiani, sumpt. Petri Haubold 1622. kl. 8. 
(angehängt an dessen Cista medica Hafniensis, Ha/n., typis 
Math. Godichenii, impensis Petri Haubold, 1662. kl. 8.) 
und giebt als Titelbild eine Ansicht des Hauses, in welchem sich 
das anatomische Theater befand, eine innere Ansicht dieses Thea- 
ters selbst, beides auf Einer Kupferplatte, dann in zwei in den 
Text eingedruckten Holzschnitten: eine Abbildung der Eintritts- 
tessera tür das anatomische Theater und des Insiegels der medi- 
cinischen Facultät zu Kopenhagen, wie es ihr von Christian III. 
im Jahre 1537 ertheilt worden ist. Unter dem Verzeichnisse von 
des Verfassers eigener anatomischer Sammlung wird (S. 62) auch 
aufgeführt: leones plerarumque partium tarn interiorum quam 
exteriorum humani corporis, naturali magnitudine et forma se- 
cundum duetum sectionum Thom. Bar t ho Uni d Carolo van 
Mander Apelle Begio vivis primum coloribus, deinde ab Alb. 
Haelwegh Begio glypte aeri inscisae, pro Anatome Augnsta, 
neednm ultimum manum adeptae. Der jüngere Karl van Man- 
der, der hier gemeint ist, war Hofmaler zu Kopenhagen, die 
trefllichen Stiche des Kupferstechers Alb. Haelwegh verzeich- 
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netc in einem besonderen Kataloge Sandvig, und nach diesen 
gedenkt der von Bartholin erwähnten Platten C. Fr. von Rumohr 
in seiner Geschichte der Kopenhagener Kupferslichsammlung t Leip- 
zig 1835. Abdrücke dieser Tafeln kennt man nicht, auch wird 
ein Werk, das sie enthalten könnte, nirgend erwähnt; vielleicht 
erschienen sie niemals, wie schon Haller angiebt (bibliotk ana- 
tom. 7. ■UM, vielleicht vernichtete die Platten und ihre Abdrücke 
der Brand des Gutes Hagesled bei Kopenhagen, denn bei diesem 
Brande ging dessen Bibliothek zu Grunde. Eine Anfrage wegen 
dieser Platten in Eggers' deutschem Kunstblatte im Februar 1852 
(N. 8, S. 70) ist erfolglos geblieben. 

Der Ausdruck Analome Augusta in den oben angeführten 
Worten Bartholin*» kann andeuten, dass sie zum Gebrauch des 
Königs gefertigt wurden, wie denn Bartholin (S. 6) rühmt, dass 
König Friedrich III. mehr als einmal im anatomischen Theater zu 
Kopenhagen seinen anatomischen Demonstrationen beigewohnt 
ha Im*.: „demonstrationes nostras non semel clementi oculo in- 
spexit", oder man kann darunter mit Haller eine vom Könige 
beabsichtigte Herausgabe eines anatomischen Werkes verstehen, 
was weniger wahrscheinlich ist 

Philipp Vcrheyen, geb. zu Verrebroeck , einem Dorfe in Bel- 
gien, am 23. April 1648, widmete sich anfangs, wie seine armen 
Eltern, dem Landbau, ging 1675 auf die Universität Löwen für 
das Studium der Theologie; durch die wegen Krankheit nothwen- 
dig gewordene Amputation des einen Fusses aber zum geistlichen 
Stande untüchtig gemacht, sludirte er Medicin zu Löwen, dann zu 
Leyden, ward aber auf ersterer Universität 1 683 Doctor, 1689 
Professor der Anatomie, und 1693 verband sich damit die Profes- 
sur der Chirurgie. Er hat sich durch erfolgreiche Forschungen 
bekannt gemacht und sich den Ruhm eines llcissigen Anatomen 
erworben. Er starb zu Löwen am 28. Januar 1710. Sein ana- 
tomisches Compendium Anatomia corporis humani trat an die 
Stelle des ßartholinischen als vorzüglich gebrauchtes Lehrbuch, 
und dessen zahlreiche, jedoch meist kleine und nicht vorzügliche 
Abbildungen in Kupfer gingen später in die Kolmus'schen Tafeln 
über. Der Auflagen desselben sind sehr viele, daher der Gebrauch 
des Buches ein sehr verbreiteter gewesen sein muss. 

Man muss zwei Ausgaben unterscheiden, von denen die zweite 
wesentlich vermehrt und verbessert ist. 

Die l. Ausgabe erschien Lovan. 1693. 4. — Lips. 1699. 8., 
ibid. 1705. 8., ibid. 1716. 8. Ins Deutsche übersetzt Leipzig 
1704. 8., ebend. 1705. 8., 1714. 8.; Königsberg 1739. 8. Ins 
Holländische Ubersetzt von A. I). Sassenus, Brüssel 1711. 8., 
unter dem Titel: Ontleedkondige beschryving van het menschen 
liyham, Manches davon gehört wohl der zweiten Ausgabe an. 

Die 2. Ausgabe erschien in zwei Bänden, vou denen der 
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erste (]gd Titel führt: Corporis humani anathomiae Uber primus 
— editio secunda ab Aufhöre recognita novis observationibus et 
inventis pluribusque Figuris aucta etc.; der zweite Band führt 
den Titel: Supplementum amlomieum sive anatomiae corporis 
humani Uber secundus, in quo partium solidarum Libro primo 
descriptarum Usus et Munia explicantur. Accedit descriptio Ana- 
tomica partium Foetui et recenter nato propriarum. Item Con- 
troversia de Foramine ooali inter Authorem et D, Mery. Opus 
variis ßguris illustratum. *Bruxellis, apud fratres t' Ser Stevens, 
1710. 4., zwei Bande von 400 und 436 Seit, ohne die Vorstücke, 
welche das Leben Verheyen's und sein Portrait enthalten; der ana- 
tomischen Kupferlafeln sind im ersten Bande 40, im zweiten Bande 
6. — Wiederholt Bruxell. 1726, 4., 2 Bde.; der zweite Band der 
Ausgabe, das Supplementum anatomicum, erschien ftlr sich: Am- 
sic l od. 1731. 8. — Nachdrücke beider Bände zum Theil vermehrt: 
Genev. 1712. 4.; Neapoli 1717. 4., ibid. 1734. 4.; * Amstelod. 
ac Ups. 1731. 8. apud R. et J. Wetstein et W.Smith, mit Nach« 
Stichen der Kupfer, 2 Bde. 

Vgl. *Hatler bibl. anat. I. 755, //. 769. *C. Broeckx 
essai sur l'histoire de la medecine Beige avant le XIX. siede. 
Gand, Bruxelles et Möns, 1837. 8. pag. 160, 315. 

S. XVII. Von Blumtnbach collectio craniontm erschienen 
sechs Decaden vollständig, die siebente halb: Nova pentas collec- 
tionis craniorum, Gotting. 1828. 4., daher überhaupt nur 65 Schä- 
del abgebildet sind. 

Zum Werke selbst: 

S. 1. lieber Darstellung des Skeletes auf antiken Bild- 
werken verg). Lessing, wie die Alten den Tod gebildet, Werke, 
Lacbmaun's Ausg. VIII. 210 fg., Güschcn's Ausg. V. 272 fg. — 
Verzeichniss derartiger Bildwerke in: J. Fr. M. v. Ol fers Uber 
ein Grab bei Kumae und in demselben enthaltenen merkwürdigen 
Bildwerke, mit Bücksicht auf das Vorkommen von Skeleten unter 
den Antiken. Mit 5 Sleintafeln. Berlin, 1831. 4., S. 29—45. , 

S. 2. Henricus de Uermondavilla. Nach einer von Guy do 
Cbauliac gegebenen Nachricht soll derselbe die Anatomie mit Hülfe 
von 13 Abbildungen gelehrt haben. Die Stelle lautet in der alte- 
ren Ausgabe von Guido de Cauliaco chirnrgia (in der Collectio 
chirurgica Veneta: Veneiiis, expensis Octaviani Scott, arte Boneti 
Lora tclli, 1498, XI. calend. Decembr. fol.), tractat. I. de anato- 
mia, doctr. 1. cap. 1. folgendermaassen : Experimur etiam in cor- 
poribus desiccatis ad solem aut consumptis in terra: aut eliqua- 
tis in aqua currente : aut bulliente anatomiam saltem ossium, 
cartilaginum iuneturarum neruorum grossorum, thenantum et 
colligationum. Et per istos modos in corporibus hominum asi- 
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norum et porcorum atqne aliontm multorum animalium ad no- 
ticiam pervenitur anatomie : et per alias pictnras, sicut fecit 
Henriens praedietus qui cum 13 picturis visns est anatomiam 
demonstrare. In der von Laurent Joubert unternommenen Re- 
cension des Cbauliac'schen Textes (*Lugd. 1585. 4. in offic. Tinghi 
Florentini), welche dessen Latinität verbessert, aber auch viel sehr 
willkürlich abgeändert hat, lauten die letzten Zeilen der Stelle: 
Et per istos modos in corporibus hominum, simiamm, et porco- 
rum, atqne aliorum multorum animalium, ad notitiam peruenitur 
anatomiae : et non per pictnras, sicut fecit tlenricus praedietus, 
qui cum tredeeim pieturis visns est anatomiam demonstrare 
(pag. 21), wodurch zwar der Sinn ganz gelindert, immer aber die 
Thalsache bestätigt wird, dass Hermondavilla die Anatomie nach 
Abbildungen gelehrt habe. Dies müsste am Ende des XIII. oder 
in der ersten HäMe des XIV. Jahrhunderts, also nach Handzeich- 
nungen, geschehen sein, die aber nirgends bisher entdeckt wor- 
den sind. Wie Thauliac selbst, war auch Laur. Joubert Lehrer 
zu Montpellier (geb. 1529, gest. 1582), kann daher alten Hand- 
schriften und Traditionen bei seiner Aenderung gefolgt sein. — 
Henricus de Hermondavilla, den man auch Henric. de Mondavilla, 
H. a. Mondevilla , Henri de Medonville genannt findet (und den 
man nicht mit dem berühmten Reisenden des XIV. Jahrhunderts, 
Jo. de Mondeuilla, verwechseln wird), war Arzt und erster Chir- 
urg König Philipp 1 » des Schönen von Krankreich (reg. 1285—1314), 
später Arzt in Paris. Er wird als SchOler Jean Pitard's und als 
Lehrer Guy de fhaoliac's bezeichne!, von letzterem in seiner Chir- 
urgie vielfach citirt; dass er Lehrer in Montpellier gewesen, wird 
mehrfach angegeben, wohl mit Unrecht, da weder *Jo. Astruc 
memoires pour servir d Vhistoire de la foculti de medecine de 
Montpellier. Paris 1767. 4., noch die diesem Werke angedrück- 
ten Schriften über diese Schule von Ranchin und Pellissier seiner 
auch nur erwähnen. Dagegen gedenkt »einer, und zwar als einer 
Zierde der Pariser Facullftt, 'Gabriel IS'aude" de antiquitate et 
dignitate scholae tnedicae Parisiensis panegyris. Lutet. Paris. 1628. 
8. pag. 41 , 76, unler dem Namen Henr. de Iformondauilla oder 
Hermundaiiilla, und nennt ihn Leibarzt des Königs, Gedruckt ist 
nichls von ihm, es soll aber mehreres Handschriftliche vorhanden 
sein, seine Grundsatze waren die des Guilelmus de Saliceto, welche 
er mit denen des Theodorich von Cervia und des Lanfranchi zu 
vereinigen strebte. 11 aller bibl. anat. /. 145; chimrg. I. 152, 
154; med. pract. I. 438. IIa es er Geschichte der Medicin 
2. Aufl. S. 338, 346. 

S. 3 lies H. F. Massmann. 

S. 4 londlni», Mundinus de Lentiis, der Sohn eines Apothe- 
kers (speciale) zu Kologna, später Anatom und Professor daselbst, 
entsprach durch sein Compendium einem damals allgemein gefühl- 
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ten Bedürfnisse ; auch empfahl sich dieses durch Kürze, Bestimmt- 
heit und Vollständigkeit, und auch dadurch, dass es bei jedem 
einzelnen Theile die dabei nölhige anatomische Technik lehrte, so 
gleich im ersten Capilel: Süuato itaque corpore vel komme roor- 
tuo per dccollationem vel suspensionem $upino etc. üeber die 
Textur der Gewebe: De partibus aulem Ucet sint dup licet, con- 
similes videlicet et compositae, de simplicibus non ponam distin- 
ctam anothomiam, quia earum anothomia non perfecte appareat 
in corpore deciso sed tnagis liqnefacto in gttrgitibus aquarum. 
Sed pottendo anothomiam membrorum organicorum de consimili- 
bus loquar secundum quod consimile aliquod in aliquo membro 
organico dominatur : ut de carne in anothomia coxae, de ossibut 
in anothomia dorsi et pedum et de anothomia neruorum in ano- 
thomia cerebri et nuchae. Nach einer allgemeinen Einleitung, 
enthaltend den Unterschied des menschlichen Körpers vom Thier- 
körper und die Eintheilung, folgt die Beschreibung der einzelnen 
Theile in folgender Ordnung: 1. Bauchhöhle (venter inferior), 
Bauchmuskeln, Bauchfell, Netz, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts- 
organe, 2. Brusthöhle (mediut venter), Brüste, Knochen und 
Muskeln der Brust, Brust- und Zwerchfell, Herz, Lungen, Hais- 
und Mundtheile, 3. Kopf (venter superior), Schädel, Hirn und 
seine Hüllen, Auge, Ohr, 4. Knochen: Wirbelsäule, Gliedmaassen, 
dabei auch die Muskeln. Diese noch zum Theil bis in das 
XVII. Jahrhundert gebräuchlich gebliebene Eintheilung in Membra 
gen it aliu , na tum Ha, spiritualia , animata und das Anfangen von 
der Bauchhöhle in anatomischen Lehrbüchern gründete sich auf 
die durch die Seltenheit der Leichen nothwendig gewordene Ein- 
richtung, die Leichenöffnung auf mehrere Tage (Lectiones) geschickt 
zu vertheilen: man demonslrirle in der ersten Leclion den Bauch 
und seine Eingeweide (quia primo Uta membra fetida sunt et ideo 
ut primitus abiieiantur ab eis ineipiendum est, sagt Mondino), in 
der zweiten die Brust und ihre Organe {Membra spiritualia, Lun- 
gen und Herz), in der dritten den Kopf und seinen Inhalt nebst 
den Sinneswerkzeugen (Membra animata), in der vierten die Glied- 
maassen, Muskeln und Knochen, daher macht in den meisten älte- 
ren anatomischen Compendien die Osleologie den Beschluss. Der 
berühmte französische Wundarzt Guy de Chauliac im XIV. Jahr- 
hunderte berichtet dasselbe: Et ipsam (anatomiam) administravit 
multoties magister meus Bertrucius in hunc modum, collocato 
corpore mortuo in banco (in andern Ausgaben scamno) faciebat 
de ipso quatuor lectiones. In prima tractabantur membra nutri- 
toria, quia cilius putrent. In secunda membra spiritualia (Ath- 
mungsorgane und Herz). In tertia membra animata (Gehirn und 
Sinne). In quarta extremitates, eine bei sparsam vorkommenden, 
deshalb gut zu benutzenden Leichen sehr zweckmässige Methode, 
voreilig verspottet in Hyrtl antiquitates anatomicae. Vindob. 1835. 
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8. pag. 45, gänzlich mißverstanden in Burgyraeve etudes sur 
Vesale. Gand 1841. 8. p. 12. 

Ueberall beurkundet sich in diesem Compendium die eigene 
anatomische Tätigkeit seines Verfassers, die sich auf menschliche 
und thierische Leichen erstreckte; er gedenkt auch selbst mehr- 
fach dieser Thätigkeit, so im Eingange: vobis cognitionem par- 
tium corporis hnmani quae ex anothomia insurgit proposui tra- 
dere, non kic obseruans stilum altnm sed magis sentit dum ma- 
nualem operationem vobis tradam noticiam. Ferner in cap. de 
anoihomia matricis: Et propter istas quatuor causas mulier quam 
anothomizaui anno preterito scilicet 1315 anno Christi de mense 
ianuarij maiorem in duplo habebat malricem quam illa quam 
anathomizaui eodem anno de mense marcij . potuit esse quinta 
causa : quam ibi ponit Auicenna, scilicet quin prima erat men- 
struata : et in tempore menstruationis impinguatur et ingrossatur 
matrix. Diuersificatur etiam matrix in quantitate ratione yenc- 
ris quoniam matrix plurium generatiui animalis maior est quam 
matrix unius generatiui, et propter ea maior centies erat matrix 
porct, quam anothomizaui 1306 quam nunqnam viderim in femina 
humana; potuit tarnen alia esse causa, quod erat praegnans et 
in utero habebat 13 porcellos et in ea monstravi anothomiam 
fetus siue pregnantis etc., woraus sich die Zeit der Abfassung 
des Buches, das Jahr 13 IC ergiebt, und zugleich, dass Mondino 
im Jahre 1306 eine trächtige Sau, im J. 1315 aber zwei mensch- 
liche, und zwar weibliche Leichen zergliederte, von welchen die 
erste menstruirt war. 

Die Nomen clatur ist zum Theil arabisch und arabistisch: 
Mirach Bauchmuskeln in ihrer Gesammlheit, Siphach Perilonaum, 
Meri Speiserühre, Venae guidech Drosselvenen, Vena Chilis (von 
xoiXi^g) untere Hohlvene, Caib Fersenbein; andere Benennungen 
sind lateinisch, aber oft von der jetzigen abweichend, so Pomum 
granatum Schwert Fortsatz, Epiglottus Kehlkopf, Secundina und 
Aranea Choroidea und Hyaloidea des Auges, Zirbus Netz, Mono- 
culus Blinddarm, Portanarium Pylorus, Os laude, Occipitatlheil 
des Hinterhauptknochens, Os basilare Basil.irlhcil desselben mit 
Keilbein und Felsenbein, Os adjutorium Oberarmknochen, Os fe- 
moris jedes Seitenwandbein des Beckens, Canna coxae Oberschen- 
kelknochen, Focilia die beiden Knochen des Unterannes und Un- 
terschenkels, Rascetae Hand- und Fusswurzeln, Spatula Schulter- 
blatt, Furcula Sternum und Schlüsselbeine, Pecten Mittelhand und 
Mittelfuss, Pars silvestris Streckseite, Pars domestica Beugeseite. 
Auf Zootomie, Physiologie, Pathologie und operative Chirurgie ist 
vielfach Rücksicht genommen. 

Der Ausgaben sind sehr viele, zum Theil mit Abbildungen, 
obwohl der ursprüngliche Text keine hatte; sie alle mit Sicher- 
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heil zu geben, ist kaum möglich, daher mögen hier nur einige 
der alteren und sicherern stehen. 

1. Pavia 1478- fol., bei Antonio de Carcano, 19. Decemb. 

Titel: Anolhomia Mundini praestanlitsimorum doetorum altni studii Ticiensis 
(Ticinensis) cura diliuenlissime emendala: impresta Vapiae per magittrum Anto- 
nitim etc. regnante Johanne Galeaz illustrissimo Insubrtum duee sexlo. {Panzer an- 
nal. lypogr. II. 246, Hain n. 11634.) 

2. Bologna 14S2. fol., bei Joh. von Nördlingen und Henrich 
von Haarlem, 20. Januar. 

Bl. la (Sign, ai): Incipil analhomia \ Mundini. j ()ÜU dixit | Gat. etc. 
Schlussschrtft B1. 19 b: Hec Anolhomia fnit emendala ab Exi | tnio artium : ei medi- 
dne doctore. d. Magislro | Pelro Andrea morsiano de Ymota in almo | studio Bo- 
uonic eyntrgiam legente coudiuuauli | btts Mgro Johanne Jacobo caraia de buxtlo \ 
El mgru Anlhonio Frascaria Januensi ey I rurgie studenlibu». Impressum per Jo- 
hann tv\ de I noerdlingen. Et henricum de hartem socios. j Anno dni. M.cccc. Ixxxij. 
Mense Ja- \ nuanj die. xx°. Golh. Druck in 2 Col., mit Sign., 45 Zeill., 19 BN., 
ohne Abbildungen. (Panzer ann. L 214. Hain n. 11635.) 

3. Padua 1484. 4., bei Matthäus Cerdonis de Windiscbgrätx. 

Bl. ta: Incipit analhomia Mund tut. | \Q)Uia ut ail G. «tc. Scblusfsehrift 
01. 34 a: Hic modus imponilur anvlhomie Mundini : que non | paucis in locis 
emendala futt per excellentissimum artis et | medieine dociorem magislrusn Hyeroni- 
mum de Ma- i (eis de üerona impressaque per magislrum Matlheum cerdo- I nis de 
Uuindischgretz Padtte : Anno dni 1484. Goth. Druck ohne Sign., Custos und Blatt- 
zabl; verzierte Initialen, 34 Zeill., 34 Bli. (Panzer arm. IL 375, Ilain tu 11636.) 

4. *0hne Ort und Jahr. 4. (Leipzig, bei Martin von Würzburg.) 

Bl. 1 a Holzschnitt die Seile füllend : auf einem Studie sitzt ein Mann mit 
Mantel und hoher Mütze, in seiner linken Hand ein aufgeschlagenes Buch, links 
im Bilde Felsen und 6 Linden, unten auf einem Tische eine geöffnete Leiche, 
neben ihrem linken Kusse ein krummes Messer, zu ihrer rechten Seite steht ein 
kurz gekleideter junger Mann mit blossem langlnikigcm Kopfe, er lasst mit beiden 
Händen die Gedärme der Leiche; links oben im Bilde mit Typen gedruckt: Ana- 
lhomia Mun ' dini Emendala per \ doeturem melerstut; Bl. 1 b : 24 Verse: £.<t opere 
pretium — bona cuneta seril , darunter Marliaus mellerslat medicus ; Bl. 2 a: In- 
cipil Anolhomia Mundtni i ()Via ui Ott G. etc. schliesst Bl. 39a; Bl. 39b: Sequi- 
lur addilio domini genlitt s | De fulgineo que est reprubatio uli \ quorum diclorum 
Mundini in ano | Ihomia prescripla, schliesst Bl. 40a mit 4 Versen: Hic labor 
expiral — in arte Kufe.), Bl. 40b weiss. Goth. Druck in auslaufenden Zeilen, 
Sign. A E, 34 Zeill., 40 ungezählte Bll. Diese Ausgabe wird aacb Ups. 1493 
und 1505 in 4. angeführt, wahrscheinlich ein Druck von Martin (.anizbcrg aus 
Würzburg, der in Leipzig von 1490 Iiis 1512 druckte. Martin Poll ich aus 
Mellerstadt war bis 1502 Professor in Leipzig, von da an Prof, in Wittenberg, wo 
er die Stiftung der Universität veranlasst hatte, starb 27 December 1513. (Btbl. 
Biiin. n. 2319, Panzer ann. I. 480, 502, IV. 345, Hain n. 11633, 37.) 

5. Venedig 14U4. 4., b. Bernardinus (de Vitalibus), 20. Februar. 

Schlussschrift: \enetiis per Bernardinum Venelum, expensis Hteronymi Du- 
ranli. Mccec.94. die 20. Febr. (so Panzer ann. III. 362, Hain n. 11638, beide 
ohne eigene Ansicht.) Hieron. de Durantis kommt zu Venedig 1493, 94, Ber- 
nardinus de Vitahbus daselbst von 1494 bis 1507 vor. 
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6. Venedig 1498. faL, bei Johannes und Gregor de Gregoriis, 
Gebrüder. 

Tilel : Analomia Jiundiui emendala a Petro Morisono de Imola impresso per Joh. 
et Greg, de Gregoriis, so Panzer ann. III. 425 und Hain n. 11639; beide wohl nur 
nacli Bonner nocles Guelphic. p. 177, der die Ausgabe iu der Balhsbihliolhek zu 
Leipzig gesehen haben will. Doch ist es wahrscheinlich eine neue Ausgabe von 
N. 2 (Bologna 1482) und der Name Morisonus nur ein Fehler für Mwsianus. 
Die Holzschnitte giebt Börner für besser aus, als die Hundl'schen (S. 23), et 
scheinen also anatomische zu sein; Kaller (bibl. anal. I. 146) sagt von dieser 
Ausgabe: cum malts figuris. IVbrigens waren die Brüder de Gregoriis eifrige 
Beförderer des Holzschnittes in Italien. 

7. Pavia 1512. 4. 

Mit der Abbildung der Heil. Cosmas und Damianos in Holzschnitt s.v. Bu- 
tnobr zur Geschichte und Theorie der Forinscbneidekuusl S. 57. 

8. *Strassburg 1513. 4., b. Marlin Flach. 

Titel : Mundinus \ De omnibus humani corporis \ interioribus membris \ Analho- 
Mtft. Bückseite : Joannes Adelphus IHiystcus Egregio Leonardo Apolheoario, Medtco 
experliuimo , apul Basileam etc. Üesideraverunt plertque medtcintrwn a/umat, «f 
Mundinut ipse physicus preelarusitnut, quem omnis sludenlium vniuersUas, colit ac 
tcuera'ur vi deum, tandem emendalus in lucem venial etc. — Vule: Ex Argentina, 
ipso die bealorum marlirum testtum christi etc. Anno etc. Millesimo quingentesmw 
Tredectmo.\ diese Märtyrer werden weder genannt, noch abgebildet, wahrschein- 
lich sind es die ärztlichen Heiligen Cosoias und Damianvs der vorigen Aufgabe, 
nach welcher also diese gedruckt sein mag. Bl. 2a beginnt der Text: IncipU 
auatho- | mia Mundini^ schliesst Bl 38 b, hierauf Zahl der Knochen, Muskeln und 
Nerven ; Bl. 40 a: Impressil Argenline M minus Flach | Anno domini. M. D.xiij, 
Gotb. Druck mit Sign. A — K, 40 ungezählte Bit. Der Herausgeber Adelpbus hat 
zu einigen Stellen des Textes eine Additio gegeben, zu einer derselben. Sign. Fiiijb, 
gehört ein kleiner eingedruckter Holzschnitt mit verkehrter Schrift, das Herz vor- 
stellend, namentlich den damals angenommenen Venlriculus medius zwischen bei- 
den Herzhälften und die Mündungen der Kranzgefa«5e ; er gehört nicht zum Texte 
des Mundinus. In manchen Exemplaren dieser Ausgabe steht auf dein Titel, in 
anderen uuter der Sihlussscbrift, in auderen an beiden Stellen ein Holzschnitt: 
Mann mit geöffneter Brust- und Bauchhöhle, um die Scham eine schmale, auf 
der linken Hüfte geknüpfte Binde, um ihn herum 12 Medaillons mit den llimmcls- 
zeichen, von diesen gehen Striche nach den von ihnen regierten Theilen des Kör- 
pers, Schrift weder auf der Platte, noch um die Platte. (Dieses Bild, mit ge- 
druckten deutscheu Versen rings um die Platte versehen, erschien auch als flie- 
gendes Blatt; ferner erschien davon eine gegenseitige Nachzeichnung mit verän- 
derten Figuren der Hinimelszeichen und den auf die Platte geschnittenen Worten 
bei den einzelnen Zeichen: Bos, Gut. Mittel.) 

,«9. »Gebenn 1519. 4., 20. Decemb. 

S\üfit»\ : Anoth n • Mundmt. \ En leclor Itbellum Mundini quem de parli- | bus 
humani corporis inscripsil ab omni er \ rore menduque ulirnum : nec non cum an-\ 
notnlionibus in marginc posilts et J Iuris rliliutibus Aris. Aui. Ga. ce \ lerurumque 
medkoium ubi quod | auetor dicit clarius locis \ allegutis ndere pote- | ris. Addila 
est nu- | perrime tabula an \ notationum ac \ parlicnlarum | tolius Ii- | belli, f. 
Bl. II» Holzschnitt: verkleinerte Nachbildung der Leichenöffnung aus Ketham fas- 
ciculus medicmue, nacli der späteren schlechteren Platte mit einigen Veränderun- 
gen: das Katheder anders verziert, das Fenster rechts ohne Fensterflügel, links 
nur 2 Personen, rechts nur 3: alles ist mehr schraflirt , als hei Keliiam. Text 
beginnt Bl. 2a, schliesst Bl. 23b: Explicil anothomia Mundini. \ Impressum Ge- 
ben. Anno domini. M.ccccc. ct. xix. [ die tero vigesima mensts itembris. ßl. 24a 
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Capiteherzeichniss, xu Ende: Finit labuU. Gotb. Druck, Sign, t — f, kein Co- 
ttas, 49 Zeill., 24 ungezählte Bll. Diesen nirgend angegebenen Druck besitzt die 
Universitätsbibliothek zu Leipzig. Wahrscheinlich eiu Abdruck des Mundinus aus 
Xetham mit Zusatz von Mariginalien, meist Cilate und Indices enthaltend. 

10. 'Marburg 1541. 4., b. Christian Egenolph. 

Titel : Anatomia Mundini, ad vetustissimorum, eorundemque aliquot manu scri- 
ptorvm, co ihr um jidem collula, iusloque suo ordini retlüuta. Per Jo. Dryandrum 
Medicum profetsorem Murpurgeusem. Marpurgi, in offic. Chr. Egenotphi. Zu Ende: 
1541. Mit 46 Tafeln. (Vgl. S. 32.) 

11. Pavia 1550. 4., b. Camillo Borio. 

Enthält einen Commentar von Matteo Corti (Curtiut) und ist 400 Seiten 
stark. S. Giut. Cervetlo di alcuni illuslri anatomiei. Verona 1842. 8. pag. 7; 
Haller bibl. anal. 1. 170. 

Ausserdem erschien der Text des Mundinus: 

*a) in K et harn fasciculus medicinae. Venet. 1495. fol, 
15. Octob.; ibid. 1500. foL, 17. Febr.; ibid. 1500. fol, 28. Mart.; 
ibid. 1513. fol., 10. Febr.; ibid. 1522. fol, 31. Mart. nach der 
Emandalion des Petr. Andr. Morsianus von Imola, wie er sie 
unter Mithülfe der Studirenden Jon. Jac. Cararia (Caraia) de Buxeto 
und Frascaria aus Genua zu Bologna für die Ausgabe des Mundi- 
nus v. J. 1482 besorgt hatte. In der ältesten Ausgabe des Ketham 
Venet. 1491. fol., 26. Juli fehlt Mundinus, und daher auch die 
dazu gehörige Abbildung einer Leichenöffnung, ausser welcher über- 
haupt dem Mundinus keine Abbildungen in der Ketham'schen Samm- 
lung beigegeben sind; die Ausgabe Venet. 1522. hat Anmerkungen 
von Alex. Achillini (vergl. S. 18 fg.). 

*b) in Jac. Berengarii de Carpi commentar ia super 
anatomiam Mundini Bonon. 1521. 4. prid. non. Mart., capitel- 
weise zwischen einen sehr umfänglichen Commentar verlheilt und, 
wie auf dem Titel versprochen wird: in pristinum et verum nito- 
rtm redactus, auch gehören zum Mundinus hier 21 von Berengar 
beigegebene Abbildungen (vergl. S. 28 fg.). 

*c) italienisch übersetzt in Fasciculo de mediana vulgarizato 
per Sabastiano Manilio Romano. Venez. 1493. fol., 5. Febr., 
einer italienischen Uebersetzung der Ketham'schen Sammlung (vgl. 
S. 19); Mundinus ist vollständig übersetzt und beginnt auf Sign, 
fiii, die Leichenöffnung ist beigefügt, und zwar die ältere bessere 
Platte, die vielleicht hier zum erstenmal gebraucht wurde. 

S. 6. 7. Lionardo du Vinci war nach Anderen geboren 1443, 
gest. 1519. Der 13. Band von Da Vinci's Handzeichnungen ist 
jetzt in der Privatbibliothek der Königin Victoria, s. Knox great 
artists and great anatomists. Lond. 1852. 8. p. 136. Diezweite 
Ausgabe des Recueil de Testes de caracteres erschien (Paris) 
1767. 4., in dieser sind das Titelblatt und die zwei letzten Blät- 
ter (in der Ausgabe von 1730 Clairobscures) durch Nacnstiche in 
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Acquatinta oder in Zeiehnnngsmanier von L. Bonnet ersetzt, s. Wei- 
gel Kunstkalalog n. 19402. 

S. 9. Von Wenzel Hollar (geb. zu Prag 1607, gest. zu 
London 1677) bat man Radirungen nacb Da Vincis Originalzeich- 
nungen aus der Sammlung des Grafen Arundel, darunter Schädel 
und Muskelköpfe, auch ganze Muskelkörper, s. Sotzmann im 
deutseben Kunstblatt 1852, N. 2, S. 17. In der Bibliothek der 
venetianischen Akademie finden sich Zeichnungen von Da Vinci: 
die menschliche Gestalt zur Erläuterung des Vitruv, nebst italieni- 
scher Lebersetzung dieses SchriHstellers von Da Vinci, angeblich 
nach einem besseren Texte des Vitruv, als man jetzt besitzt; Zeich- 
nung und Schrift neuerlichst herausgegeben von Jos. Bononi in 
London. 

Hierher gehört noch Venturi essai sur les ouvrages pAy- 
sico-viathematiques de L. Da Vinci, avec des fragmens tires de 
%n manuserits apportes de tltalie. Paris 1797. 4. — A. F. 
Rio Lionard de Vinci et son ecole. Paris 1855. 8. Weigel 
n. 20961. — Eiue Vergleichung Da Vincis mit ßuonarroti und 
Ralael giebt Knox great artists etc. S. 133 fg. 

S. 10. Michelangelo Buonarroti, dessen ursprünglicher Fami- 
lienname Canossa war, starb am 17. Febr. 1563, geb. zu Ca- 
prese in Toscana. 

S. 16. Rosso, s. Bartsch pe nitre grav. XVI, 359; Weigel 
Kunstkatal. n. 20608. 

S. 19^ Hethan. Die Beschreibung der italienischen Ueber- 
setzung Venez. 1493. fol. ist, wie auch bemerkt, nach einem un- 
vollständigen Exemplare gemacht, in welchem Sign, d, Bl. t9— 25 
fehlten, daher ungewiss ist, auf welchem Blatte die zwei Holz- 
schnitte: Pestkranker und Leichenöffnung, stehen, die Beschreibung 
derselben ist jedoch richtig nach den vorgelegenen Originalen, die 
das Exemplar wirklich hat, gegeben worden. Nach der Signatur 
müsste das Werk 52 Blatt haben, die Schlussschrift daher Bl. 52 a, 
nicht Bl. 46 a stehen. 

S. 23. Jah. Peyliglt war der Sohn des Bürgermeisters Bar- 
thol. P. zu Zeiz und starb zu Leipzig 1522, wo er Prof. der 
Rechte und Ralbsmitglied gewesen war. Er schrieb ein philoso- 
phisches Werk nach aristotelisch -scholastischem Zuschnitt, von 
welchem nur folgende Ausgabe bekannt ist: 

H ic 1 

•Leipzig, bei Melcbiar Lotter, 1499. fol., 12. August. 

Titel: Philosophie Naturalis | Compendium. Ubris phi | sicontm: De genera- 
tione et corruplione alque \ de Animu Areslolelis correspondens : non sine ac \ cur ata 
Luciditfimaque Textus eiusdem ein | eubratione. ex varijs beali Thome doetoris ab- 
geltet Egidii quoque Bhumani doetissimorum philosophic \ inlerpretum votuminibus 
altenle congeslum, darunter 4 Verse ad lecturem. Bl. lb: Studiosi* philosophie 
seholaribus Johannes Pey \ ligk Ciitsensis. Arlium liberalem Magister S. Ü. | Cum 
tos candtdissimos — Valete (ocUcilcr. Bl. 97 b : El tantum de mtmbris animali- 
bus. El per consequens de analhomia lo \ tius corporis humani suarumque partium 



Digitized by Google 



320 



prineipalium. De alijs hic uon \ exprtssis diligens $cholarit phisieorum inlerpreto- 

tivnem diligenlius \ inquiral. Impressum est opus istud in iutigni oppido Ltplsensi 
ope- | ra et solertia Melchiar Loder Anno salutifere incarnalion\s Mit | lesimo qua- 
dringenlesimo nonagesimo nono pridie idus seplembris. Gotb. Druck mit Sign. A— Q, 
97 uugexabile MI. 

Das letzte Capitel dieses Werkes hat die Ueberschrift : Com- 
pendiosa capitis phycici dedaratio etc. und enthalt eine kurze 
Anatomie des ganzen menschlichen Körpers nach der damals ge- 
wöhnlichen Einlheilung in Membra uaturalia, spiritualia et ani- 
malia; beigegeben sind diesem Capitel anatomische Holzschnitte 
von sehr roher Arbeit: zuerst Bl. 91h eine Büste mit den Einge- 
weiden der drei Höhlen, noch viel schlechter und naturwidriger, 
als sie spater Magnus Hundt gab (S. 24), überhaupt eine blos 
schematiche Darstellung nach den Arabisten, dann folgen noch 
10 kleine In den Text eingedruckte Holzschnitte, einzelne Organe 
darstellend. Man hat dieses letzte Capitel für eine besondere 
Schrift Peyligk's, ja selbst für eine Anatomie des Kopfes gehalten, 
aber Capitis physici heisst nicht „des körperlichen Kopfes", sou- 
dern „des Capitels von der Natur (des Menschenkörpers/*, und 
enthalt die gesammte menschliche Anatomie. Es ist aber dieses 
Capitel einigemal besonders gedruckt worden. 

♦Leipzig 1516. fol., b. Wolfgang Stöckel. 

Compendiosa Capitis phisiei deelaratio : | prineipalium humani corporis mem- 
bro- | rum figuras liquido osiendens : phi | losophie alusnnis admodum | profulura., 
darunter 4 Verse : Qui sunt humani — inlueare modo. Rückseite : ein grosser 
Holzschnitt, hupf und Rumpf mit Anatomie der 3 Höhlen dureb Worte erläutert, 
die tbeils auf den Stock gesi-bniltcn, Ibcils in Typen beigedruckt sind; im fol- 
genden Text 10 kleine eingedruckte Holzschnitte. Bl. 8a: Lipsi impressit Vuolf- 
gonyus monacensis. 1516. — Gotb. Druck mit Sign., ohne Custos und Blattzahl, 
8 BN. — Frühere ähnliche Drucke: Ups. 1510. 1515., oud ein spaterer Ups. 
1519. fol. [ilaller bibl. anat. I. 154, 156.) 

Man hielt früher diese Abbildungen von 1499, welche Mag- 
nus Hundt für sein Werk etwas besser hat umschneiden lassen 
und mit vielen anderen vermehrt hat, fiJr die ältesten anatomi- 
schen; es war ihuen aber in Italien Ketham (S. 18) vorausgegan- 
gen, uud in Deutschland das im grösseren Hortus santtatis vor- 
kommende Skelet, da manche Ausgaben des Hortus alter sein 
möchten, als 1499. Dieses zeigt mehr Naturtreue, Ketiiam mehr 
Geschmack in der Zeichnung, als die Peyligkschen Bilder. 

S. 2G. Aus L. Phrlesea Spiegel der Artzny Strasburg 1518. 
ist das abgebildete Blatt um »/» verkleinert und rechlerseits statt 
„der magen" zu lesen der mag; ausführlich darüber bei dem Ar- 
tikel Fliegende Blätter. 

S. 27, Z. 5 von unten ist die Jahrzahl 1524 in 1529 zu 
verwandeln, auch ist Z. 7 „Ausgabe' 4 statt Uebersetzung zu lesen. 

S. 30. Berengar von Carpi. Professor W. Vrolik zu Amster- 
dam besitzt von Berengar's Isagogae breves noch eine Strass- 
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burger Ausgabe unter dem Titel: Isagogae breves et exaetissimae 
in anatomiam humani corporis per illustrem medicum Carpum, 
in indyto Bononiensi gymnusio chirurgiae professorem; in deren 
Dedication heisst es: Joanni Locero medic. professori expertis- 
simo. Argentorati, auarto nonas Junii 1530; sie enthalt die Ab- 
bildungen der Ausgabe von 1522, aber ausser diesen noch eine 
Reihe splanchnologischer, so 4 vom Herzen, 2 vom Gehirn, und 
andere myologische , als dort. Dies sind wahrscheinlich die Ab- 
bildungen, deren Haller (bibl. anat. I. 169,1 gedenkt; da aber 
diese Ausgabe nicht von Berengar selbst ist und dergleichen Ab- 
bildungen in der Ausgabe Venet. 1535 fehlen, so fragt sich, ob 
dieselben überhaupt ihm gehören. Ebenso ist die Jahrzahl der 
Ausgabe ungewiss, da das Dalum der Dedication hierüber nicht 
entscheidet; allerdings wird aber eine Ausgabe Argent., apud Henr. 
Sybold, 1530. 8. angeführt (Linden, renov. p. 478;. 

lllustrirende Holzschnitte: 

An Berengars Darstellung der Bauchmuskeln erinnern der in 
♦Petrl Aptnensis conciliator differentiarum. Venet. 1504. fol 
17. Januar. Bl. 245b eingedruckte, 0,163 Meter hohe und 0,130 M. 
breite Holzschnitt, welcher zu Differentia excix (199): Quodbezel 
$eu incis.o super umbilico cowpetat in hydropisi gehört: zwei 
nackte männliche Figuren, welche sich gegenseitig mit der Hand 
an die Schuller fassen, am Bauche erscheint die Anatomie der 
Bauchmuskeln, weniger richtig und weniger gut gezeichnet und 
geschnitten, als bei Berengar; es scheint aber, als ob vor 1521, 
wo dessen Figuren in Druck kamen, Zeichnungen derselben in 
den Händen einzelner Aerzle sich befunden hatten, die man obiger 
Ausgabe des Conciliator beifügte. Denn Pietro de Abano (geb. 
1250, gest. 1315) selbst hat sie seinem Werke nicht einverleiht; 
hl der Ausgabe *Mantuae 1472. fol. (Ilainn. \) fehlen sie nicht 
Dur, sondern es ist weder Platz ftlr sie gelassen , noch im Texte 
auf sie verwiesen , was beides bei den übrigen graphischen Dar- 
stellungen des Werkes geschehen ist, auch fehlten sie in der Aus^ 
gäbe Venet. 1548. fol., welche Haller (bibl anat. I. 145J sah. 
In welchen anderen Ausgaben diese Abbildungen ausser der Ve- 
nedig 1504 noch vorkommen, ist mir unbekannt. 

Aderlassmann in Joe. de Partibus (Jacques Despars) de 
phlebotomia in der Sammlung Artkella, Venet. 1507. 8. u. fg. 

largariU phiUsophica. 

Von sehr vielen in dieser bekannten, von dem Prior der Kar- 
thause zu Freiburg und Beichtvater Kaiser Maximilian I., Gregor 
Beisch, veranstalteten Encyklopädie aller Wissenschaften, welche - 
sehr oft, mehrfach mit einem Anhange versehen, gedruckt wurde, ; 
sind auch einige schemalische, jedoch sehr naturwidrige Darstelr 

ArcWv f. d. leichn. Künste. III. 18&7. 21 
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lungen anatomischer Art zu nennen, welche aber nicht in allen 
Ausgaben gleich mässig sich finden mögen. Ob sie in der ältesten 
Ausgabe Ueidelbergae 1496. 4. befindlich sind, ist mir unbekannt, 
in den mittleren Ausgaben sind es folgende: 

1. In Uber VII. ein Mann mit geöffneter Brust» und Bauch- 
. höhle, in welchen man die Eingeweide angedeutet sieht, die zwölf 

Himmelszeichen sind in Bildern theils auf, theils neben die Figur 
gezeichnet und mit ebenfalls in Holz geschnittener Schrift verse- 
hen; dieser Holzschnitt kommt vor in den Ausgaben 

Friburgi, per Joann. Sc hu u um Argen(linentem) , 1503. 4., citra feslum Marga- 
rethe (Juli). 

*S. /., opera Joann. Schott Argentinentis, 1504. 4., 17. kalendas Aprilet (Märe). 
•Basileoe, indutlria Michaelis Furlerij et Joannis Scoti, 150S. 4., 14. kolen- 

dat Martina (Febr.). 
Baiileae, Mich. Furterim mprestii, 1517. 4., die 5. Mariii; in allen diesen 

Aufgaben von demselben Stocke. 

2. In Uber /X. ein Mann mit geöffneter Brust- und Bauch- 
höhle; am geöfTneten Halse sieht man die Luftröhre, in der Brust- 
höhle rechts Lunge, links Herz, in der Bauchhöhle auf schwarzem 
Grunde Leber, Magen, Milz, Darm, Niere, Blase; die lateinischen 
Namen der Theile neben und auf denselben in kleiner geschnitte- 
ner Schrift, oben neben dem Kopfe steht in den Stock geschnit- 
ten: Corpus phisicum in Versalien; dieser Holzschnitt kommt vor 
in den Ausgaben: 

Argenlorali, per Ja. Grüninger, 1504. 4. , in tig'lia Mathiae (23. Februar) 
(nach des Leipziger Anatomen Jo. dir. Rosenmüllcr Notiz im Intelligenz- 
blatt der Leipziger Literalurzeitung 1 804, Februar, S. 122). 

+Argent., per Jo. Grüninger, 15 12. 4., pridie kalend. Junij (Mai). 

*ArgenL, per Jo. Grüninger, 1515. 4., nono kalend. Februarias. (Januar); 

in allen diesen Ausgaben von demselben Stocke abgedruckt; in 
den beiden folgenden Ausgaben von einem anderen, dem vorigen 
nachgeschnittenen Stocke, es fehlt aber der Linienrand und der 
schwarze Gürtel um die Höllen, statt dessen man die mannlichen 
Genitalien sieht, es fehlt die auf der vorigen Platte in den Stock 
geschnittene Inschrift Corpus phisicum, die Namen der Theile sind 
dieselben und in den Stock geschnitten; diese Ausgaben sind: 

+B*sil., indmtlr. Mich. Furtenj et Jo. Scoli 1508. 4. 
*Ba$iL, Mich. Furteritu impreu., 1517. 4., 

die wir schon genannt haben. 

3. In Uber X. zwei Figuren des Auges auf Einer Platte: 

a. das Auge von vorn mit Pupille, Iris, Conjuncuva und 
Augenlidern, 

b. das Auge im Durchschnitt als sebematische Darstellung 
der Häute und Feuchtigkeiten in ihrer Aufeinanderfolge; 

beide Figuren des Auges mit in Holz geschnittenen lateinischen 
Benennungen der einzelnen Theile auf den Figuren selbst; jede 
Figur besonders in eiu Linienquadrat cingefasst, das Protilauge 
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nach rechte sehend; diese Figuren kommen Tor in den schon 
genannten Ausgaben: 

Argent., ptr Jo. Gr&nhger, t504. *15I2. * 1515. 4. 
und von einem anderen, dem vorigen gegenseitig nachgeschnitte- 
nen Stocke abgezogen, ohne Linienrand, das Pr lauge nach links 
sehend, in den schon genannten Ausgaben: 

Friburgi, per Jo. Scoll. Argen., 1503. 4. 
*S. /. opera Jo. Schutt, 1504. 4. 
•Raul., induilr. Mich. Furtmj et Jo. Scott, 1508. 4. 
* 9 Furterius imprest. 1517. 4. 

4. In Liber X. ein Kopf in Profil, geöffnete Schädelhöhle mit 
Andeutung der Kranznalh und Hinterhauptsnalh und der Hirn- 
windungen; man sieht die drei Hirnzellen mit einander durch 
engere Communicationscanäle verbunden, von welchen der zwischen 
der vorderen und milderen Zelle als Kennt« bezeichnet wird; in 
der vorderen Zelle liest man ganz vorn Sensns communis, dahin- 
ter oben Fautasia, unten Imaginaliva; in der mittleren Zelle oben 
Cogitativa, unten Est imativa; in der hinteren Zelle liest man 
Aiemoraliva; von den Worten Sensus communis aus gehen Linien 
zur Nasenwurzel, zum Auge, zum Ohre und zur Zunge; in der 
Nasenwurzel steht Olfactus, auf der Zunge Gustus. Dieser Kopf 
fehlt in (vielleicht blos in dem Exemplare) der Ausgabe *S. I. op. 
Jo. Schotti 1504., in allen übrigen genannten Ausgaben ist er 
Überall in gleicher Zeichnung vorhanden; in den beiden Baseler 
Ausgaben (1508. 1517), vielleicht auch in der Freiburger von 1503, 
ist die Platte eine andere, weniger fein schraftirle, doch rechtseitig 
nachgeschnitten; der Kopf sieht daher in allen Ausgaben nach 
links. Eine verkleinerte Copie dieses Kopfes steht in: Lodovieo 
Dolce dialogo nel quäle si ragiona del modo di accrescere s 
conservar la memoria. Yenez. 1 562. 8 M 120 Uli., auf Bl. 5. 

Die späteren Ausgaben der Margarita philosophica sind mir 

nicht zu Gesicht gekommen. 

«»0 Eberl biblioqr. Lexik, n. 16892. 

Strupeum 1845, 8. 367 ; 1846, S. 63. 

Die Figuren der Strassburger Ausgaben : der Eingeweidemann 
mit dem schwarzen Gürtel (N. 2), die beiden Figuren der Augen 
(N. 3) und der Kopf (N. 4) kommen wieder vor in der *Strasa- 
bürg b. Joh. Grieninger 1512. fol. erschienenen Ausgabe von Hiero- 
nymus Brunsen wig (Braunschweig) Liber de arte distillandi de 
compositis, das Buch der wahren Kunst zu destillieren Composita 
und Simplicia, Kinnes Buch, Thesaurus pauperum oder Micarium 
genannt, Bl. 284, 295, 306. 

Das Aller der Ausgaben ist in gewissem Grade erkennbar aus 
Lib. III. tract. 2. cap. 6, de conclusione, wo das Datum eines 
Briefes das Jahr des Druckes der Ausgabe oder auch das näehst- 
vorhergebende enthüll. 

21* 
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S. 35, Z. 3 lies Agostino de Musto. — Zu den bis jetzt be- 
kannt gewesenen drei Exemplaren der seltenen Schrift des Ca- 
nano: Musculorum corporis humani picturata dissectio ist noch 
ein viertes zu fügen, welches die königl. Bibliothek zu Berlin aus 
dem Nachlasse des Anatomen Karl Asmund Rudolphi für 20 Du- 
calen erwarb (Sotzmann im deutschen Kunstblatt 1852, S. 19). 

S. 36. Elienne, vgl. Jules Renouvier des typ es et des 
manieres des maitres graveurs. Partie IL Montpellier 1856. 4. 
pag. 169. 

s. 39. Fliegende Blatter. N. 1. Ein menschliches Ske- 
let auf einem Folioblatle in Holzschnitt mit den Worten: Anatho- 
mia ossium corporis humani, rechts steht: sie sei nach Ricar- 
dus Heia, Nurinberge 1. 4. 9. 3. Dieses Blatt findet sich an- 
gehängt an einem Werke der Münehener Hofbibliolhek (Venet., 
25. Sept. 1 102 : , welches früher dem bekannten Arzte Hartmann 
Schedel gehörte, von welchem Briefe beigebunden sind, auf diese 
folgt der gedruckte Bücherkatalog des Jo. Regiomontanus : Hee 
opera fient in oppido Nuremberga Germanie ductu Joannis de 
Monteregio (Eberl n. 18768) auf einem Druckblatte, dann ein lee- 
res Blatt, und darauf das Skelet von Heia; vgl. H. F. Mass- 
mann die Xylographa in München. Leipzig 1841. 8., S. 34, Sera- 
peum 1841, S. 312. 

N. 2. Zwei fliegende Blatter A. B. bei Johann Schott in 
Strassburg 1517. fol., Skelet und Eingeweidemann (Weigel's Kunst- 
katalog N. 18708 c, 18777, 20083): 

*A. Skelet von vorn gesehen, Kopf etwas nach der rechten 
Seite des Korpers gewendet, Arme herabhängend, zu beiden Sei- 
ten und wo sonst freier Raum war, sind lateinische Knochenna- 
men in die Platte geschnitten , ebenso ganz oben links im Bilde 
die Jahrzahl 1517. Oben über der Platte in Typen: Bin contra- 
facter Todt mit sein beinen fugen vnd glyderen \ vnnd gewerben* 
vsz beuelh loblicher geddehtnüsz hertzog Albrechts bischoff zu 
Straszburg, durch meister \ Nicklaus bildhawer, zu Zaberen voor- 
lich in stein abgehauen, vnd noch anzöig rechter gewisszer Ana- 
tomy | mit sein latinischen namen verificiert. Unter der Platte 
stehen in Typen gedruckt 24 Verse moralischer Todesbetrachtung 
in 2 Columnen: Der Todt binn ich grausam ungstalt, Vnd doch 
des lebens v ff enthalt — Ber Gott, dein acht, die weit vernicht. 
Dein seel ewig, der leib verblicht, hierauf Jo. Schott's Drucker- 
zeichen. 

Dies ist die ursprüngliche Form dieses Blattes, wo es als flie- 
gendes Blatt zu keinem Buche bestimmt war und als anatomische 
und emblematische Wandtafel gellen konnte. In dieser Form, quer 
in der Mitte zusammengebrochen, wurde es zuerst der ersten Aus- 
gabe von *(Hans von Gerszdorff genant Schylhans) Feldt- 
buch der wundartzney. Straszburg, bei Johann Schott, 1517. 
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kL foL beigelegt; ebenso soll es in der spater in kleinerem For- 
mate besorgten, ebenfalls bei Job. Schott erschienenen Ausgabe 
dieses Buches *Stra$zburg 1528. 4. sich befinden (*Blumenbach 
Beschreibung der Knochen, Vorrede S. 19), doch fehlt es meinem 
Exemplare, und mag wohl häufig fehlen, da es für das Format der 
Ausgabe zu gross ist und daher mancher Besitzer es vorgezogen 
haben mag, das Blatt nicht einheften zu lassen, sondern gelrennt 
vom Buche zu benutzen. Der Ausgabe Straszburg 1526. 4. soll 
es ganz fehlen, der von 1530 aber beigelegt sein. 

Derselbe Holzschnitt, von demselben Stocke abgezogen und 
in derselben Weise quer gebrochen, findet sich, jedoch ohne allen 
Typendruck, also mit Weglassung der Ueberschrift, der Verse und 
des Scholl'schen Zeichens in * Laurentius Phryesen von Colmar 
Spiegel der Artzny. Straszburg , b. Johannes Grieninger, 1518. 
kL fol. y dagegen die zweite Ausgabe dieses Werkes: Straszburg 
1519. kL foL, nur eine geringere, etwas veränderte Copie des 
Skeletes, ebenfalls ohne alle Typensehrift, enthalten soll (Solzmann 
im deutschen Kunstblatt. 1852, N. 2, S. 19). üeber Phryesen 
und sein Werk s. S. 25. 

*B. Eingeweidemann, eine von oben bis über die Knie 
sichtbare männliche Figur, um die Lenden mit einem breiten 
Tuche bedeckt, Brust- und Bauchhöhle geöffnet, dabei 7 Neben- 
figuren, Gehirn, Schädelhöhle und Zunge vorstellend (s. eine um 
Vi verkleinerte Copie S. 26, auf welcher jedoch rechts zu lesen 
ist der mag statt der magen), mit auf die Platte geschnittenen 
deutschen Bezeichnungen ; ohen über dem Kopfe ist eingeschnit- 
ten: Anatomia corporis \> IIumani\. 1517. lieber der Platte steht 
in Typen gedruckt: Ein contrafnet Anatomy der inneren glyderen 
des menschen \ durch den hochgelerten physicum vnd mediane 
doctorem Wendelinum hock von ßrackenaw, zu Straszburg \ de- 
elariert. vnd ey gentlich in beysein viler Scher er vnd Wundärtzt 
gründtlich durchsucht. Unter der Platte stehen in Typen 46 Verse 
in 3 Columnen: Ein spyegel binn ich gschickler ärtzt — Erler- 
nest vor statt, art, natur Eins yeden glyds. als mein fignr (Mit 
gzeügnuss sag ich dir fürworj ilans wächtlin hat recht bey eim 
hör Abcontrafayt kunstlich und wul. — Als dann klorlich an- 
zöigt Guido, Den lisz verteütscht im Feldtbuch frey, Danckbar 
würst sein sey wie im sey. Darunter: Gedruckt zu Straszburg] 
durch Joannem Schott, und dessen Druckerzeichen. Es hat also 
Hans Wächtlin (Yuechtlin) von Basel, den man seines Mono- 
grammes wegen den Meister mit den gekreuzten Pilgerstäben 
(maitre aux bourdons croises) auch Ulrich Pilgrim nannte, und 
den man insbesondere aus einer Folge Passionsfiguren, im Gan- 
zen nur aus wenig Blättern kennt, das Blatt gezeichnet oder ge- 
schnitten (Bartsch peint. grav. VII. 449, Heller Geschichte 
der Holzschneidekunst S. 74, 432, Weigel Kunslkatalog n. 19115, 
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Schneegans in Naumann's Archiv für die zeichnenden Künste 
2. Jahrg., 2. Heft, S. 148 fg.); auch zeichnet sich dasselbe, na« 
mentlich in den nicbtanatomischen Theilen, in Zeichnung und 
Schnitt vor dem Skeletblalte A, das offenbar von geringerer Hand 
ist, sehr vorlheilhart aus. Ferner lernt man aus obigen Versen, 
dass Schott dabei an die Herausgabe von Gerssdorirs Feldbuch 
der Wundarznei dachte, und das Blatt zwar zunächst als selbst- 
ständiges fliegendes Blatt, doch auch zur künftigen Beigabe für 
dieses Buch bestimmte, das in demselben Jahre (1517) in seinem 
Verlage erschien. Denn dieses Buch beginnt mit einer Verdeut- 
schung der in Guy de Chauliac's Chirurgie gegebenen Anatomie, 
und der im drittletzten Verse genannte Guido ist eben dieser in 
der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts zu Montpellier lehrende 
Guy de Chauliac (Guido de Cauliaco), der bei den französischen 
Chirurgen sehr spät noch als Le Guidon bekannt war, wobei man 
wohl eben so viel an seinen Namen, als an den sicheren Führer 
denken mochte, der er für die Wundärzte war. Als selbstständi- 
ges fliegendes Blatt aber kündigte dieses Blatt sich schon dadurch 
an, dass es durch die beigesetzten anatomischen Benennungen und 
durch die darunter stehenden Verse sich anatomisch und emble- 
malisch selbst erklärt; auch befand es sich als solches früher in 
der von Meusebach'schen Bibliothek, aus welcher es in die könig- 
liche zu Berlin überging (Sotzmann a. a. O.). In dieser hier be- 
schriebenen Form wurde es der schon erwähnten Ausgabe von 
GerssdorfTs Feldbuch der Wundarzuei, Strassburg 1517. kl. fol., 
quergebrochen beigelegt. • 

Ebenso wie dem Feldbuche legte man das Blatt B, von dem- 
selben Stocke abgezogen, jedoch mit Weglassung der Verse , der 
Schott'schen Adresse und seines Druckerzeieliens, der schon er- 
wähnten Grieningcr'schen Ausgabe von Phryesen's Spiegel der Artz- 
nei, Strassburg 1518. kl. fol., bei. Grieninger muss hierzu die 
Platte von Schott erborgt haben, nahm zwar dessen Adresse und 
Zeichen hinweg, setzte aber seine eigene Adresse nicht darauf. 
Die Ueberschrill ist dieselbe, jedoch umgedruckl, die 2. Zeile be- 
ginnt mit den und die 3. lautet: declariert vnd eigentlich in bey- 
wesen viler Scherer Wundartzt gründlich durchsucht, wobei man 
entweder vnd zulällig wegliess, oder an die französischen barbiert 
chiruryiens, chirurgi a tonstrina dachte. 

Die zweite Ausgabe von Phryesen's Spiegel der Arznei Strasz- 
burg, b. Grieninger, 1519. kl. fol., soll nur eine veränderte Copie 
dieses Holzschnittes haben ohne die Verse, in der Ueberschrift 
wird aber Hock unrichtig Hack genannt (so Sotzmann a. a. 0. 
S. 19). Blumenbach erwähnt jedoch bei dieser Ausgabe Jo. Waecht- 
lin als Zeichner, so dass man fast glauben sollte, er habe das 
Blatt mit den Versen vor sich gehabt (Introductio in histor. medi- 
cinae litterariam p. \\4), vielleicht war es das bei der Grienin- 
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ger'sche* Ausgabe von 1529 beschriebene. Im Jahre 1529 er- 
schienen nämlich zu Strassburg noch zwei Ausgaben von Phrye- 
sen's Spiegel der Arznei a. b.: die ältere bei Jo. Grieninger hat 
einen umgeschnittenen Eingeweidemann, die jüngere bei Balthasar 
Beck hat weder Skelet, noch Eingeweidemann, sondern blos den 
noch zu erwähnenden Lassmann. 

a. Die ♦Grieninger sehe Ausgabe hat den Titel: Spiegel der 
Artzny gemachet vnd widervmb mit ernst vber sehen vnd gebei- 
tert durch den hochgelerten Lanrentium phriesen etc., und die 
Schlussschrift: Getmckt vnd vollendet in der Key ser liehen Löb- 
lichen statt Straszburg von Johanni Grüninger au ff Mittwoch 
nach Letare. Jn dem jar M.D.xxix. kl. fol., 6 ungezählte und 
164 gez. Bll., deren erstes die Zahl ix trägt, daher überhaupt 
162 Bll. mit Sign, in 2 Col. Der Eingeweidemann befindet sich 
auf einer 7" 2 hohen, 5" 2 " breiten Platte, über derselben 
in Typen: Bin contra fact Anatomi der innern glider der \ men- 
schen durch den hochgelerten phisicum vnd mediane doctor wen- 
delinum hak von bra \ kenä zu Strasz. declariert in bywesen 
viler wundartzt grünllich durchsucht. Auf die Platte selbst ist 
geschnitten: Abteilung des houptz vnd des hirns edlen, überall 
römische Bezifferung, Zunge rechts oben im Bilde unbezifTert, 
überschrieben znng; rechts die Hirnabbildungen II. IV. V., links 
I. Hl. VI. Auf dem Leichname selbst steht: Lung, Leber, der 
mag, blas; neben demselben links im Bilde ganz nahe an der 
Schulter speissrdr, rechts hart an der Schuller etwas tiefer lufft- 
r0r, links diafragma, darunter gall, rechts hertz, die herausge- 
schlagenen Gedärme bilden einen viel grösseren Bündel, als auf 
dem Originalblaltc, dabei krösz, rechts neben der Milz miltz, in 
der Mierengegend zu beiden Seiten nier rechts etwas tiefer. Kopf 
weniger zurückgebeugt, Haar kraus, Herz senkrecht, Genitalien 
mit einem gekreuzten schmalen Tuche ganz bedeckt, Oberschen- 
kel stossen zusammen. Ollenbar also ein anderer Schnitt, als 'der 
von Schott herausgegebene; es hatte somit Grieninger selbst einen 
Stock neu schneiden lassen, jenes Blatt als Muster genommen, 
aber mehrere Abweichungen beliebt. Uebrigens hat die Ausgabe 
viele auch sonst in den Grieninger'sclien Drucken vorkommende 
nichtanatomische Bilder. Gegen Ende des Buches heisst es: Auch 
so wer mein meynung gewesen, dir zu beschreiben den dritten 
theyl der practic der artzuey, so hab ich vernummen, wie disz 
erst neuwlich zu Straszburg beschehen ist etc.; dieser wegge- 
lassene dritte Theil ist die VVundarznei, und somit bezieht sich 
diese Stelle wohl auf die erst im Jahre vorher erschienene zweite 
Ausgabe des GerssdorfTscheii Keldbiichcs: Straszburg 1528. 4. 

b. Die *Beck'scbe, spälere, Strassburger Ausgabe von Phryesen's 
Spiegel der Arznei erschien ebenfalls 1529 mit der Bemerkung 
auf dem Titel: Gebessert vnd widerumb fleisig übersehen Durch 
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Othonem Brunfeh , und .hat die Schlussschrift: Getruckt vnnd 
vollendet, in der Keyserlichen vnnd Löblichen Statt Straszbnrg 
von Balthassar Beck vff den .xviij. tag des Augstmonals in dem 
jar vnsers seligmachers Jhesu Christi. M.D.xxjx. Der Titel hat 
Holzschnittrahmen, breit und mit Figuren, auch Bl. Xb den con- 
tra facten Lasszmann, aber weder das Skelet, noch den Einge- 
weidemann, noch irgend ein anderes Bild; 141 gez. Bll. 

Nochmals erschien eine von Phryesen und Brunfels zusam- 
men besorgte Ausgabe des Spiegels der Arznei *Straszburg, durch 
Balthassar Beck, 1532., 14. Marz, fol. Der Titel hat einen sehr 
breiten Holzschniltrahmen mit vielen Figuren, innerhalb dieses: 
Spiegel der artzney, vor zeyten zu nutz vnnd trost den Leyen 
gemacht, durch Laurentium Friesen, aber offt nun gefelschet, 
durch vnfleisz der Buchtrucker, yetzund durch denselbigen Lau- 
rentium, vnd M. Othonem Brunfelsz, widerumb gebessert vnnd 
in seynen ersten glantz gestellet. Hiemit sollen widerrufft, vnd 
falsch declariert sein alle exemplar disz Buchs, so vor disem 
truck vszgangen seind. MDXXXII. Diese Ausgabe enthält ausser 
dem Titel gar kein Bild und hat 6 ungez. und 142 gez. Bll. 

Die Anatomie des Eingeweidemannes ist vorberengarisch , je- 
doch viel besser, als in allen bis dahin bekannt gewordenen ana- 
tomischen Abbildungen, die Darstellung eigentümlich, namentlich 
ganz neu und merkwürdig die Anatomie des Gehirnes in den um 
den Leichnam herum stehenden kleineren Figuren, von denen 
fünf, jedoch umgeschnitten, übergegangen sind in *Jo. Dry an- 
der der gantzen Artzenei gemeiner Inhalt. Frank f. am Meyn, 
b. Chr. Egenolff, 1542. fol., ebenso die Abbildung der Zunge, 
Bl 70 b, 86. 

Schott Hess aber bereits i. J. 1517 einen anderen kleineren 
Eingeweidemann, ganze Figur bis unter die Füsse, zu GerssdorlTs 
Feldbuch der Wuiularznei schneiden, jedoch von viel geringerer 
Zeichnung und geringerem Schnitte, es kann aber das grossere 
Blatt der Uock'schen Anatomie von Wächllin (B) dem Zeichner in 
den anatomischen Partieeu zum Muster gedient haben, die Figur 
selbst ist jedoch ganz verschieden. Dieses kleinere Blatt sollte 
zugleich zur Demonstration der Anatomie und zur Bezeichnung der 
Aderlasss-lellen dienen, wie denn diese durch eingeschnittene Li- 
nien und Buchstaben auf der Platte angedeutet sind; auch steht 
in der linken unteren Ecke eingeschnitten: Contrafacter Lassz- 
man. 1517. Dass dieses Blatt eigens lür die Schott'sche erste 
Ausgabe des GerssdorlTschen Feldbuches von 1517 geschnitten 
worden, bezeugt theils das ganz in diese Ausgabe passende For- 
mat, theils der Schluss von Tractat 1, Cap. 12 des Fcldbuches in 
dieser Ausgabe (Bl. 13b): Solich anatomy ist in der jorzal 
Christi. M.cccccxvij. in der loblichen statt Straszbnrg , in bey- 
sein ettlicher der gelei ten vnd bewerten physicis, doctoribus, chi- 
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rurgicis vnd scherer en noch art ersucht vnd durchgründt, an 
eim erbetten todten man mit dem sträng gericht. Künstlich de- 
clariert durch den erfarnen vnd hochgelerten mediane doctorem 
Wende Inntin hock von Brückenau), vnd alsbald abcontrafact ver- 
zeychnet mit aller gestalte färben, vnd worer anzöige wie du es 
in nochgonder (nachgehender) figuren findest. Diese Figur ist 
der Lassmann, illuminirt, der seiner doppelten Bestimmung nach 
zwischen Cap. 12, dem letzten der Anatomie, und Cap. 13: von 
allen Adern so zu schlagen sind, mitten inne steht, tlhrigens auch 
unilluminirt Iii. 54b wiederkehrt. Da übrigens das Wachtlin'sche 
Blatt B und nicht diese kleinere Copie die Darstellung der Hock- 
sehen Anatomie war, so scheint Schott erst später sich entschlos- 
sen zu haben, jenes grössere und bessere Blatt dem Feldbuche 
beizulegen. In der Ausgabe des Feldbuches Strassburg 1528. 4. 
kehrt der Lassmann wieder, aber die angezogene Stelle ist verän- 
dert und erwähnt offenbar alle 3 Blatter (A. Skelel, B. Einge- 
weidemann und Lassmann), es heisst hier am Schlüsse der Ana- 
tomie (Bl. 16): Vnnd dieweil der augensehyn ein grosszer behilff 
ist findest du in nachgonder, vnd zwo vorgonden figuren eigent- 
lich aller sychtlichen, jnneren vnd vsszeren glyderen, beynen, 
vnnd äderen gewisszliche anzöig, so zu Straszburg warlich con- 
trafact vnnd deutlich verzeychnet ist ab eim todten, vnnd darzu 
erbettenen mann mit dem sträng gericht. Anno Christi. M.D.W1L, 
worauf (|er unilluminirte Lassmann folgt. Dieser ist also die nach- 
gehende, das Skelet und der Eingeweidemann, die Blätter A und 
B sind die 2 vorgehenden Figuren. Unrichtig ist somit, dass alle 
3 Blätter von GerssdorfT, zweifelhaft, ob alle im Fcldbuch vorkom- 
menden Bilder von Wächtlin gezeichnet seien, wie behauptet 
worden. 

Hiernach allenthalben ist der Artikel Laurentius Phryesen zu 
vervollständigen und zu berichtigen. 

S. 4 1 . Zu den Vogter'schen Blättern giebt es eine Beschrei- 
bung, in welcher 8 kleinere anatomische Holzschnitte eingedruckt 
sind: *Avszleyung vnnd beschreibung der Analhomi, oder war- 
hofften abconterfetung eynes inwendigen cörpers des manns vnnd 
weibes, mitt erklerung seiner innerlichen gelider etc. Getruckt 
zu Straszburg durch Heinrichen Yogtherren. Anno M.D.XXXiX. 
4., 18 Bit. Goth. Druck mit Sign, und Custos. 

N. 3. Kupferblau von Giov. Battista Franco, genannt il Si- 
moleo, 17 Zoll hoch, 12 Zoll breit, ein menschliches Skelet bis 
zu den Knieen, in Profil, nach links gewendet, eingeschlossen in 
den halben Umfang einer Bordüre, die oben Schädel, rechts Glied- 
maassenknochen zeigt. G. B. Franco war geboren zu Udine 1498 
oder 1510, gest. 1561 oder 1580. — Von ihm gezeichnet ist auch 
ein anderes Blatt in Form eines Frieses, verschiedene Schädel 
auf einer Tafel, geätzt von Niccola Nelli, links unten steht: 
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B. F. V. JN. NN. ex. 1563, das heissl: Baptista Franco VHintn- 
sis iuvenil Niecola NelH exeudit. (Barisch peint. grav. XVI. 
p. 141, 155.j 

S. 42. N. 4. Vierzehn Kiipferblätter in 4., Kunstanatomie 
enthaltend, erfunden, gezeichnet und gestochen von GiulioBona- 
so ne, der 1510— 1580 in Bologna lehte. Jedes Malt stellt einen 
Muskelmann, das letzte (14.) ein Skelet dar, auf der linken Seite 
noch mit Fleisch hekleidet, die Darstellung der Muskeln im Gan- 
zen gut, die des Skeleles schlecht. Die Stellungen sind verschie- 
den, immer malerisch und lehendig; manche Figuren halten einen 
Stab oder Strick, manche auch die abgezogene Haut in den Hän- 
den. Der Hintergrund der IMatten ist durchgangig mit Horizon- 
talstrichen schraflirt, einige tragen ein die Buchstaben JVB ent- 
haltendes Monogramm. Von diesen Maliern beschreibt Bartsch 13 
(peint. grav. XV. 167, N. 329— 341 J, das vierzehnte, mit IS. 14 
bezeichnete, ihm unbekannt gebliebene R. Weigel (Kunstkatalog 
N. 18708, litt, o.); mir selbst lagen nur vor: 1, 2, 4, 5, 9, 12, 
13, 14. 

N. 5. * Acht (oder zehn) Kupferblätter anatomischen Inhalts, 
s kelete, Muskelkörper u. dgl. mit Unterschrift Ph. Galle fecit et 
exeudit; später wahrscheinlich verwendet zu dieses Zeichners und 
Kupferstechers Instructions et fondemens de bien ponrtraire pour 
les peintres etc. Anvers 1589. fol. (Weigel Kunstkalalog n. 18708, 
litt, n.) Galle war geb. 1537, f 1612.) 

S. 43. Vcsal. Als dessen Lehrer sind vorzüglich Jo. Gnin- 
therus Andernacensis und Jacob Sylvins (Joh. Winther von Ander- 
nach und Jacques Duliois) zu neunen, beide wurden später seine 
heiligsten Gegner. Neuerlichst hat die Stadt Brüssel ihrem Vcsal 
ein Standbild errichtet. 

S. 45. Neuerlich hat Oberflnanzrath Sotzmann zu Berlin die 
Vermuthung ausgesprochen, dass der aus der Garfagnana im Mode- 
nesischen gebürtige Giuseppe Porta, genannt Salviati, den Titel- 
holzschnitl in Vcsal's beiden Hauptwerken, die Seclion einer weib- 
lichen Leiche vor einer grossen Versammlung, gezeichnet (ob auch 
geschnitten?) haben könne; s. Serapeum 1850, S. 69. Dagegen 
glaubte Oslander, dass Oporin selbst die Titelzeichnung entworfen 
habe, und will auf der 7. Muskeltafel unten zwischen den Pflan- 
zen ein D als Monogramm des Holzschneiders gefunden haben, 
das ich aber nicht finden kann. (Osiander Lehrbuch der Enlbin- 
dungskunst 1. S. 113.) 

S. 46. Die Epitome wird allerdings in einer Stelle des Haupt- 
werkes (de corp. hum. fabr. II. MI) erwähnt, und zwar in der 
Dedicaüon, wo es in beiden Ausgaben heissl: quemadmodum in 
Epitome pruestiti : quam velnli komm librorum semilam ac in 
Ulis demonstratio um indicem praeparavi, woraus ebenfalls sich 
bestätigt, dass die Epitome später erschien, als das Hauptwerk, er 
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hatte bei dessen Erscheinen sie nur erst vorbereitet. Dasselbe 
ist aus dem am 24. August 1542 ton Vesal an Oporin geschrie- 
benem Briefe (S. 44) zu entnehmen: die Holzslöcke des Haupt- 
werkes wurden mit denen der Epitome zugleich von Padua nach 
Basel geschickt, letztere war also noch nicht erschienen, und auch 
hier wird das Hauptwerk vor der Epitome genannt. 

S. 48. Eine ähnliche Ausgabe der Epitome wie Paaw mit 
Commentar von Nie. Fontanus, mit Weglassung der Dedication 
und der myologischen Figuren und mit Hiuzufügung vieler schlech- 
ter Nachstiche aus dem Hauptwerke, erschien Amstelod., apud 
Joann. Jansonium 1642. fol., doch müssen die Kupferplatten schon 
früher, namentlich zu einem deutschen Werke, gedient haben. 

S. 49. Nächst der Albin'schen Ausgabe ist noch eine beson- 
dere Ausgabe der Knochenlehre zu nennen: *Andr. Yesalii tabu- 
lae ossium hvmanorutn , denuo edidit earumque explicalionem 
adauxit Ed. Saudi fort. Luyd. Batav., ap. S. et J. Luchlmans, 
P. van der Eyk et D. Vijgh. 1762. fol.; 3 und 50 Seiten Text 
und 27 Kupferlafeln von Jo. Wandelaar, s. Weigel Kunstkata- 
log N. 18246. 

S. 5t. Die Tafel des Macrolios findet sich nirgend er- 
wähnt und ist Beschreibung und Nachbildung (S. 51, 52, 180) 
nach dem mir damals vorliegenden Exemplare des gewiss höchst 
seltenen Originals besorgt worden. 

S. 55. Die hier beschriebene erste Ausgabe von Thomas 
Gr minus compendiosa tolius anntomiae delineatio. Lond. 1545. 
fol. hat das Wappen Heinrich's VIII., ist wahrscheinlich auf des- 
sen Befehl und Kosten veranstaltet worden, und wurde demselben 
dedicirt; die zweite mit englischer Uehersetzung des Nicholas Udal 
erschien i. J. 1553 mit Dediealinn an Eduard VI.; die dritte vom 
Jahre 1559 tragt statt des ausgeschliffenen Wappens das Bildniss 
der Königin Elisabeth und ist «lieser dedicirt. In dieser dritten 
Ausgabe soll sich ein grosser Holzschnitt befinden mit der Ueber- 
schrill: Interiomm corporis hntnani partium viva delineatio und 
dem Monogramme R. S. , darunter das Schnilzmesser , auf dem 
Blatte die Anatomie der Brust- und Bauchhöhle zum Aufklappen. 
Wahrscheinlich ist das Blatt nur beigelegt, vielleicht nur Einem 
Exemplare, denn das Werk des Geminus enthält sonst keine 
Holzschnitte. Man kann dabei an das zu Paris bei (Journiont und 
Mathoniere erschienene fliegende Blatt denken: Anatomie tres- 
vtile etc. par Maisire Andre Vesali (Seite 41), da dieses dasselbe 
Monogramm und dieselbe lateinische Ueberschrift, auch eine eng- 
lische Inschrilt: Knowe thy seif trägt; der Stock muss also in 
England geschnitten, später nach Frankreich gekommen und dort 
mit französischem Titel versehen worden sein; es kann aber das 
Blatt mit seiner veralteten Anatomie weder dem Vesal, noch dem 
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Geminus zugeschrieben werden; vgl. John Jack ton and Chatto 
treatise on wood-engraving. Lond. 1 839. 8. p. 503. 

S. 56. Das hier angeführte Abrege d'anatomie schrieb Ho- 
ger de Piles (geb. zu Clamecy in Nivernois 1635» gest. zu Paris 
1709) unter dem angenommenen Namen Francis Tortebat , wie 
er in seinem Conrs de peinture yar principe* Paris 1708. 8. 
p. 153 (deutsch: Einleitung in die Malerei nach Grundsätzen, Leip- 
zig 1760. 8. S. 121) seihst sagt. Halter bibl. anat. /. 184. — 
Lieber das kunstauatomische Werk vgl. Robert- Dumesnil peintre- 
graveur Francis II!. 221 und Weigel Kunstkatalog N. 18258. 

S. 57. In dem wegen seines reichen Auszuges aus Vesal's 
Werken und wegen einiger aus spanischen Quellen geschöpften 
biographischen Notizen schätzbaren Werke des Ad. Burggraeve, 
Etudes snr Andre Vesale, ist für die Bibliographie der VesaPschen 
Werke und Abbildungen nichts zu finden. 

S. 61. Eustachi, lieber die Vignette des Leo Ghezzi s. 
Bartsch peint. grao. XXI. p. 308. n. 33. 

S. 64. ¥*herde. Von der italienischen Uebersetzung des 
Valverde von Ant. Tabo soll noch eine Ausgabe erschienen sein: 
Yenetia 1586. fol. , nella stamperia de Giunti, unter dem Titel: 
La anatomia del corpo umano etc. Ueber diese und über den 
Maler Beatrizet s. Bartsch peint. grav. XV. p. 242, 263. 

S. 66. Ctiter. Die Nürnberger Ausgabe von Bxternarum 
et internarum prineipalium partium h. c. tabb. erschien bereits 
früher Noribergae in off. Theodori Gerlatzeni 1572 und erhielt 
1573 den angegebenen neuen Titel, der Textdruck ist derselbe. 
In diesem Werke kehren die 1566 erschienenen Tabulae de ossib. 
et carttlaginib. wieder. In den Lectionrs G. Fallopii trägt auf 
tab. III. die Figur des monströsen Huhns die Inschrift: 15. G. 
P. D. 73, was heissen soll: Georg Palm Doctor (med.) 1573. Die 
Sceletorum explicationes sind Coiter's eigenes Werk. Die Abbil- 
dungen der Thierskelele kehren wieder in *Jo. Andr. Schenck deut- 
scher Uebersetzung von des Realdus Columbus Anatomie, Frank- 
furt a. M. 1609 fol., vgl. Weigel Kunslkatalog 18248, 49, 54. 

S. 67. Die Holzschnitte in *Vidi Vidii chirurgia, Paris 1544. 
fol. sind von vorzüglicher Arbeit und sehr zahlreich, sie gehören 
wahrscheinlich dem J. J o IIa t an, der zu Paris von 1502 bis 1550 
arbeitete, vgl. Weigel Kunslkatalog N. 20855a; das Werk ist in 
der Bibliothek der chirurg. med. Akademie zu Dresden. 

8. 74. Arphr. Statt Baccio Bandinelli lies Baccio Baldini. 

S. 77. Daniel Bucretius erhielt den Doctorgrad in Padua 
am 22. Juni 1626, trat am 25. April 1629 in den Dominicaner- 
orden unter dem Ordensnamen Joannes a S. Thoma und starb 
als Diakon am 10. Septbr. 1631, nur 31 Jahre alt; er muss also 
um das Jahr 1600 geboren sein. (Echard et Quetif scripto- 
res ordinis praedicatorum recensiti, tom. //. p. 270J 
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S. 80. Von Odoardo Fialetti hat man eine Anweisung zum 
Zeichnen des Menschenkörpers mit Proportionslinien: // vero 
modo ed ordine per disegnar tutte le parti e membra del corpo 
umano. Venez., appresso 7 Sudeler, 1608., s. Bartsch peintr. 
grav. XVII. p. 296. 

S. 83. Auf Z. 25 lies Michehpacher. — Eine neue Bearbei- 
tung des Remmelin 'sehen Catoptrum, mit einigen Figuren aus 
neueren Anatomen vermehrt, gab der Professor zu Erfurt Ludw. 
Christoph von Hellwig (geb. 15. Juli 1663, gest. 21. Mai 1721) 
in deutscher Sprache unter dem Titel heraus: * Ludw. Chr. von 
Hellwig Nosce te ipsum vel Anatomicutn vioum oder Kurtz ge- 
fastet doch richtig gestelltes anatomisches Werk etc. Frankf. ti. 
Leipz. (MW.) kl. /b/., mit 4 grossen, von Jo. Heinr. Werner 
gezeichneten, schlecht gestochenen Kupfertafeln. Dies ist aber 
die zweite Auflage des Werkes, durch Hellwig's Sohn Theodor 
Andreas besorgt, der sich unter der Vorrede am 16. Mai 1720 
unterzeichnet; die Dedication ist noch vom Vater am 2. Mai des- 
selben Jahres unterzeichnet. Eine dritte Ausgabe hat Haller 
(bibl. anat. II. 81J, die zu Frankfurt und Leipzig um 1745 er- 
schien und von einem anderen Sohne Hellwig's, Joh. Gotllieb, be- 
sorgt wurde. 

S. 88. Aselll. Vgl. über das Werk mit Holzschnitten in Far- 
bendruck Weigel Kunstkalalog N. 18405. 

S. 90. Jte. vai der «rieht. Dessen selbst in Holland sehr 
seltenes Werk liegt mir jetzt als ein sehr werthes Geschenk des 
Hrn. Lector Groshans in Rotterdam vor. Kupfertitel in Folio: 
12 Personen um ein Modell herumstehend, 2 lesend und demon- 
strirend, die anderen zuhörend; unten 2 allegorische Figuren: 
Malerei und Bildhauerei. Auf dem Piedestal der Titel gravirt: 
* Anatomie der wtterlicke deelen van het Menschelick Lichaem. 
Dienende om te verstaen ende volkomentlick wt te beeiden alle 
beroerlicheit des sehen Lichaem s. Aengewesen door Jacob van 
der Gracht Schilder. Bequaem voor Schilders, Beelt-houwers, 
Plaet-Snyders, als oock Chirurgiens. Wtgegeven door den Auteur. 
Jns 'Graven Hagae. Cum Privilegio 1634. Ausser diesen Kupfer- 
titeln noch 1 5 Folio-Kupfertafeln, II — XVI bezeichnet, Muskeln und 
Knochen nach Vesal darstellend; diesen 15 Foliotafeln gehen noch 
2 gleiche unbezeichnete voraus, stehende Skelele nach Vesal und 
ein liegendes. Gedruckt ist die holländische Erläuterung nach 
Andr. Dulaurens, Barthol. Cabrol und Andr. Vesal, der Druck lauft 
auch Über den Rücken der Kupferlafeln ; letzterer sind also mit 
dem Titel überhaupt 18, alle vom Verf. selbst geätzt; Druck und 
Kupfer zusammen 33 Bll. mit Sign. A — H. Fol. — Samuel van 
Hoogstraaten tadelt in seiner Inleiding tot de llooge Schoole 
der Schilderkonst ( 'Rotter d. 1678. 4.J an Jacob van der Gracht, 
dass er mehr für Wundärzte ab für Maler schreibe : zelf van der 
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Gracht leyt meerweegs voor keelmeesters als voor Schilders af 

(p. b2). 

S. 91. Die lateinische Ausgabe von Vesling's Syntagma 
anatomicum, *Trajecti ad Rhenum 1696. 4. trägt auf dem Ku- 
pfertilel die Jahrzahl 1695; sie hat einen Appendix ad anatomcn 
Veslingianam recentiorum inventa varia proponens von Seite 309 
bis Seite 560 und 8 Dil. Index; in diesem Appendix finden sich 
28 meist aus anderen anatomischen Werken entnommene Quart- 
kupfertafeln , von denen aber T. 9 und 13 gleich sind; die mei- 
sten sind, wie die Vcsling'schen selbst, unrichtig beziffert. Auch 
giebt es noch mehrere Ausgaben des Syntagma, als die hier an- 
gerührten. 

Das seltene Blatt: Wirst! ng's Abbildung des pankreatischen 
Ganges, 1642, kl.qu.fol., ist als Geschenk des Hrn. Auctionator Bör- 
ner in Nürnberg mein Eigenthum geworden; oben: Figura ductus 
cuiusdam cum mnltiplicibus suis ramnlis nouiter in Pancreate 
d Jo: Georg. Wirsilng \ Phil et Med, D. in diuersis corporibus 
humanis obseruali; darunter in der Mitte eine Figur des Pan- 
kreas, links ein kleines Stück Duodenum, aufgeschnitten, so dass 
man Ductus choledochus und D. pancreaticus übereinander ein- 
münden sieht, von ersterem ist auch ausserhalb des Duodenum 
noch ein Stück zu sehen; rechts eiu Stück Milz mit dichotomisch 
ein- und austretender Arteria und Vena splenica, beide sieht man 
in dem aufgeschnittenen Pankreas fortgesetzt, ebenso vom Duode- 
num her den Ductus pancreaticus mit zu beiden Seiten eintreten- 
den 21 Wurzeln; auf den anatomischen Theilen eingestochene 
Buchstaben, welche sich auf eine in dem unteren Drittheile der 
Kupferlafel stehende eingestochene Erklärung in lateinischer Sprache 
beziehen; ganz unten rechts: Paduae. 1642. Man sieht aus die- 
sem Blatte, dass der Name Wi'rstin^ ist, das aus der Latinisirung 
entstandene „Wirsitng u ist falsch. Eine Copie dieses Blattes in 
Handzeichnung soll sich auf der Universitätsbibliothek zu Leipzig 
beünden. 

S. 92. Der Arzt Arne Board«! war geboren zu Cambrai 1638. 

S. 95. Von Will. Cowper hat man ausserdem: Myolomia 
reformata or a new administration of all the muscles of the 
human body. Lond. 1694. 8. Nach seinem Tode erschien eine 
schünere Ausgabe: Myolomia reformata or an anatomical trea~ 
tise on the muscles of the human body, with an introduction 
concerning muscular motion. Lond. 1724. fol. (II aller bibL 
anat. /. 768.; 

S. 98. Cesie. Die erste deutsche Ausgabe ist: *U ana- 
tomia de i pittori del Siynore Carlo Cesio. Das ist, Deutliche 
Anweisung und gründliche Vorstellung Von der Anatomie der 
Mahler — Zu mehrern Aufnahm der Edlen Möhler- und Zeichen- 
Kunst — In das Texasche getreulich übersetzet Von Joh. Daniel 
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Preieelern und in reine Kupffer-Stiche gebracht von Hierony- 
mus Böllmann, Jn Nürnberg, mit Jkrer beedeneits Verlag 
und Unkosten. Anno 1706. foi. t 16 Kupfer mit auf den 11 er- 
sten aufgestochener deutscher Erklärung, 4 BU. gedruckte Vor- 
stücke. (Weigel N. 18256, 57.) 

S. 100. Von lartiiei liegt nunmehr auch das andere Blatt 
mir vor und ist daher von Zeile 5 an der Artikel so zu fassen: 

Ob das ganze Werk vollendet herausgekommen, ist zweifel- 
haft, wir kennen davon *Zwei Blatter in Kupier auf Patentfolio 
ohne Jahrzahl, mit eingestochenen Buchstaben und Ziffern bezeich- 
net. Beide sehr seltene Blätter (ein osteologisches und ein myo- 
logisches) sind anatomisch ziemlich correcl, sorgfältig, lebendig 
und geistreich gezeichnet, volle Schrafürung in kräftiger Grabsti- 
chelmanier, mehreres linear mit der Nadel: 

1. * Das osteologische Blatt, 0,673 Meter hoch und 0,523 
Meter breit, ist in eine obere und untere Hälfte getheilt. Die 
obere Hälfte zeigt monumentale Archilectur und Wolkenhimmel; 
als Hauptfiguren : 2 grössere aufrechtstehende und 11 kleinere 
Skelete in verschiedenen Stellungen; von einem der Skelete sieht 
man nur etwas von den Ober- und Untergliedmaassen, von einem 
anderen nur Kopf und Hals; Muskeln und Korperumrisse sind 
linear angedeutet, das Knochenwerk voll schraflirt. Die untere 
Hälfte zeigt in grösserem Maassstabe die einzelnen Knochen ganz 
und der Länge nach durchsagt, so dass man die Piploe und die 
Hühle der langen Knochen sieht; Hand- und Fussknochen fehlen 
bis auf einige Millelhandknocheu und Fingerglieder, vom Schädel 
ist Einiges da, ebenso einzelne Wirbel und eine Rippe, die Kno- 
chen sind um einen piedestalähnlichen Stein hcrumgestellt. Die- 
ses Blatt hat keine Unterschrift, wohl aber aufgestochene Zahlen 
und Buchslaben. 

2. *Das myologische Blatt, 0,6S5 Meter hoch und 0,515 
Meter breit, zeigt links drei stehende Muskelkörper mit eingezeich- 
neten Knochen in voller Schraftirung, von drei Seiten gesehen, 
rechts ein Kinderskelet linear; Alles von vielen Proportionskreisen 
und Linien umgeben. Unten in der Architecttir ein Wappenschild 
mit Zirkel, Maassslab und einer Bandrolle mit einem Spruche aus 
Ezechiel, rechts und links geometrische Figuren zur Perspective 
gehörig. Rechts über dem unteren Felde: Chrysostomus Marti* 
nez Hispanus luv. del. et tculpsit cum privil. Regie in einge- 
stochener Schrift; das Wort „Hispanus" ist über der Zeile nach- 
träglich an seinem Orte eingeschaltet 

An das von mir gesehene Exemplar des myologischen Blattes 
war unten eine gedruckte Erklärung des Bildes oder vielmehr ein 
kurzer anatomischer Unterricht für Künstler in franzosischer Sprache 
angeklebt unier dem Titel: Nouvelles figures de proportions et 
d'anatomie du corps humain. Ouvrage non seulement utile aux 
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Medieins et Chirurgien* , mais encore aux Peintres, Sculpteurs y 
Graveurs, Brodeurs et generalement d toutes les personnes sca- 
vantes et curieuses de connoüre exactement la structure du Corps 
de l'Homme, designees d' apres Nuture et gravees par Chryso- 
stome Martinez, Espagnol, Peintre Änatomiste. Paris, chez 
Vauteur. 

Beide Blätter wurden wieder zusammen herausgegeben Franco- 
furti et Lipsiae 1692. foL, und später erschien eine Beschreibung 
davon in französischer Sprache: Nouvelle exposition de deux 
grandes planches gravees et dessignees d'apres nature represen- 
tants des figures tres singulieres de Proportion et a" Anatomie. 
Paris 1780. 12., zu welcher Beschreibung beide Blätter wieder 
gelegt wurden. Vgl. Weigel Kunstkatalog N. 20416. (Beide Ori- 
ginalblätter in der Bibliothek der diirurgisch-medicinischen Akade- 
mie zu Dresden.) 

S. 102. William Ckeselde« starb am 10. April 1752; von 
seiner Anatomy of the human bodtj hat man eine Uebersctzung 
von Aug. Ferdin. Wolff mit 40 Kuplertaleln nach Van der Glicht 
gestochen von Riepenhausen und einer Vorrede von Job. Friedr. 
Blumenblach. 'Güttingen, b. Dieterich, 1790. 8., 20, 324 und 
15 Seiten, 40 Bil. Kupfer. Unter den englischen Ausgaben ist 
noch als eine vorzügliche die siebente zu nennen. Lond. 1756. 8. 
(Blumenbach introd. in historiam med. litter ariam p. 319.J 

S. 105. lieber Le Blon und seine Kupferfarbendrucke ver- 
gleiche man noch (Heinecken) Idee generale d'une collection com- 
plette d'estampes. Leipsic et Vienne 1771. 8. p. 210. 

S. 112. Bourhardon s Portrait stach als Receptionsblatt J. 
F. Beauvarlet nach einem Gemälde von Franc. Hub. Drouais 
dem älteren. Vgl. auch J. Carnandet notice historique sur 
Edme Bouchardon, suivie de quelques lettres de ce statuaire pu- 
blikes pour la premiere fois d'apres les originaux. Avec un por- 
trait et un autographe. Paris 1855. 8., nur zu 50 Expl. abge- 
zogen. Vergl. Weigel Kunstkalal. N. 18259, 20982. 

S. 121. Reinier Vinkel es war geb. zu Amsterdam 1741; 
zu den Nummern des Weigei'schen Kunstkataloges ist noch zu 
fugen N. 18260—62. — Aul Zeile 16 lies Vicq d'Aztjr. 

S. 125. Ueber Ercole Lei II und Uber anatomische Plastik 
vgl. Mich. Medici della vita e degli scritli degli anatomici $ 
medici fioriti in Bologna dal cominciamento del secolo XVIII. 
fino al presente. Bologna 1853. 4. (discorso I. p. 21 .) 

S. 127. Hnater. Die Originalplatten des H untergehen Wer- 
kes über den schwangeren Uterus gelangten in den Besitz der 
1843 gestifteten, 1857 wieder eingegangenen Sydenhamischen Ge- 
sellschaft in London, und nach diesen liess dieselbe für ihre Mit- 
glieder eine nicht in den Buchhandel gekommene, den vollständi- 
gen lateinischen und englischen Text enthaltende Ausgabe anfer- 
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tigen, die den Titel des Originales ftlhrt, aber statt der alteren 
Firma hat: * London : printed for the Sydenham society 1851: 
ein Vortitel auf besonderem Blatte tragt die Worte: The Sydenham 
society Snstitvted MDCCCXHU. und Sydenham's Büste als Drucker- 
stock. Der Text ist von den Tafeln getrennt und beginnt unmit- 
telbar hinter der Vorrede. Die Tafeln sind lithographirte Facsi- 
mile's der Originalplatten durch mechanische Uebertragung dersel- 
ben auf Stein, so dass jeder Strich der Schraffirung und der 
Conture in Grösse des Originales wiedergegeben ist; in Schrift 
lithographirt ist die Plattennummer rechts oben, die Unterschrift 
und die Namen der Künstler, und ganz unten London Printed 
by Day and Son, was auf manchen Tafeln fehlt — Ueber das 
Original vgl. Weigel Kunstkatalog IV. 19320. 

S. 134. Von der Sönnerring'schen Abbildung des weiblichen 
Skeletes ist im Journal der Erfindungen, Theorieen und Wider- 
sprüche in Natur- und Arzneiwissenschaft 1797, N. 24, eine Kri- 
tik enthalten, und die Antikritik 1798, N. 28. — Das von Söm- 
merring benutzte Skelet der Mainzerin ist lebensgross in Seiten- 
und Vorderansicht dargestellt in *H. F. Kilian geburtshülfl. Atlas 
in 48 lithographirten Tafeln. Düsseldorf, bei Arnz (1835), gr. fol.; 
je drei der zu diesem Skelet gehörigen Tafeln, I.— VI., können zu 
einem Ganzen zusammengefügt werden. 

S. 141. Zeile 3 lies: Brugmans. 

S. 144. lascagnl. Die Kunstanatomie desselben, nach sei- 
nem Tode von Antommarchi herausgegeben, ftlhrt den Titel: 
*Anatomia per ttso degli Studiosi di seuUura e pittura opera po- 
slutna di Paolo Mascagni. Firenze, dalla tipografia di Gio- 
vanni Marenigh, a spese degli eredi, 1816. fol. max., 6 und 35 
Seiten Vorstücke und Einleitung und 15 grosse Kupfertafeln, zehn 
davon ist nocb ein besonderes Blatt gedruckte Erklärung beigege- 
ben; den Schluss macht ein Blatt Indice delle materie. Die 
ersten beiden Tafeln geben die Vorder- und Hinteransicht des Ske- 
letes mit seinen Bändern, die Namen der Knochen auf den Tafeln 
selbst beigestochen, unten Antonio Serantoni del, Carlo Lasinio 
diresse, Ägostino Costa scu., die übrigen 13 Tafeln haben auf der 
Tafel selbst keine Worte, als die Unterschrift Antonio Serantoni 
del. e scolpi; Tafel 3 — 5 Vorder-, Hinter- und Seitenansicht 
eines Muskel körpers, Tafel 6 — 15 zeigen einzelne Theile des Kör- 
pers in Muskeln, Knochen und Bandern lebensgross. Die Mus- 
keln sind durchaus in rother Kreidemanier gedruckt, das Uebrige 
mit dem Pinsel colorirt. 

Der Prodromo etc. ed. Antommarchi. Firenze 1819. fol. 
hat vor dem Titel noch ein Blatt weiss, daher 15 Bl. Vorstücke. 

S. 150. Dieser Jean Jos. Sie übersetzte des schottischen 
Anatomen Alexander Monro (geh. 1697, gest. 1767) anatomy 
of the bones in's Französische unter dem Titel: *Traite cTosteo- 
logie. Paris 1759. gr. fol, 2 Bande, von denen der erste den 

Archiv f. d. zelcha. Künste. III. 1857. 22 
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französischen Teil, der zweite schwächere die Kupfer enthält. 
Diese stellen theils ganze Skelete, theils einzelne Knochen, letz- 
tere zum Theil in natürlicher, zum Theil in dieser nahe kommen- 
der Grösse dar, auch das Skelet und die einzelnen Knochen des 
Foetus. Die Ausführung ist sehr schön, besonders die der einzel- 
nen Knochen; die ausgeführten 31 Blätter sind von aller Bezeich- 
nung frei, indem jedem derselben ein besonderes Linearblatt mit 
der nöthigen Bezeichnung beigegeben ist, so dass die Zahl aller 
anatomischen Tafeln 62 ist. Voraus geht ein grosses allegorisches 
Titelkupfer von trefflicher Arbeit, dieses hat in den früheren Ab- 
zügen gar keine Angabe des Zeichners und Stechers, die späteren 
Abzüge haben unter dem Plattenrande links eingestochen : /. B. 
M. Pierre del, rechts aufgeklebt: N. Dupuis Sculp. Von den 
übrigen Tafeln sind nur t. 2, 3, 4, 11, 27, 29, 30, 31 mit den 
Künstlernamen bezeichnet; der Zeichner nennt sich J. Tkarsis 
(f. 4, 29), auch blos Tharsis (r. 3, 11, 30) oder Tarsit (f. 2, 27, 
31); als Stecher werden genannt Jardinier (t. 2, 3, 11, 30, 31), 
M. Aubert ((,4), Gobin (f. 27, 29). Vergl. Haller bibl. anat. II. 
176, 395. 

S. 157. Del ■edle«. Nach eigener Ansicht des Werkes ist 
der Artikel so zu stellen: * Anatomia per uso dei pittori e scul- 
tori di Giuseppe del Medico professore di chirurgia. Roma 
MDCCCXI. presso Vincenzo Poggioli, fol., 84 Seiten und 38 Ku- 
pfertafeln; zwischen S. 4 und 5 des Textes ist noch ein unge- 
zähltes Blatt, eine Dedication alla intigne accademia di San Luca 
eingeschoben. Die Kupfertafeln haben sämmtlich aufgestochene 
Erklärung und sind theils einfach schwarz, so T. 1 — 3, 34, 35, 
theils mit 2 Farben bedruckt, so T. 14 — 33, indem die Knochen 
schwarz, die Muskeln rothbraun erscheinen, theils mit 3 Farben, 
schwarz, braun und hellblau, so T. 36 — 38, zum Theil scheint 
der Pinsel nachgeholfen zu haben. Die Darstellung, im Ganzen 
gut und anatomisch richtig, betrifft aufT. 1, 2, 13 ganze Skelete, 
anscheinend nach Albinus, T. 3 — 12 Knochen, T. 14 — 33 Mus- 
keln, T. 34, 35 der Borghese'sche Fechter in 2 Ansichten, T. 06, 
38 innere Theile. _ 

S. 158. Salvage. Von dessem Werke über den Borgbese*- 
schen Fechter sagt Ottfried Müller: „Das dem Archäologen We- 
sentlichste aus der Osteologie und Myologie bequem mitzutheilen, 
ist kein Werk geeigneter, als /. G. Salvage anatomie du gladia- 
teur combattant" (Handbuch der Archäologie der Kunst, 2. Ausg. 
1835, §. 328, Note 4). Vgl. auch Lessing Laokoon §.28 und 
Antiquarische Briefe, Br. 35—39 (Ausgabe von Göschen in Leip- 
zig, Bd. VI. S. 203, Bd. V. S. 459); Weigel Kunstkat. N. 18264. 
— Nico!. Outkin richtiger als Outkyn. 

S. 160. Snhattini , vgl. Weigel Kunstkatalog N. 18265, 66. 

S. 161. Bessl, vgl. Weigel Kunstkatalog N. 18267. 

S. 169. Berger hatte Theil an dem Werke von Schadow, 
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Lehre von den Knochen und Muskeln etc. Berlin 1830. fol. 
(S. 173.) 

S. 170. Zu den hier angegebenen anatomischen Statuetten 
für Künstler ist noch die des Crcole Leili (S. 125) zu fugen. — 
Anatomische Nachbildungen in Wachs ftir Anatomen, also Darstel- 
lungen gesunder oder kranker Theile des menschlichen Körpers, 
lieferte ebenfalls Lelli, namentlich für Bologna, nicht minder für 
das anatomische Theater daselbst zwei myolugische Figuren in 
Holz. Mit ihm arbeitete drei Jahre lang Giovanni Manzolini 
und lieferte noch vorzüglichere anatomische Präparate in einer 
besonders zubereiteten Wachsmasse, nach Lelli's 1766 erfolgtem 
Tode allein arbeitend und mit Unterstützung seiner Gattin Anna 
Morandi Manzolini, welche noch grösseren Ruhm in diesem 
Fache sich erwarb und von allen Fremden in Bologna (so auch 
von Kaiser Joseph II.) besucht ward. Die grosse Sammlung ana- 
tomischer Wachspräparate in der Specola zu Florenz wurde unter 
der Leitung und nach Präparaten und Zeichnungen von Felix 
Fontana (geb. zu Palmaroli in Tyrol am 15. April 1730, gest. 
zu Florenz am 9. März 1805) hergestellt, derselbe bediente sich 
besonders des Künstlers C lern en te Susini dazu und verbesserte 
die Zusammensetzung der dazu verwendeten Wachsmasse. Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurden anatomische Wachspräparate un- 
ter Leitung des Anatomen Carlo Mondini zu Bologna durch die 
Künstler Giambattista Manfredini und Alessandro Bar- 
bieri angefertigt, auch wird ein Künstler in demselben Fache 
Giuseppe Astorri genannt. In Deutschland lieferten schöne 
anatomische Wachspräparate von seltener Feinheit und Bichtigkeit 
Heinemann in Braunschweig und dessen Schüler Meves. 

S. 171. Oer vollständige Titel des Monnet'schen Werkes über 
Kunstanatomie ist: Etudes d'anatomie d Vusage des peintres par 
Charl. Monnet, peintre du Roi, grau, par Demarteau, gra- 
veur du Roi; 42 Blatt Kupferstiche in Rothstiftmanier. Vergl. 
W'eigel Kunstkatalog N. 19935. 

S. 173. Der Historienmaler Francois Xavier Fahre war ge- 
boren 1766, starb zu Montpellier 1831. 

S. 178. Bei dem Blatte aus Laurent. Phryesen Spiegel der 
Arznei sind Z. 1 die Worte: „in Grösse des Originales 44 zu strei- 
chen, da es um ein Drittheil verkleinert ist. 

S. 182. Zu dem Bilde: d*e anatomische Vorlesung 
des Tulp, dessen Nachbildung 'S. 90 sich findet, soll Rerobrandt 
ein Gegenstück gemalt haben,' vorstellend den Inspector des Col- 
legium medicum zu Amsterdam, Johannes Dcy man, neben einem 
auf dem Rücken liegenden, mit den Füssen nach dem Beschauer 
gerichteten Leichname. Dieses Bild hing mit der „Vorlesung des 
Tulp 44 zugleich in der Snijkamer zu Amsterdam, wurde bei einem 
Brande am 8. November 1723 stark beschädigt, später wieder 
hergestellt und am 7. Februar 1842 versteigert, wobei es einem 

22* 
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englischen Kunsthändler für 666 Gulden zugeschlagen wurde, der 
es nach London brachte. So erzahlt *Ed. Kolloff in Raumer's 
historischem Taschenbuche 1854, S. 574. — In den Archiven der 
Westkirche zu Amsterdam ist neuerdings der Todestag Rembrandt's 
auf den 8. October 1669 ermiUelt worden, ebendas. S. 469. 



Nachträge zur Kunstanatotnie S. 185—188. 

a. allgemeinere Werke: 

Ulli. Goeree natuurlyke en schilderkonstige ontwerp der menschkunde. Amslel- 
dam 1683. 8.; 1730. 8. (Mit Vesal'scben Abbildungen ; der Verf. war Künst- 
ler und schrieb für Künstler; von ihm bat man noch: Jnleyding toi de praklyk 
der algemeene tchilderkonst. Amsteld. 1704. 8. und Jnleyding tot de algemeene 
teyken-konst. Amtltld. 1705. 8., Deutsch von F. v. Zeseu. Hamburg 1669. 
a. Holter bibl. anal. L 310, Weigel N. 9795, 12166. 

*Scuola perfelta Per imparare a Disegnare tullo il eorpo Humano Cavata dallo stu- 
dio, e disegni De Caraeci. fiouamenie data alle stampe. O. 0. u. J. 4. (Mit 
dem Kupfertitel 48 Kupfertaff., Köpfe und TUcile des Kopfes, Taf. 7 zwei Schä- 
del; ferner Hände, Füsse, Torsi, Acte, Taf. 18, 19 Tbierköpfe, Taf. 34 eine 
Strasse mit Häusern ; zum Tbeil Nachbildungen bekannter Gemälde ; von Künst- 
lern sind auf den Tafein genannt : Lucas de Urbino, Anoibale Caraeci, Michel- 
angelo Buonarroti, Augustino (Caraeci), Marius Cartarius, wohl meistens die 
Meister der Originale, nach denen gezeichnet wurde; Zeichnung und Stich 
werthvoll; kein Text.) 

* Alezander Cosens principlet of beauty, relative to the human head. London, 
prinled by James Dixwell, MDCCLXXVIIl. gr. fol. (6 und 15 Seiten gedruckter 
englischer Text, hierauf nach S. 15 ein Titel: Principe* de beauti, considerts 
rilalivemenl d la tele humaine. Par Alexandre Cosens. Londres, imprime" par 
Jacques Dir» eü , M.DCCLXXVIL, sodann mit neuer Seitenzahl die französische 
Uebersetzung auf 15 Seilen; zu Ende 17 Foliokupfertafeln in Braun, Tbeile 
des Kopfes und ganze Köpfe ohne Proportionslinien und Anatomie; auf allen 
steht: Alexander Cosens inven., F. Bartoloisi seulp., zu jeder Abbildung eines 
ganzen Kopfes gehört ein durchscheinendes Blatt, auf welchem das der Platte 
selbst fehlende Haar besonders abgedruckt ist, so dass man den Kopf durch 
Auflegen mit dem Haar beschauen kann, aber auch ohne dasselbe, wenn man 
blos die Kupfertafel betrachtet. Durchaus schöne Zeichnung von Charakter- 
köpfen.) 

Tommaso Pirol % raccolta di Studj come Elementi del Disegno tratli dafAnlico da 
Bafaello e Michelangelo. Con aggiunla di alcune Tatole Anatomiche. II tulto 
pubblicato ed ineito in 40 Rami da etc. V anno 1801. In Roma presso l'Aulore, 
s. a. fol. (Weigel N. 19317.) 

♦Jon. Christian von Männlich Versuch über die Zergliederungskunde für Zwo- 
finge und Liebhaber der bildenden Künste. Mit acht Kupfern. München auf A'o- 
sten des Verfassers und in Commission der Lindauerschen Buchhandlung , 1812. 
!mp. fol. , 6 UM. Druck und 8 Kupfertafeln in gleichem Formate. (Der Text 
enthält die Erklärung der Kupfer und einiges Allgemeine, technisch und histo- 
risch ; die Kupfer stellen das Skelet in Vorder-, Hinter- und Seilenansicht nebst 
den Muskeln des Bumpfes und einzelner Gliedmaassen dar ; Zeichnung durch- 
aus schön und naturgemäss, die Skelete in einfachen scharfen Linien mit wenig 
Scbrafflrung, die Muskeln in Kreidemanier ausgeführt ; 4 Muskeltafeln haben die 
Unterschrift : N. Slrixner seulp., ohne sieb sonst von den anderen zu unter- 
scheiden. Als Grundlage für das Skelet hat Albinus, für die Muskeln die Hou 
don'scbc Statuette gedient; auf Gcscblechtsunterscbied ist nirgend Bücksicht 
genommen ; der Verf. ist Director der Münchener Gallerien für bildende Kunst. 
(Weigel IN. 20633.) 
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*Coslantino Squanqurrillo trattato di anatomia piltorica com analoga iüustra- 
xione. Roma, tipografia delle belle arli, 184!, A spese di FÜippo Lu sinnt, fol. 
(Nach dem gedruckten Titel 1 Bl. weiss, gedruckter Text 64 Seiten, hierauf 
1 litbogr. Titel : ein Skelet und ein Muskelmann halten eine Tafel, auf welcher 
ein männlicher und ein weiblicher Körper mit Maasslinien verzeichnet sind; 
darunter litbographirt : Traltato di anatomia pittorica Fatto da Costanlim Squan- 
qucrillo Borna MÜCCCXXXIX ., hierauf 64 lithogr. Tafeln, von denen T. 1 — 53 
Darstellungen der Knochen und Muskeln des Menschen, T. 54 — 57 innere Or- 
gane desselben, T. 58 — 60 Proportionen des Menschcnkörpers, T. 61 — 64 Kno- 
chen und Muskeln des Pferdes darstellen. Von diesen Tafeln ist N. 53 ohne 
Namen der Künstler, alle übrigen nennen C. Squanquerillo als Zeichner, als 
litbographirt, und zwar zu Horn, bezeichnen sich 6 von Bosi, 8 von Wicller- 
Martelli, 26 von Martelli, 23 von fiattistelli. Knochen und Muskeln sind bes- 
ser dargestellt, als die inneren Organe ; der litbogr. Titel bat keine Namen der 
Künstler.) 

*J. A. Wheeler hand-book of analomy for sludenls of Ihe flne arlt. Wilh illu- 
»tralions on wood. London, Samuel Htghley, 1846. 8. (11 Seiten Holzschnitte 
in 8., 16 Bll. gedruckte Erklärung; Skelete nach Albinus, Muskeln des Kör- 
pers und einzelner Theile desselben; Druck von Bentley, Wilson und Fley zu 
London, vgl. S. 174. Erschien früher unter dem Titel: Hand-book for slu- 
den/« of arl , conlaining a descriplion of Ihe skelelon and Ihe exlernal mutetet 
of Ihe human figure, with tllutlrations on wood. Lond. 1838. 8. Weigel N. 8456.) 

* Ckaracleret det figures d' Alexandre le Grand et de Zeno» le Sloieien. iclairis par 
la midecine par le Dr. A. Dechambr e. Memoire tu , pour la premiere partie, 
d l'Academte des beaux artt {Institut de France) le 22. Mai 1852. Paris 1852. 
gr. 8. (Abhandlung über zwei zu Paris befindliche Antiken, 35 Seilen nebst 
1 litbogr. Tafel, Büste, in 8., und zwei eingedruckten kleinen Holzschnitten, 
Weigel N. 19319.) 

Charles Bell the Analomy and Philo sophy of Expression as connected with the Fine 
Arts. With Illustration. 4. Edition. London 1852. imp. 8. Vgl. S. 172 die 
froheren Ausgaben, Weigel N. 18693. 

* Robert Kno x a manual of artislic analomy , for the use of scutptors , painters, 
and omatrurs. London, Henry Renshaw, MDCCCLIL 8. (28 und 175 Seilen mit 
vielen eingedruckten Holzschnitten , gezeichnet von Westmacott : Skelete, Kno- 
chen, Muskeln und Bander einzelner Theile, Proportionen, Nationalschädel, 
Darstellungen nach Antiken : Venus, Niobe, Hercules, Centauren und Lapilben, 
Memnonsbüste aus dem britischen Museum, Ausführung vorzüglich, Druck von 
Thomas Hamid in London; Weigel N. 19316.) 

— — * Creat orlisls and great analomisls, a biogrophical and philotophical study. 
Lond. 1822. 8. (Enthält eine ausfuhr iche Biographie von G. Cuvier und Gcof- 
froy St. Hilaire und eine vergleichende Biographie von Da Viuci, Michelangelo 
Buonarruti und Bafael, nebst einer Abhandlung Uber Beziehung der Anatomie 
zur bildenden Kunst; Weigel N. 180713.) 

* Henry Warren artislic analomy of the human figure. Wilh 23 lllustrations. 
Drawn on Wood by the Aul hör , and Engraved by Walter G. Mason. Ars 
probat artificem. London, Winsor and Newton, 1852. 8. (64 Seilen; die 
eingedruckten Holzschnitte zeigen das Skelet, den Schädel, Knochen und Mus- 
keln einzelner Theile; Druck von Schulze in London, s. Weigel N. 18712.) 

* Auszug aus Paul Zeiller's geburtshülftichem Hand- Alias. Abbildungen über den 

Bau des weibliehen Skelels für Schüler der bildenden Kunst. München, im Ver- 
lage des Verfassers, o. J. gr. 8. (6 litbogr. Tafeln stehender weiblicher Kör- 
per von der Vorder- und Bückseile, dazu die Skelete in gleicher Slelluug mit 
den Conturen des Körpers umzogen und an den einzelnen Tbeilen rotb bezif- 
fert, Anlinous und Venus mit eingezeichnetem Skelet. Erschien 1852; der 
Verf. ist anatomischer Präparator zu München; Weigel N. 18714.) 
*J. /. Noiie Mimisch-Phrenologisehes. Die Phrenologie im VWhdltniss zur bilden- 
den Kunst des Atlerthumes und der Jetztzeit. Mit 14 lithographischen Abbildun- 
gen (auf 2 lithographirten Octavsciten). Cöthen 1853. 8. Weigel N. 19322. 
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George Combe phrenoly applied lo Painting and Scvlpture. London 1855. 8. 
Weigel N. 20631. 

E. Harle ss Lehrbuch der plastischen Anatomie. Enthaltend die Gesetze für orga- 
nische Bildung und künstlerische Darstellung der menschliche* Gestalt im Allge- 
meinen und in den einseinen Situationen. Mit Illustrationen nach Originalsekh- 
nungen. Stuttgart 1856. 8. Weigel N. 21017. 

b. zur menschlichen Proportion: 

(Albrecht Dürer) * Hierin find begriffen vier büchcr | von menschlicher Proportion, 
durch Albrechten | Dürer von üürenberg erfunden vnd be- \ schriben, su nutz allen 
denen, so zu di- \ ser kunst lieb tragen. | M.D.XXVitj. , darunter Dürer's Mono- 
gramm. Zu Kode, Bl. 129 b (Sign. Ziij) : Gedruckt zu Nürenberg durch Jerony- 
mum Formschneyder \ auff Verlegung Atbrechl Dürers verlassen mlib m )ar von \ 
Christi gepurt. 1528. am letzten tag Octobris., hiernach folgt Bl. 13Ö (Ziiij) Pri- 
vilegium, Bl. 131: Etegia Btltbaldi Pirckeyvtheri | in obitum Alberti Düreri. laus 
der gothischen Fructur des Ruches gedruckt) schliesst nebst einigen Epitaphien 
Bl. 131b mit den Worten : Obijl autem non sine magno amicorum dety- | derio. 
viij. idus Aprilis. Anno. M.D.XXviij. Aetatis vero suae. Irij. i Bilibaldus Pirkeym- 
herus | amico integerrimo. M. P. ; Bl. 132: Corrigierung etlicher wort etc. Bl. 
132 b weiss. fol. (Erste und seltene Ausgabe, gutli. gedruckt in auslaufenden 
Zeilen, 132 Bll. mit Sign, und vielen eingedruckten, zum grossen Theile blatl- 
grossen Holzschnitten, ohne Custos und Blattzahl; Ebert N. 6442, Weigel 
N. 291, 9923.) 

* HJerinn sind 'begriffen vier J Bücher von menschlicher Proportion, durch 

Albrechtcn \ Dürer von Rüterberg (so) erfunden vnd be$chri- | ben, :u nutz allen 
denen, so zu diser \ kunst lieb tragen. | M D.XXViij. , darunter das Monogramm, 
und nntcr diesem : Zu Arnhem, Hey Johan Janssen , Buchfuhrer daselbst. Anno 
M.CCCCCC.JJJ. Ohne Schlussschrift; Bl. 130 (Ziiijt Privilegium. Bl. 131a: 
Elegia etc. aus lateinischer Schrift gedruckt, schliesst Bl. 131 b: amico integer- 
rimo. M. P. ; Ül. 132 weiss, es fehlt also die Corrigierung, d. h. das Druck- 
fehlervcrzeichniss der 1. Ausgabe, fol. (Der vorigen Seile für Seite nachge- 
druckt, mit Sign., ohne Custos und Ülattzahl; die Holzschnitte sind dieselben 
und scheinen von den etwas abgenutzten und zum Theil ausgesprungenen 
Stöcken der Originalausgabe abgezogen zu sein, nur Sign. Qiiij b sind die ober- 
sten beiden Köpfe eine andere Zeichnung. In manchen Exemplaren fehlen auf 
dem Titel die Worte: Zu Arnhem — M.CCCCCCJJJ., so dass man diese Aus- 
gabe mit der Originalausgabe verwechseln kann, die hier genau angegebene 
Verschiedenheit der Dmcke wird sie unterscheiden lehren.) 

* Alberti Dur er i clarissimi piclo- | ris et Geometrae de Symmetria | porlium 

in rectis formis | humanorum corpirrum, \ Libri in latinum | conuersL, darunter 
4 lateinische Disticba und das Dtlrer'sche Monogramm. Zu Ende: Normber- 
gae exeudebalur opus aestate Anni A Christo \ serualnre genilo M.b.xrxij. In 
aedib. \ viduae Durcrianoe., 1 Bl. weiss, fol. (I. Theil, enthalt Buch 1 u. 2.) 
— Clariss. Pictoris et Geometrae j Alberti Dureri, de varietate fi- | gurarum cl 
flexuris partium ac \ gestib. imagmum , libri duo , qui | pnon6. de symmetria 
quon- | dam edtlis, nunc prtmum \ in latinum conuersi | accesservnl. | Anno 
N.D.XXXutj. Ende: Finilum opus Anno a salulifrro parlu. 1534. 9. Cai. Decemb.\ 
Impensis viduae Durcrianoe, per Hieronymum \ Formschneyder Norinbergae. 1 Bl. 
weiss, fol. (2. Theil, enthält Buch 3 u. 4, zuletzt Elegia Bilibaldi etc. and 
mehrere lateinische und ein griechisches Gedicht, und M. Beatis — integerrimo. 
M. /'., eine Seile Druckfehler und obige Schlussschrift. In diesen beiden Bin- 
den ist die vollständige L'ebersetzung des deutschen Originales enthalten, ver- 
fasM von Joachim Camerarius dem älteren, geb. 15U0, gest. 1574; die Holz- 
schnitte von den Originalstöcken abgezogen. Gotb. Druck mit Sign., ohne 
Custos und Blattzahl. Ebert N. 6443, Weigd N. 292, 1861, 17780.1 

de symmetria etc. Itbri qualuor. Paris., apud Chrislianum WethH 1537. 

[Fol. Die Uebcrsetznng des Camerarius, ein früherer Abdruck dieser lieber- 
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selzung, Paris. 1535. Fol., angeführt bei Eberl N. 6443 not., wird von Heller 
bezweifelt.) 

* Let | qvatre iivres I d* Alberl Ihrer, \ Peineire et Geometrien Tres | ezcellent, 

De la Proportion | des pariies et pourlraiets | des eorps humains { Tradviel* par 
Loys Meigret \ Lionnois, de langue Latine en Franchise. A Paris, \ Che* Char- 
les Perier] 1557. Fol (2 und 124 Bll. mit gleich grossen Nachschnitten der 
OriginalHguren ; die Uebersetzung nach Camerarius, Eberl N. 6444.) ■ 

— — *Les i qualre livres I d' Albert Dürer | Peinctre et Geometrien tres excellent,\ 
De la proportion des parltes et \ pourtraicts des eorps | humains J Traduicts par 
Loys Meigret Hon- | nois de lanque Latine en Francoise. Arnhem, I Ches Jean 
Jeans: , 1613. Fol. <2 und 124 Bll., neuer Titel: Arnhem 1614. Fol., Eberl 
N. 6444 not., Weigel N. 294, 4887.) 

* Di | Alberto Durero | pitlore e geomelra | ehiarissimo. | Deila simmetria dei 

corpi humani, | Libri Quallro. | fiuovamenle iradotti dalla Itngua Laiina nrlla 
Italiana, \ . da M. Gio. Paolo Galluc ei Salodiano. | Et aecresciuti del quinto 
libro, nel quäle si tratta, con quai modi possano | i Pittori , e Scollori mnslrare 
la diversila della natura de gli huomiui, f e donne, e eon quali le passioni, che 
sentono per Ii diuersi | accidenti, che Ii oecorrono. Hora di nuoro slampalu 
Opera a i pillort, e scollori non solo \ vlile , ma necessaria, et od ogn' ullro, 
cht di lal maleria desidera I acquistarsi perfetto giudixio. J In Venelia, MÜXCl, | 
Presso Domenico Nicotin!. Zuletzt Druckerzeichen auf der Stirnseite des Blat- 
tes mit der Schlussschrift: In Venelia, MDXCI. I Appresso Domenico ftieolini. Fol. 
(Diese Uebersetzung ist ebenfalls nach der des Camerarius, die Holzschnitte 
sind neue Nachschnitte der Originalstocke; das beigegebene fünfte Buch ist 
von Gallucci selbst und hat keine Abbildungen ; Eberl N. 6445, Weigel N. 1863.) 

Di Alberto etc. In Senelia, presso Maineiii, 1594. Fol. (Nach der vorigen 

Ausgabe, Eberl N. 6445, Weigel N. 293.) 

Beschryvinghc van Albrecht Durer, Van de Menschelyeke Proportion. Begre- 

pen in rier onderscheyden Boeckelt , seer nttt ende profytelyck voor alle Lief- 
hebbers deser Konsle. In 't Lalyn ende lloogduylsch , tot Surenbergh ghedmet, 
tot koste van syne naegrlaten Wcdtive , In 't Joer ont Heeren 1527. Ende nu 
in onse Sederlanlsche Spruke orerghesvt , tot dienste der ghener die de konsle 
beminnen, ende de Lalynsche ofle de Hoogduytsche tprake mcl en eerslaen. Tot 
Arnhem 1622. Fol. (Holländische Uebersetzung nach der Nürnberger deutschen 
oder lateinischen Ausgabe mil Nachschnitten, Weigel N. 11946. — Auch eine 
englische Uebersetzung von 1 (i66 und eine nach der italienischen gemachte 
portugiesische wird aufgeführt bei *Jos. Heller Leben Dürer's, 2. Ud. 3. Ab- 
theil., Leipzig 1831. 8., wo S. 996—1013 eine sehr ausführliche Literatur des 
Dürer'schen Proportionswerkes gegeben und S. 998 — 1006 das Dresdener Ori- 
ginalmanuscript desselben beschrieben wird.) 

Opera Alberli Dureri, das ist, alle Bücher des — Albrechten Durers von 

Sürenberg, so viel deren von jhm selbst in An. 1525 vnd 152S kurls vor vnd 
gleich nach seinem todl in Truck geben, etc. — Bit! sein selbst eigenen gemach 
ten vnd geschnittenen sugehörigen Figuren, von neuem aufgelegt vnd gelruckt. 
Zu Arnhem, Bey Johan Jansen, Buchführer daselbst. Anno M.DCJJJJ. Fol. (Die 
Bücher von der Messung mit Zirkel und Hichlscheit, von der menschlichen 
Proportion und von der Befestigung, Deutsch, mil Uolzschnitlen, sind durin ent- 
halten; vgl. auch Malier bibl. analom. I. 171.) 

*Pomponii Gaurici Seapolt I tarn de sculplura. \ Vbi agtlur | De Symclrtis, \ De 
Lineamenlis. | De Physiogn.moma. \ De etc. | De Clans Sculplonbus. | Ac pleris- 
que aliis rebus scitu dignittimi*. Scbliissschrifi: Florenltae, VIII. Cal. Januar.[ 
M.D.IIII. kl 8. (48 Bll. cursiv gedruckt mit Sign., ohne Cu.Mos uud Dlall- 
zahl; Bl. 41 (sign. f. ii) weiss, Bl. 4Sa: Brrores ; erschien Florenz bei Philipp 
Giunla 29. Üereinb. 1503, ist selten; s. Eberl N. 8191. Wiederholt Xor Im- 
berg., apud Jo. Pelreitim ( 1542) 4.; *. Weigel N. 21012.) Ehemals, ein für die 
Proportiouslehre in Ansehen siebendes Werk, jedoch ohne Zeichnungen. 

{Erharl Schön) * Unnderwnssung der proporlston vnnd Stellung der possm, \ Ue- 
genl vnd slchcnt abgeslolen wie man das vor äugen sieht \ in dem puchlcm durch 
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Erhart sehen vom tforennberg \ für die Jungcnn gesellenn vnnd Jungenn *u urmt-\ 
herrichtung die zu der Kunst lieb thragenn vnd f in denn truck gepraeht. 1538., 
darunter verschlungen E S. Schlussscbrift : Gedruckt zu Nürennberg durch j 
Chrisloff Zell beym Rosenbad. kl. 4. (Ist mit dem Tilcl 21 BN. stark und ent- 
halt viele eingedruckte Holzschnitte : Proportionen des menschlichen Körpers, 
Figuren und mathematische Schemata dazu; das Buch erschien später noch 
1540, 1542 oder 1543, s. Heller Geschichte der Holzschneidekunst S. 116, 
Haller bibl. anatom. I. 192.) 
* Heinrieh Lautensack Des* Circkeltz vnd Bichl scheyts, auch der Pertpectiua, vnd 
Proportion der Menschen vnd Russe, kurtze, doch gründliche vnd erv eisung , des*) 
rechten gebrauehs. Mit vte4 schonen Figuren, aller anfuhenden Jugendl, vnnd an- 
dern liebhabern dieser Kunst, als Goldschmiden, Malern, Bildhautcern, Stein- 
metzen, Schreinern, etc. eigentlich fürgebildet, vormals im Truck nie gesrhen, son- 
der jelzunder erstmals von neuwem an tag geyeben, Durch etc. Gedruckt zu 
Frankfurt am Mayn bey Egenolff Emmrl, Jn Verlegung Simonis Schambergers. Jm 
Jahr, M.DC.XVIII. Schlussschrift : Gedruckt zu Franckfurl am Mayn, Jm Jahr 1618. 
Fol. (4 und 54 Bll. mit vielen eingedruckten Holzschnitten ; der dritte Theil 
des Buches, welcher von der Proportion handelt, beginnt Bl. 32 b, und enthalt 
viele Holzschnitte, die jedoch kleiner sind, als die Dürer'schen ; Bl. 51a be- 
ginnt die Proportion der Bosse mit drei Holzschnittlafeln. — Vorher: Frank- 
furt a. M., b. G. Babe, S. Feyerabend und H. Lautensack, 1564. Fol.; Wcigel 
N. 8545, 19427. Der Verf. nennt sich auf dem Titel Goldschmidl und Maler 
zu Frankfurt a. M.) 

Jean Cousin livre de pourlrailtre. Conlcnant par une faeile Instruction, plusieurs 
plans et figures de loutes les parliee* separfes du corps humain: ensemble let 
figures entttres tant d'homes, gue de femmes, et de pelits enfans : Veues de front, 
de profil et de dos, avec les proporlions, mtsures et dimensions d'icelles etc. 
Pari», ch'z Jean Ledere, 1608. qu. fol. 37 Bll. mit Holzschnitten. (Mit dem 
Gedruckten im Ganzen 40 Bll. ; sie sollen von Cousin auf die Stöcke gezeich- 
net, von Leclerc geschnitten sein.) — Spater unter dem Titel: La vraye Science 
de la Pourtraiclure. Beprtscntanl par une faeile etc. Paris, chez Guillame Le 
Bi, 1656. qu. fol. (Wcigel N. 19497, 98.) 

Filippo Esegrenio Ii primi elementi della simmetria ossia commensurazione del 
disegno deüi corpi umani e naluruli — al giovamento delli studiosi di quesla 
nobtl arte. 0. 0. u. J. 4. — Lateinisch: Facillima methodus delineandi om- 
nes humani corporis partes. Ex typographoeio Bemondiniano Venelo. Fol. (24 
schöne Kupfer; der Verf. nennt sich in der italienischen Ausgabe Piltore ed 
Antiquar io.) 

Crispin o del Pas so la seconda parte della Luce dell'arte, dove s' insegna la pro- 
porzione del corpo d'uomini e donne etc. Amsterdam 1664. Fol. — La terxa 
parte del designare, continente diverse posture de femine nude , tanto grosse che 
medioere etc. Amst. 1664. Fol. (Der erste Theil dieses aus fünf Theilen be- 
slebendtn Werkes erschien Amst. 1663; der 2. Theil enthalt 25 akademische - 
Figuren und 11 Tafeln zur Perspective; der 3. Theil enthält 2 Tafeln zur 
mensebl eben Proportion und 13 nackte weibliche Figuren.) 

{Girard Au dran) Les proporlions du corps humain misuries sur les plus belle* 
figures de V Anliquili. Acee 30 planches. Paris, che* Audran , 1683. Fol. — 
*G. Am ran, graveur duBoi, les proporlions etc. Pari«, chez Chereau, grareur, 
MDCCLXXXV. Fol. (30 Kupfcrlalcln in Fol. mit Proportionsmaassen, die letz- 
ten viei Tafeln schraftirl ; hierzu 4 Bll. gedruckter Text.) — * Des menschhehen 
Leibes Proportionen , von denen Vortrefflichsten und allerschönsten Antichen ge- 
nommen, und mit Fleiss abgemessen durch Mr. Audran Professeur etc. Anilso 
den Kunslliebenden zum Besten, ins Deutsche übersetzet. Jn Verlegung Joh. Jac. 
oun Sandrarl sei. hinlerlassenen Erben. Nürnberg, gedruckt bey Christian Sig- 
mvnd Froberg. 0. J. Fol. (Diese deutsche Ucbcrsclzung erschien wahrschein- 
lich 1689, 26 Foliokuprcrtafeln und 4 gedruckte Bll., die Kupfer von Sandrart 
selbst gestochen. Früher vielleicht 0. 0. u. J. Fol.; s. Weigel Ii 19326, 
19937.) 
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Les premiers Klemens de la Peinlure pralique. Enrichis de Figures de Proportion 
mesuries sur V Antique, desine"es et gravtes par Jean Bapt. Corneille, petntre 
de VAcademit Boyale. Paris, ches Nicolas Langlois, 1684. kl. 8. (Weigel 
N. 6813; soll selten, aber in seiner gedrängten Kürze brauchbar sein.) 

Georg Lichtensteger die aus der Arilhmelie und Geometrie geholten Gründe der 
menschlichen Proportion. Nürnberg 1746. fol. |Der Verf. war Kupferstecher 
und Kunsthändler zu Nürnberg, vergl. Haller bibl. anal. II. 407.) 

— * Vorstellung der Gebeine und Muskeln des menschlichen Körpers. Wobei die- 
selben in ihrer natürlichen Farbe dargeslellet , und in Teulsch, Lateinisch und 
Französischer Sprache tabellenförmig beschrieben sind. Nebst einer Einleitung 
von dem, ras überhaupt von den Gebeinen und Muskeln zu merken ist. Derne 
auch eine eigene Beschreibung der Proportion einer acht Kopf grosen Figur und 
der Uebereinstiwtnung seiner Theile, beigefüget worden. Künstlern, Wundärzten 
und Liebhabern zu Dienst, herausgegeben und verlegt von etc. Gedruckt bey Jok. 
Jos. Fleischmann, Anno 1774 fol. (10 gedruckte Bit. und 16 von G. Lichten- 
steger gestochene K upf er t afein ; nur die erste ungezählte gehört zur Lehre von 
der Proportion, die andern sind myologisch und zum Tbeil colorirt; auf Ta- 
fel I und III steht : Nie. Fried. Eisenberger ad Nat. del. et sc, Georg Lichlen- 
sleger exeudit. Nurimbergae.) 

*Teekenboek der Proporlien ran 't menschelijke Lighaam Geinventeerd en Geteekend 
door Jacob de Wit., so auf dem allegorischen Kupfertitel, hierauf der ge- 
druckte Titel : Les proportions du corps humain. De proporlien van het menseh- 
lyk ligehaam geinventeerd en geteekend door Jacob de Wit. Te Amsteldam, 
by W. Veimandel en J. W. Smit. MDCCXC. gr. 4. (16 Seiten holländischer 
und französischer Text neben einander gedruckt; ausser dem Kupfertilel 12 Bl.; 
die Kupfer gestochen von Jan Punt : Proportionsflgiireu des Mannes, Weibes und 
Kindes, und noch des Kopfes insbesondere, ferner des Farnese'schen Hercules 
und des Apoll von Belvedere.) Vorher o. 0. u. J., Amsterdam 1747, gr. qu. fol. 
• 13 Platten. S. Weigel N. 21016. 

Jan Stella mesure et proporlion du corps humain. Paris, ches Daudet, s. a.; 

17 Tafeln in Contour. 
Francis Anne David proporlion des plus heiles figures de l' anliquili, aecompogne" 

de leur description par Wmckelmann. Paris 1798. 4. 
C A. Kai Ii au er Zeichenbuch, 10 BIL Proportionen menschlicher Figuren von ihm 

selbst radirt. Wien IS04? gr. fol. 

* D. B. llay Ihe geomelric beauty of the human figure defined, to which is prefixed 

a System of aeslhetic proporlion applicable to archileclure and the olher forma- 
tive urls. Edinburgh and London, by Will. Blackwood, 1851. roy. 4. (16 und 
68 Seiten nebst 16 Kupfertafeln in Fol., tbeils geometrische Constructionen, 
thcils Darstellungen des männlichen und «eidlichen Skeleles und Muskelkör- 
pers mit den Proporlionslinien nach Hay's System; sämmtlich gezeichnet vom 
Verf. , schön gestochen von W. Korrest ; S. 68 ein eingedruckter Holzschnitt, 
gezeichnet von Houston nach einem lebenden weihlichen Modelle mit den flan- 
schen Proportionslinien. Weigel IN. 186»7.) — Französisch: La beaute geo- 
melrique de la forme humaine. At ec 16 pUnches gravees en laille douce et une 
figure dans le texle. Edinb. 1851. 4. 

On the science of those proportions by which the Human Head and Counle- 

nance, as represented in ancienl Greek art, are distinguished (rom those of ordi- 
nary nalure. Edinburgh — roy. 4. 

* Carl Gustav Carus die Proporlionslehre der menschlichen Gestalt. Zum ersten 
Mate morphologisch uni physiologisch begründet. Mit 10 lilhogr. Tafeln. Leip- 
zig, bei F. A. Brockhaus, 1854. gr. fol. (4 und 23 Seiten, und zehn Folio- 
tafeln, gezeichnet von Meyer und Kranz, lithographirt von Haufstangl, Menschen- 
skelct, Lntwickclung des Kanincheneies, Normalfigur des Menseben; von Anti- 
ken: Silen mit dem jungen Bacchus, Venus von Arles; vergl. auch dessen 
Symbotik der menschlichen Gestalt. Mit 150 eingedruckten Figuren. Leipzig 1853. 
8., 2. Aufl. Leipz. 1857. 8., s. Zeising S. 93 fg., Weigel N. 19321, 19918.) 

*A. Z ei sing neue Lehre von den Proportionen des menschlichen Körpers, aus einem 
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bisher unerkannt gebliebenen, die gante Natur und Kunst durchdringenden mor- 
phologischen Grundgesetze entwickelt und mit einer wüstdndigen historischen 
Ueber sieht der bisherigen Systeme begleitet. Mit 177 in den Text gedruckten 
Hoixschnüten. Leiptig, Rudolph Weigel, 1854. 8. 22 und 457 Seiten. (Dem 
System liegt der von den Mathematikern sogenannte goldene Schnitt zu Grunde 
und wird vorzugsweise auf den Menscbenkörper, aber auch auf andere liildun- 
gen der Natur und Kunst angewendet; vgl. A. Z ei sing ästhetisch* Forschun- 
gen. Frankfurt a. V. 1855. 8.) 
Jos. Bonomi, sculplor, the Proportions of human ftgure. Wilh sis illustrative 
oullines. London 1856. 8. Weigel N. 21015. 



Notiz 

von Dircctor Tycho Mommsen in Oldenburg. 

Eine Handschrift der Münchener Staatsbibliothek (Cod. 
Lat. 215), ein dicker Foliant, war schon 1462 so, wie er jetzt ist, 
gebunden vorhanden, hatte aber damals zwischen den einzelnen 
vielen historischen Bruchstücken, Notizen etc. etc. an mehreren 
Stellen leere Blätter, welche der j,4$4 verstorbene Dr. med. Hart- 
mann Schede! aus Nürnberg eigenhändig mit Notizen, Copien 
von Briefen und Actenslücken, seiner Zeit angehörig, ausfüllte. 
Er pflegte das Datum, wenn er schrieb, darunter zu setzen, und 
demnach geschahen seine Eintrüge zwischen 1462 und 14C8. Von 
einer andern Hand ist eine kurze Chronik bis 1513 ungefähr 
fortgeführt. Nun finden sich darin auch zwei Kupferstiche, welche 
freilich insofern nicht gleich mit eingebunden scheinen, als der 
angeklebte Band einen Anfangsbuchstaben der Schrift überdeckt 
hat; aber dieser Anfangsbuchstabe ist in der Weise ergänzt, als 
sei es von demselben (alteren) Schreiber (der vor 1462 schrieb) 
oder doch von H. Scbedel um 1467 geschehen. Denn später 
schrillt er sich wenig oder gar nicht mit seinem Buche abgege- 
ben zu haben; vermuthlich diente ihm dies als ein Collectaneen- 
hell für seine spater in Nürnberg abgedruckte Chronik. Demnach 
ist es immerhin wahrscheinlicher, dass die Einfügung der Kupfer- 
stiche um 1462 — 1468, als dass sie später geschehen. Freilich 
sind die Verse, so geschraubt sie sind, ohne grobe metrische Feh- 
ler, Casurfchler ausgenommen. 

Auf dem zweiten Blatte befindet sich ein Monogramm, und 
zwar auf dem Schilde des Paris. Es ist ein nach links geüffne- 
ter Zirkel oder Storchschnabel mit einem Ringe darüber, etwa so 

^^E^^QO » a,,f <,em erslen BIalte kann icn kein Z e ' cnett 
finden. Jenes scheint mir nicht zu den bekannten der alleren 
deutschen Meister zu gehören. 

Die von Bartsch (P. G. VI. p. 287 f.) beschriebenen Cinq 
proverbes iigures zeigen eine ahnliche Behandlung und ähnlichen 
Dialect, wie die niederdeutschen Sprüche auf dem ersten Bialte. 

Sotzmann (in Raumer's Histor. Taschenbuch VIII. p. 577) 
weist auf einige von Bartsch nicht beschriebene, auf dem Berliner 
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Museum befindliche Blätter des E. S. 1466. mit niederdeutschen 
Inschriften hin. 

In der Schrift des jungen Bartsch S. 72, Nr. 785, wird un- 
ter den mit Druckerschwärze gedruckten alten Blättern solcher 
Erwähnung gethan, wekhe gleichfalls aus dem Nachlasse von Hart- 
mann Schedel herrühren. 

Beschreibung der rwei Blatter. 

In einer Münchener Handschrift des XV. Jahrh. (Cod. Lat. 215) 
finden sich folgende zwei Kupferstiche eingeklebt, von denen es 
nach der Beschaffenheit der Handschrift am wahrscheinlichsten ist, 
dass sie schon um 14 62 eingelegt wurden. 

1) Zwischen Bl. 42 und 43 zu dem kleinen Aufsätze De mo- 
ribus Juuenum senumque dinitum et nobilium findet sich ein offen- 
bar den Anfängen der deutschen Kupfcrslecherkunst angehörendes 
Blatt, die zehn verschiedenen Lebenssttifen vom 10. bis 
zum lOOstcn Jahre darstellend. Die ganze Platte ist 1 3 V2 Zoll 
breit, 9 *f% Zoll hoch, der Rand an der Seite über einen Zoll, oben 
und unten einen Zoll breit. Die zehn Figuren sind jede für sich 
in einen Band eingeschlossen, so dass sie 10 zusammengefügten 
Spielkarten sehr ähnlich sehen, von denen die obersten 5 von 
den untersten 5 durch einen leeren, etwa I Zoll hohen Streifen 
getrennt sind. Jede Figur hat ein Thier neben sich und 2 Sprüche, 
einen deutschen Spruch an dem oberen Rande und einen lateini- 
schen in einem flatternden Bande. Die 10 Fig.tren sind: 

| t) ein Knabe, der einen Kreisel treibt, mit einem 

| + Jp2j[ A Hündchen, das auf den Hinterbeinen sitzend dem Spiel 

| ^öKtT zusieht; Van x jaren bin ich een kynt; Sü pur ipsa x 

| etas cü primum exigit annos. 

2) Ein Jüngling mit dem Jagdmesser und einer zur Seite lie- 
genden Hündin. S11 iuvenis cü vita decem geminauerit annos. 
Van xx jaren bin ich een ionghelinc. Der Kopf (unbedeckt) ist 
hier namentlich sehr gross. 

3) Ein junger Mann mit Kappe, den Falken auf der Hand, 
Delictis fruor annos cum triginta peregi. To xxx iaren byn ich in 
myner loft. 

4) Ein geharnischter Ritter mit einem vor ihm sitzenden Löw- 
chen. To xl iaren byn ich alle maücs wert. Firma quatcr de- 
cies anni mihi robora preflät. 

5) Ein Mann in langem Kleide mit Pelzmütze und Degen an 
der Seite. Vor ihm ein sitzender Fuchs. To l iaren byn ich ghic- 
rich en loes. ,Qttinquagiuta mihi dant catitnm peettts avarum. 

6) Eine ähnliche hartige Figur, die linke Hand auf der Brust. 
Ein Thier (Schwein?) verschlingt ein kleineres. To minen lx iaren 
by ich scalck en quaet. Corpora languor habet cum sexaginla peregi. 

7) Aehnlicbe bärtige Figur im Gehen mit Zipfelmütze, Rosen- 
kranz, Stock und (Gehet-) Ruch. Ein sich drehender Vater da- 
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neben. To minen lxx iaren bedinc ich war ich ghavaren sal. 
Septuaginta senex ailis fera fata recordor. 

8) Aebnliche langbekleidete Figur, Bart in Zopfchen, Mütze 
(mantelartig) wie bei No. 6, Stock in der Linken, Geldtasche. Ein 
Hund springt an den Alten an. To lux iaren comic weder in 
die kynlhieL Rurso (sie.) ego puer ut decies octo actus ad aöos. 

9) Alter mit hoher Pelzmütze geht auf 2 Krücken; hinter sei- 
ner Figur zu beiden Seiten hervorragend ein kopfhängender Esel. 
To xc iaren wordic cruepel en lam. Ad fragiles anni me nona- 
ginta recurvanL 

10) Sitzender Greis, den linken Arm unter den Kopf gestützt, in 
der Rechten den Rosenkranz. Vor ihm eine Gans. To c iaren wordic 
der weerlt moede. Vita mihi gravis est cum centum tenninant annos. 

Die Schrallirungen der Schatten sind meist sehr fein und nur 
aus geraden Linien bestehend; Köpfe zu gross, Nasen und Finger 
lang. Die lateinischen, sehr undeutlich gothisch geschriebenen Le- 
genden enthalten offenbar ungewöhnlich viel Fehler; der Graveur 
mochte sie zum Thcil selbst nur halb verstehen. — Das Platt- 
deutsch weist wohl nach Köln und Umgegend hin. 

| 2) Zwischen Blatt 91 und 92 zu der Historia 

•s i Trojana des Guido von Culonna findet sich ein Stich 

S 3 * mit sehr breitem Rande (fast 2 Zoll), dessen Platte 

| 9 3 /aZoll hoch und 12 1 /» Zoll breit ist, dasUrtheil 

des Paris vorstellend. Paris liegt vollständig wie ein Ritter ge- 
rüstet schlafend rechts auf dem Bilde, mildem Kopf (Helm darauf) 
auf dem Rande eines Brunnens, mit der Rechten hält er an einer 
in die Erde gepflanzten Partisane. Dabei die Legende: Paris tle 
Troia, darunter: 0 Mercnrii, certe multum apparet diflicile, sed 
Venus vere pulchrior mihi videtur esse. — Mercur mit hoher Mütze 
und langem Kleide, den Apfel in der Rechten, berührt mit dem 
in der Linken gehaltenen Stabe den Paris. Dabei Mercurius, uud 
dann die Legende Paris de Troia, affeclanter considera istarum| 
trium pulchriorem idolarum, cui donabilis hoc | pomum nec denega- 
bilis, nam vobis j multas dabunt (dabit?) laudes ex honores. | Dann, 
immer weiter von rechts nach links gehend, folgen die 3 Göttin- 
nen: Venus (mit der Krone, von der eiu Schleier herabfällt), Juno 
(in Zöpfen), Pallas (mit einer Blume), alle nackt. Bei „Venus" die 
Legende 0 mea sunt dona amoris vineula ; bei „Juno" diese Divi- 
eix mundi mea sunt dona, dico tibi; bei „Pallas" die folgende 
Tribuo vicloriam et polestatem ultra Sampsonem. Der Brunnen 
und die 5 Figuren sind von einer UmpHihhing eingeschlossen, in 
deren Bereich Gras und Blumen spriessen. Hinten sieht man eine 
vielthürmige „Troja magna", Wasser davor mit einem Schilf, rechts 
auf einem Berge ein Castell, links der Thurm eines Wächters; 
Alles recht deutsch aussehend. Der Styl und die Behandlung mit 
dem Grabstichel scheinen mir (doch ich versiehe nichts davon) 
wenig oder gar nicht von dem bei No. 1 verschieden. 
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Sammtliche in diesem Intelligeuz-Rlatte angezeigten Kunstblätter und Bücher 
sind durch jede Buch- und Kunsthandlung, in Leipzig durch R. WeigeL, 
tu beziehen. 



Neuigkeiten. 

I. Einzelne Bl Atter, naeh Malern und Zelehnern 

geordnet, 

A. Kupferstiche. 

Baker, J., pinx. Des Hauses und des Feldes Segen. In Mezzo-Tinto gest. von 
Witthöft. gr. foL Berlin, Lüderitz' Kuuslverl. G TWr. 

Ellen rit der, M., pinx. Das fronnne Kind. Gest. von Hess Iii hl. gr. 4. Carl« 
ruhe, Velten. 8 Ngr. 

Ffihrich, J., del. et sculp. Die heilige Familie. Original-Rjdirung. gr. qa. 4. 
Regensburg, Manz. 12 Ngr. 

del. Christus am Oelberge. Gest. von C. Hofinann. fof. 

Regensburg, Manz. 28 Ngr. 

Hübner, C. , pinx. Die Heimkehr des jungen Sermanns. In Mez7o-Tinto gest. 
von Jouanin. gr. qu. f. Hannover. Schräder'* Narhf. 4 Tblr. 

pin\. Die Belauschten. In Mczzo-Tinto geat von A. Heime. 

gr. qu. fol. Berlin, Lüderitz' Kunslml. 4 Tblr. 

Keyser, de, pinx. Rubens-Halle. In Me/zo-Tinto gest. von F. Ol derma nn. 
gr. qu. fol. Berlin, Lüderilz' Kuristverl. 8 Tblr. 

Kupelwieser, pinx. St. Gregorius. Gest, vtm A. Pctrak. gr. 4. Regens- 
burg, Manz. '/* Tblr. 

Menzel , A. , pinx. Friedrich IL in Sanssouci. In Mezzo-Tinto gest. von F. 
Werner, gr. fol. Berlin, Luderitz* Kunstverl. 6 Tblr. 

Heyerheim, E. , pinx. 2 Blatt Pendants: Die Tiinbcben. Die Mäbrchencrzäh- 
lerin. In Mezzo-Tinto gest. von W. Wittböft. gr. qu. fol. Berlin, Lüde- 
ritz' Kunstverl, a 4 Thlr. 

■ 

pinx. 2 Blatt Pendant«: Morgenstunde. Der Sirickunterriehl. 

In Mezzo-Tinto gest., ersteres von II. Sagert, letzteres von F. Werner und 
H. Sager t. gr. fol. Berlin. Lüderitz' Kunstverl, a 4 Thlr. 

A 
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Mirhagen, pinx. Lucia von Larmueimoor. (BrauUcbinückung.l In Mezzo-Tioto 

gest. von Max Sc Ii midi. fol. Berlin, Lä«leritz' Kunslvcrl. 4 Thlr. 
RcetscheL, E., int. et modeH. Goethc-Schiller-Standbild zu Weimar. Gez. und 

gest. von T. Langer, kl. ful. Dresden, K. Kunlze. 8 Ngr. 
Schaepkens, 12 Original-Badirungen. gr. qu. 4. Brüssel, van der Kolk. l'jThlr. 
Schmidt, W., pinx. Scbillcr's Bildniss. Gest. von C. A. Sc b wer d gehurt b. 

kl. ful. Erfurt, Barlboloinaeus. »/« Tblr. — Chine*. Papier 1 Tblr. 
Schwind, Mor., inv. et del., Die Symphonie. Gest. von J. Ernst. Müncbencr 

Kuiiäivcreinsblail für 1856. gr. ful. Leipzig, R. Weigel. C Tblr. 

B. Lithographien. 

Allegrl , A. , genannt COTTegglO, pinx. Das Schueissluch der beil. Veronika 
mit dem Antlitze Jesu Cbristi. Lilb. von P. Bubrbach. qu. ful. Berlin, 
Krebs. 1 «/» Tblr. 

Beckmann, G. I. , 2 litb. Blatt: Todtes Wild. qu. ful. Düsseldorf, Arnz & 

Co. Karbendr. a 4 Tblr. 
Blaas, C. , pinx. Die beilige Familie. (Gegenstück zu Christus am Oelberge.l 

Lith. von F. Lcybold. gr. qn. fol. Wien, Neumann. 2 Tblr. — col. 4 Tblr. 
BÜrkel, H. f pinx. Der Schiffzug. Lith. vt»n F. Hu he. gr. qu. ful. München, 

Hohe & Brugger. Farbendruck. 3'/s Thlr. 
Camphansen, W., pinx. 2 Blatt: Ziethen ans dem Busch. Sevdlitz hei Boss- 

bacb. Lüh. von Alf. Bournye. gr. fol. Berlin, Lüdcntz* Kunstverl. 

a 3 Thlr. 

Dürer, A., inv. Christus am Kreuz. Farbendruck von L Müller, fol. Olmülz, 
Hölzel. I Thlr. 

Gauermann, F., pinx. Partbie am Altar-See, mit dem Schafherge. Litb. von 
E. Wci x e Igärtner. gr. qu. ful. Wien, Neumann. Tundr. 2 Thlr. — co- 
lorirl 4 Thlr. 

, pinx. Bie Sihalbeerdc. Lilb. von E. Weixe Igärtner. gr. 

qu. fol. Wien, Ncuinann. Tundr. 2 1 /» Tblr. — color. d'/j Thlr. 
, pinx. Kühe am Wasser. Litb. von E. Wc ix el gär t n er. 

gr. qu. fol. Wien, Neumann. Tondr. 2 j /j Tblr. — colur. 5'/x Thlr. 
Krtlger, E., pinx. et lith. hirchbur im Walde, gr. fol. Düsseldorf, Arnz & Co. 

2 Thlr. 

Kröger, Fr., pinx. Scherz. Brauner Hengst. Litb. vun Fr. Jen tzen. gr. qu. fol. 

Berlin, Lüderitz' Ktinslveri. 3 Thlr. 
Meyerheim, E., pinx. Die Bleiche. Litb. von Wildt und Hützel, gr. qu. fol. 

Berlin, Sachse * Co. 2 Vi Thlr. 
Oer, Von, Th. , pinx. Die erste Vorlesung der Räuber von Schiller. Lith. von 

M. Golde, gr. qu. fol. Dresden , Kuutzes Verl. 3 Thlr. — Chine«. Papier 

3'/* Tblr. 

Schreyer, A. , pinx. Walacbische Post. Lilbogr. von Eug. Krüger, qu. fol. 

Düsseldorf, Arnz & Co. Tondr. 2 Thlr. 
Winterhalter, pinx. Luise, Crossbrrzogin von Baden. Kniestück mit Facsinüle. 

Lilb. von FeikcrL fol. Berlin, Lüderitz' Kunstverl. Cbin. Papier. 2 Tblr. 
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U. Bücher mit künstlerischer Ausstattung. 

A. niustrirte Werke, Albums etc. 

Album, malerisch-historisches , vom Königreich Böhmen. 1. üefr. kl. qu. U>\. 
Olmülz, Holzel. Tondruek h l«/i Tblr. — Colorirt ö 2'/a Thlr. - Pracht- 
ausgabe ii 3Va Thlr. 

Album Seiner Majestät des Königs Ludwig I. von Bayern von deutschen Kümtlem 
gewidmet am 9. üct. 1850. V. Jahrg. 2 Lief. gr. foL München, Pilot, & 
Lüble. 5 Thlr. 

Allertbümcr, die, der Stadt Lüneburg nnd des Klosters Lüne, i.— 3. Lief. gr. 4. 

Lüneburg, Herold & Wahlstab. 5 Thlr. 
Aquarelle Düsseldorfer Künstler. 15. Heft qu. M. Düsseldorf, Arnz & Co. 

IVa Thlr. 

Armengaud, J. G. D., Lcs Galcries publiques de I* Europc. Rorae. 3e et 4e 

partiea. (Fin.) Paris. 4. ä 10 Thlr. 
Becker, 0., und J. J. ton Hefoer- Alteneck , Kunstwerke und Gerithscbaften 

des Mittelalters und der Renaissance. 21. — 24. Heft. fei. Frankfurt a. M., 

Keller, a 2 2 /a Tblr. 

Belvedere oder die (Valerien in Wien. Stahisticbsammlung der vorzüglichsten Ge- 
mälde nebst Text von A. Görling. 1. Heft. gr. 4. Leipzig, Payne. VsTblr. 

Bernatz , J. H. , Scenes in Ethiopia, designed from nature. Willi descriptions 
of the plates, and eitracts frora a journal of travel in that country. foL Lon- 
don, Longman. balf-marocco. 6 i. 6 sh. 

Bilder der Heiligen. 6. Lief. Von J. Fay. fol. Düsseldorf, Amz & Co. Far- 
bendruck l a /s Thlr. — Einzelne Blätter ä 12 Vi Ngr. 

Bilduisse berübmter Deutschen. G. Lief, in 3 Blatt, fol. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel, l'/a Tblr. — Vor der Schrift 3 Thlr. — Einzelne Blätter in grösse- 
rem Format */« Thlr., vor der Schrift l'/a Thlr. 

Bälau, F., die deutsche Geschichte in Bildern, mit erklärendem Texte. I. Bd. 
II. Lief. gr. qu 8. Dresden, Mcinhold & Söhne. '/«Thlr. Pracblausg. 12 Ngr 

Btirkner'g, H. , Holzschnitt-Mappe. 1. Heft in 8 Blatt, kl. fol. Dresden, 
Kuntzc. 4 Thlr. 

Denkmäler der Kunst zur LVbersicht ihres Entwicklungsganges von den ersten 
Versuchen bis zu den Standpunkten der Gegenwart. Neue Ausg. Bearb. von 
W. Lübke. 1.— 5. Lief. qu. fol Stuttgart, Ebner & Seubcrt. ä 1 Thlr. (> Ngr, 

Albrecbt-Dürcr-AIImm. Eine Sammlung der schönsten Dürei'scben Holzücbniitc 
nach den vom Künstler gefertigten Originalen in gleicher Grösse aofs Neue 
in Holz geschnitten im Atelier von J. Döring. 2. Lief. fol. Nürnberg, Zeiscr. 
Tondruck l Thlr. C Ngr. — Cbines. Papier 2'/i Thlr. 

Eye, A. f., und J. Falke, Kunst und Lehen der Vorzeit in Skizzen nach Orig.- 
Denkmälern herausgeg., gez. u. rad. von VV. Maurer. 19.— 24. Heft. gr. 4. 
Nürnberg, Bauer & Raspe, ä Va Thlr. 

Förster, E., Denkmale deutscher Baukunst, Bildnerci und Malerei von Einführung 
des Christenthums bis auf die neueste Zeit. Tl.— 81. Lief. gr. 4. Leipzig 
T. 0. Weigcl. ä »/a Thlr. - Pracbtausg. in Fol. ä I Thlr. 
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Forster, E. t Denkmale deutscher Bildnerci und Malerei von Einführung des Chri- 
stentbums bis auf die neneste Zeit. 1.-3. Lief. Leipzig, T. 0. Weigel. ä?/aThlr. 

Gallcrie der Meisterwerke altdeutscher Holzschneidekunst in facsiinilirten Nach- 
bildungen. Zusammengestellt und hcrausg. von A. von Eye und J. Falke, 
t. 2. Lief, lmp.-ful. Nürnberg, Schmid. 2 Thlr. 2Vi Ngr. 

fiöthe, W. f., Reinecke Fuchs, mit Zeichnungen von W. v. Kaulbach. 5. u. 
6 Lief, hoch 4. Stuttgart, Cotta, a V« Thlr. 

Göthe's Faust. Eine Tragödie. Mit Zeichnungen von E. Setbertx. 2. TU. 
2. Lief. fol. Stuttgart, Cotta. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Grandville, J. J., les Fleurs animtfes. Texte par Alph. Karr, Tarile De- 
lord et le comle Foelix. 2 vol. avec 52 gravures coloriees. In 8. Paris, 
Mantinon. 25 fr. 

Handzeichnungen berühmter Meister aus der Weigcl'schen Kunstsammlung. In 
treuen in Kupfer gestochenen Nachbildungen. 5. Heft. gr. fol. Leipzig, Rud. 
Weigel. 4 Thlr. 

Heibig, J. , Illustration des Balladcs de Victor Hugo. Composöcs et gravees ü 
l'eau forte, t. Livr.' fol. Brüssel, van der Kolk. 6 Thlr. 12 Ngr. 

flogarth's , W. , Zeichnungen. Nach den Originalen in Stahl gest. Mit Erklä- 
rung von G. C. Lichtenberg. Herausg. mit Ergänzung und Fortsetzung von 
F. Kottenkamp. 2. Aufl. 1. 2. Lief, hoch 4. Stuttgart, Rieger. ä6Ngr. 

Hübner, J. , Bilder- Brevier der Dresdner Galleric. Mit Orig.-Radirungen von 
H. Bürkner u. A. Breit 8. Dresden, Kuntze. In engl. Einb. 3'/j Thlr. 

Janin, J. , Le» pcliis bonheurs. Avec 15 planches dessinees par Gavarni, 
gravees par Rouarguc. Paris. 8. 5 Vi Thlr. 

lllustralions, architectural and pictorial, of the gaims of Michael Angelo 
Buonarroti. Whit descriptioos of the plates, by the Commandatore Ca- 
nina; C. R. Cockcrcll, Esq., R. A., and J. S. Harford, Esq.; D. C. L; 
F. R. S. fol. London, Longman. Halfbound 73 s. 6 d. 

Kaulbach's , W. V. , Wandgemälde im Treppenhause des neuen Museunis zu 
Berlin. 4. Lief, enthaltend: l. Der Fries 5. u. 6. Beistück, gest. von Ed. 
Eichens. 2. Die Malerei, gest. von P. Habel mann. 3. Die Architektur, 
gest. von A. Teichel, gr. fol. Berlin, A. Dunckcr. 9 Vi Thlr., vor der 
Schrift 14*/s Thlr. 

, Shakspere-Gallerie. 2. Lief. Der Sturm, in 2 Blattern: I.Fer- 
nando, Miranda und Prospero (AcL HL Sccne 1). Gestochen von GL v. Gon- 
zenbach und E. E. Sc b äffer. 2. Kaliban, Trinkulo, Stephano, Ariel 
(Act. III. Scene 2). Gestochen von Denselben. Roy. -fol. Berlin, Nico- 
lai. 8 Thlr. 

Klannig, Dr. K , und Prof. H. J. Sehneider, Ernst der Fromme, Herzog von 
Gotha, nach seinem Leben und Wirken dargestellt in Wort und Bild. Mit 
32 Holzscbn. in Tondruck. 4. Leipzig 1857. 3 Thlr. — Prachtausgabc in 
gr. 4. 6 Thlr. 

Rlöbisch, B. L. , Deutsche Waldbäume und ihre Physiognomie. Für Künstler 
und Naturfreunde geschildert. Mit 16 Radirungen und 88 Holzschnitten nach 
Originalzeichnungcn von W. A. Eberhard. 8. Leipzig, Weber. 2 Thlr. 

Künste, die, des Mittelalters. H. Bd. 4. Heft. fol. Bonn, Matz. 1'/» Thlr. 
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Mäbrchen und Sogen Tür Jung und Alt. L Quartal 1.-3. Lief., u. II. Quartal 

4.-6. Lief. gr. 4. Düsseldorf, Arnz & Co. ä Vj Thlr. 
Michiels, A. Le Lundi de la Penle-cole. (Der Pfingstmontag.) Tableau des 

tnoeurs strasbourgeoiscs avant 1789, d'apres Arnold. Texte par A. Michiels, 

desnins de Th. Sc Ii uler. In 4. Avec 40 pl. Strassbourg, E. Simon. 
Hilde, J., Läbecker ABC; radirt von A. Boll mann. 4. Lübeck, v. Kohden. 

V/i ThJr. 

Koel, P. G. J., Portraits des personnages francais les plus illastrcs du XVI. 
siecte, rcproduits en fac-simüc sur les originaux dcssini* aux crayons de cou- 
leur par divers artistes contemporains. 24« livr. f. Paris. 

Payne's Universum und Bucb der Kunst. 3. Bd. 33.-36. Heft, und 4. Bd. 
1. — 3. Heft. gr. 4. Leipzig, Paync. a 7s Tblr. 

Pay*ages et cbasses de Pierre Paul Bubens. Dessins par F. Fourmois et 
J. van Severdonk. I. livr. fol. Brüssel, Muquardt. 2 Tblr. 

Scbilderscbool, Nederlandsche, Photographien naar levendc mesicr* dor IL Lowen- 
stam. I. afl. Fol. (5 phologr. naar Leickert, N. Piencinann, Waldorp, 
W. Boelofs, H. ten Kate.) Amsterdam 1S56. Bulla & Zonen. 10 fl. Man 
verpflichtet sich zu Abnahme eines Jahrganges von 4 Lieferungen. 

Schnorr V. Karoisfeld, J , Die Bibel in Bildern. 16.— 18. Lief. fol. Leip- 
zig, G. Wigand. Volksausg. a V» Thlr. — Pracbtausg. in gr. f. ä 1 Tblr. 

Siebmache r s, J. , grosses und allgemeines Wappenbuch, in einer neuen, voll- 
ständig geordneten u. reich verm. AuQage herausgeg. von 0. T. v. Hefner. 
32.-36. Lief. Nürnberg, Bauer & Baspe. h 1 Tblr. 18 Ngr. 

Stillfried , R. , Altertlntmer und Kuustdenkmule des erlauchten Hauses Hohcn- 
xollern. Neue Folge. 5. Liel. Imp.-fol. Berlin, Ernst & Korn. 9V» Tblr. 

Vigne , Felix de, artiste peintre, Meurs et usages des corporations de me'tiers 
de la Belgique et du Nord de la France, pour faire suite aux recherthes bi- 
storiques sur les costumes civils et mililaires des Gildes et des corporations 
de me'tiers, etc. Gr. in 8., avec 34 pl. Gand. 4 Tblr. 

Vulkane, die, der Bepublik Mexiko. In Skizzen von C. Picnhcl. Lithogr. von 
W. Loci Hot. kl. qu.-fol. Berlin, D. Bcimer. 4 1 /» Tblr. 

Wolf , J. 6. , Nürnbergs Gedenkbuch. Eine vollständige Sammlung aller Bau- 
denkinale etc. Suppl.-Lief. Nu. 5. 4. Nürnberg, Schräg, '/i Thlr. — Chi- 
nes. Papier Vi Tblr. 

Württembergisches Künstleralbum. 3. Lief. fol. Stuttgart, Estelt. Subscr.- 
Preis Vh Tblr. 

B. Zeichenvorlagen. 

- 

GeriSCb, Aug., Staffage-Schule nach Natur-Studien. 7. Heft. Staffagen aus dem 
Mittelalter, kl. qu.-fol. Wien, Neumann. Tondruck. 1 Tblr. 

Höger, JOS., Gründliche Landschafts-Zeichnungs-Schule. 24 Blatt, kl. qu.-fol. 
Wien, Neumann. 4 Thlr. 

Koopmann, J. H. C, Figuren-Zcichenschule. 7. Heft. Ganze Figuren von Th. 
Pelissier. fol. Carlsrube, Veith. 2 Tblr. 

Krumbholr , Ch. , Composilions de fleurs d'apres natura dessinees et lilhogra- 
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philes a l'usage des artisles industriels. t. Lief. Imp.-fol. Leipzig, Graul. 
1% Thlr. 

Krumbholi, Ch. , Fleurs varices destinees h servir commc materin ux pour la 
« compositions de dessins industriels, dessin^c« .d'apres nature et lithographi^es. 

1. Lief, qa.-fol. Leipzig, Graul. */• Tlilr. 
Meicbelt, fl., Aquarell-Studien. Vorlegehlätter zur Erlernung des Aquarellma- 

lens. 3. Heft. qu. 4. Carlsruhc, Veith. Vft Thlr. 
Steinbach, L., Systematische Zeicbnenschule. Elcmentar-Unterricht zum Land- 

schaftszeichnen für Börger- und Volksschulen. 2. Ausg. I. — 24. Heft. gr. 8. 

a 6 Ngr. 

Zeichnen-Schule, kleine, für die Jugend. Landschaften, Staffage, Thicre, Figuren, 
Gerätschaften, Blumen, Ornamente und Schiffe. 79.-86. Heft. qu. 8. Carls- 
ruhe, Veith. ä 4 Ngr. 

C. Architektur, Baukunst, Scnlptnr, Plastik, Costüme, 
Ornamentik, Archäologie, Numismatik etc. 

Albnm englischer Landhäuser, Villen, Cottagen eU:. tt. Heft. qu. 4, Carls- 

ruhe, Veith. t*/i Thlr. 
Album der Schlösser und Bittergtilcr im Königreich Sachsen. Herausgegeben von 

G. A. Poenicke. 68. — 80. Helt. gr. qu.-fol. Leipzig, Expedition, k t Tblr. 
Arnold, F., Der herzogliche Palast von Urhino. Mit erläuterndem Texte. 4. u. 

5. Lief. htlp.-foL Leipzig, T. O. Weigel. a 6«/i Thlr. 
Barbet de Jouy, H., Lcs mosaiques cbreiiennes des basilisques et des Elises 

de Borne. In 8. Paris, V. Didron. 5 fr. 
Baudenkmäler, die mittelalterlichen, Niedersachsens. Hcrausgeg. von dem Archi- 

teclen- und Ingenieur-Verein für das Königreich Hannover. 2. Heft. fol. Haa- 
nover, Bümplcr. 1 '/> Thlr. 
Bedford, F., and J. C. Robinson, The treasnry of ornamental art: illustrations 

of objects of art and vertu photographed from the original, and drawn on 

stone by J. C. Robinson. Boyal-8. London, Day. Cloth. 73 s. 6 d. 
Bildwerke ans dem Mittelalter, aufgestellt in Gypsabgössen nach den Originalen 

im Maximilians-Museum zu Nürnberg von E. Fleischmann und L. Roter- 

m un dt. 2. 3. Heft. fol. Nürnberg, Lotzbeck. a t'/t Thlr. 
Blashfield, J. M., a selection of vases, stalues, busts etc. From Terra-Cotta's. 

4. London. Mit 105 Taf. 12 Thlr. 18 Ngr. 
Boer, H. , Modell- und Musterbuch für Juweliere, Goldarbeiter und Bijoutcrie- 

fabriken. Neue Ausg. 3. 4. Heft. qu. 8. Nordhausen, Büchimg. a '/« Thlr. 
Borstell, 6., Der innere Ausbau von WohngebSuden. Unter Leitung von H. Strack 

u. F. Hitzig bearbeitet. 7. Heft. gr. fol. Berlin, Emst & Korn. */« Thlr. 
Boarasse', J. J., Les plns belles Elises du monde. Notices historiques et arche'o- 

logiques sur lcs tcmplcs lcs plus c<H4bres de la ehrftiente*. gr. 8. avec 33 grav. 

Tours, Marne et Co. 

Buckler, 6., Twenty-two of the eburches of Essex architecturally describcd and 
illustraled. London. 8. 8 Thlr. 12 Ngr. 



Digitized by Google 



Calques et ritraux peints de ia cathldralc du Möns. üvr. 3. fol. Paris. Mit 
9 Taf. 15 Tblr. 

Claesen , Gh., Recueil d'ornemenls et de sujels pour etre appliques a IWne- 
menlalion des armes, d'aprcs les dessins des prinripanx tri ist et; I. scrie, 
12 plancbes; 2. seric, 13 plaocbcs. gr. in-4. gratees sur pierre, sur cuivre 
ou exe'ciite'cs en chromo-lilhugraphie. Liege. Prix de claque planche '/sTblr. 
L'ouvrage cotnplet sera coinpose de 50 pl., et r«>rniera 4 scries aniiuelles 
qui se rtunissent en l vol 00 se vendent sepnre'ment. 

Denkmäler aus Nassau. 2. Heft. Die Abtei Eberbach im Kbeingau. Hrrausgeg. 
von h. Rossel. l.Lief. : Das Rcfeclurium. lmp.-4. Wiesbaden, Roth. l'/sThlr. 

Eiseolohr, F., Ornamentik in ihrer Anwendung auf verschiedene Gegenstände 
der Baugew erke, ausgeführt oder zur Ausführung entworfen. 19. Heft. fol. 
Carlsruhe, Veitb. l'/a Tblr. 

— Bauverzierungen in Metall zum praktischen Gebrauche für Schlos- 
ser und sonstige Metallarbeiter. I. Heft. ful. Carlsruhe, Veilh. l'/a Tblr. 

Ausgeführte oder zur Ausführung bestimmte Entwürfe ton Ge- 
bäuden ?erschiedener Gattung. 10. Heft. fol. CarUruhe, Veith. l'/t TWc. 

Förster, E. , Denkmale deutscher Baukunst von Einführung des Chrislenthums 
bis auf die neueste Zeit. I.— 3. Lfg. Leipzig, T. 0. Weigcl. ä */« Tblr. 

Freuden?0ll , D., Neuestes Mainzer Mobel-Jouinal. 3. Jabig. 3. Lfg. gr. fol. 
Mainz, v Zubern. */• Tblr. 

Gabricly, A. v., Gründl ügc der Baukunst für Real- und Gewerbeschulen. 3. Aufl. 
gr. 8. Brünn, Buscbak & Irrgang. I Tblr. 

Gailhabaud, J., Die Baukunst des 5.-16. Jahrhunderls. IG.- 25. Lieferung, 
linp.-fol. Leipzig, T. O. Weigel. b 16 Ngr. 

. . Denkmäler der Raukunsl. Herausg. von L. Loh de. Neue Aus- 
gabe. 68. — 70. Heft, hnp -4. Hamburg, J. A. Meissner, ä l'/s Tblr. 

Garnaud, A , Etudes d'arcbileclure chrclienne. 1. liv. avec 5 pl. lo-fol. Paris, 
Gide & Baudry. 20 fr. — Es erscheinen 5 Lieferungen. 

Gropius , C. , Ornamente in verschiedenen Baustilen nach Modellen, welche in 
der Fabrik aller Arten Verzierungen in Steinpappe von C. Gropius in Berlin 
ausgeführt sind. 3. Ausg. 1.— 3. Lfg. qu. fol. Berlin, Ernst & Korn, ä 1 Tblr. 

Gruner, L. , Die Basreliefs an der Vorderseite des Doms tu Orvieto. Marmor- 
Bildwerke der Schule der Pisaner. Mit Text von E. Braun. I.Abth. qu. Imp.-f. 
Leipzig, Brockbaus. 15 Tblr.; auf ebines. Papier 20 Thlr. 

Goilhermy , de, La Sainte-Chapelle de Paris, apres les restauralions comraen- 
ce>s par M. Duban, arebitecte, lerinini'es par M. Lassus, arebitecte. 
Ouvragc execute sous la direclion de M. V. Call tat, arebitecte. Texte histori- 
bistorique par M. de Guilhermy, mombic du comite de la longue, de 
l'histoire et des arts de la France et de la commission des tfdiuees rcligieux. 
Avec 78 pl. In-fol. Paris, Dance. 45 fr. 

Hacoalt's, L, Original -Entwürfe moderner Bauwerke. 7. — 10. Heft, gr. 4. 
Leipzig, Payne. ä V« Tblr. 

Hirt, J. Col , Designs for Parisb Cburcbes io tbe thrce slyles of English Churcb 
arebitectore ; with an analysis of each Style, a revievr of the nomenclature of 
the periods of English Golhish archileclurc, and some rewarks introduetory 
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lo Chnrcb Building, exemplified in a serics of ovcr 100 illustrations. 8. 

New- York. G*/i TUlr. 
Hochstetter, J. , Archilcctonische Ausführungen. 6. Heft. Imp.-fol. Carls- 

ruhe, Willi. 2 Tlilr. 
Journal für Bau- und Möbel-Tischler, Bildbauer, Vergolder, Tapezierer etc. 2. Hefi. 

fol. Berlin, Beubke. Vi Thlr. 
Kahle, F., Arcbitectonisrhe und plastische Verzierungen, Ornamente, Kitehcn- 

gerülhe, Staluen und Sculpturen, in Zinkguss ausgeführt. 2. Heft. Berlin, 

allgem. deutsche Verlags-Anstalt. */» Thlr. 
Lipsius, C. t Entwürfe zu Schaufenstern und zur inneren Decorotion von Läden. 

1. Ug. gr. fol. Leipzig, Bömberg, l'.s Thlr. 
Monutncnli, Annalt c Bullelini pubblicati dall' inslituto di corrispondenza archeo- 

logica ncll 1855. Fase. 1. gr. fol. (Gotha.) Leipzig, Brockhaus. pro 

cpl. 18 Thlr. 

Mothes, 0., Geschichte der Baukunst und Bildhauerei Venedigs. 3. Lfg. Lex.-8. 

Leipzig, Voigt. */i Thlr. 
Oesterreich** kirchliche Kunstdenkmale der Vorzeil. 1. Lfg.: St. Maria Stiegen- 

kirchc in Wien. lol. Wien, v. Waldheim. Tondruck. IV« Thlr. 
Overbeck, J. , Geschichte der griechischen Plastik für Künstler und Kunstfreunde. 

1. — 3. Lfg. Lex. -8. Leipzig, Hinrichs. h s /« Thlr. 

Reichardt, C. F., Hamburg's Staats-Bauwesen in seinen gegenwärtigen Zuständen 

beleuchtet. 8. Hamburg, 0. Meissner. 12 Ngr. 
Riccio, 6., Primo supplemento al Catalogo delle anliche monete Consolari e di 

famiglie Bomane. 4. Napoli 1856. 
RaDge, L., Beiträge zur Kennlniss der Baekstein-Archilectur Italiens. Neue Folge. 

2. Ausg. 1. — 4. Heft. Imp.-M. Berlin, Ernst & Korn, k l 1 /« Thlr. 
Hüstungen und Waffen, die vorzüglichsten, der K. K. Ambraser Sammlung. In 

Original-Photograpbien von And. Groll. Mit historisch beschreibendem Text 

von Dr. Ed. Freiherr von Sacken. 1. Lfg. mit 8 Photographien, kl. fol. 

Wien, Braumüller. 5 Thlr. 
S4S80, C. I., Sloria de* monumenti di Napoli e degli orchiletli che Ii edifica- 

vono dallo slabilmento della monarchia e ino ai no«tri giorni. Fase. 4 — 10. 

4. Napoli. a 24 Ngr. 
Schaepkens, Alex., Anciens monuments d'arcbitccture du XL au XIII. siecle, 

dessinds d'apres noturc et lithographids en couleurs. x gr. in-fol. de 8 pl. avec 

texte. Bruxelles. 6 Vi Thlr. 
Schiyes, A. 6. B., conservateur du Musde royal d'armures etc., Analectes ar- 

cbdoiogiques historiques, gdographiques et statistiques concernant principale- 

ment la Belgique. In-8. Anvers. 
Schettler, i., Theorie der Gewölbe, Fultermauern und eisernen Brucken, gr. 8. 

Braunschweig, Sthulbuchhandlung. 2 1 /» Tblr. 
Schule, die, der Baukunst. 2. Bd. 3. Abth. A. a. d. T.: Die Schule des Stein- 
metzen. Bearbeitet von B. Harr es. gr. 8. Leipzig, Spanier. 1 Thlr. 
SbüW , Rieh. Norman , architectural sludies from the continent : a series of 

views and details from France, Italy and Germany. Parti. (Published monlhly.) 

fol. London, Day. Sewed, 3 s. 6 d. 



Digitized by Google 



IX 



Skizzen-Burl*, arcliitvntonisrhes. .Mit Detail«. 29. o. 29. Hefl. Fol. Berlin, Ernst 

& Korn, a 1 Thlr. 1 Aufl. 17.— 19. Hefl. Ebend. a l Tlilr. 
Sonntag, E., Entwürfe zu archilecfoniscben Garlenverzicrungen. l.Lfg. gr. fol. 

Leipzig, Bömberg. IVa Tblr. 
Projects dp decoralions arcbilectoniqnes de jardins. I.Ii», gr. ful. 

Leipzig. Ruinberg. 3 Tblr. 6 Ngr. 
Statl, V., Golbiscbe Entwürfe. I. Bd. 7. Heft. I6L B°"n, Henry & Cobeo. 

2 Tblr. 

Steinhäuser, W. f Verzierungen für Arebilectur, Ziminerdecuration and Eleganz. 
20. Lfg. gr. 4. Beilin, Schröder. 1 Tblr. 

Strauch, F. A. W., Vorlegc-Blälter für Gewerbe mit besonderer Rücksiebt auf 
baugcwcrUiche Conslructioncn. 5. Ablb.: Die Arbeiten des Bautischlers. 6. Lfg. 
gr. qu.-fol. Berlin, Cultpntag. t Thlr. 

StrOObant, F., Bau- und Kunsldenkmalc in Belgien. Malerische Ansichten nach 
der Natur gezeichnet und in Farben litbograpbirt. Mit einer historisch-archäo- 
logischen Einleitung. Deuts» he Ausgabe. Lfg. 1 — 4. kl. ful. Brüssel, Muquardt. 
ä 1 Tblr. Erscheint in 18 Liefgn. mit 3G Platten. 

Thiel«, J. M. , Thorwaldscn's Arbeiten und Lebensverhältnisse im Zeiträume 
1628—184-1. Nach d. dänischen Orig. bearb. t. F. C. H i 1 1 c r u p. Tom.I-IL 
26. — 30. Heft. lmp.-4. (Kopenhagen.) Leipzig, Lorck. a 13> Ngr. 

ÜDgewltter, 6. 9., Entwürfe zu Stadt- und Landhäusern. 3. Lfg. gr. M. 
Leipzig, Bömberg. Vlx Thlr. 

projets de maisons de Tille et de campagne. 3. livr. gr. fol. 

Ebend. 2 Tblr. 4 Ngr. 

Faox, C, Villas and collages, a series ofdesigns. Illuslrated by 300 Engravings. 
8. London, Low. Clotn. 12 s. 

Verzierungen, arcbitcctonisrhe und plastische, Ornamente, Kirchengerälhe, Statuen 
und Sculplurcn nach Zeichnungen Ton Stüler, Persius, Hesse etc. in 
Zinkguss ausgeführt von- F. Kahle. 2. Hfl. Fol. Berlin, allg. deutsche Ver- 
lagsansi. 2 /j Tblr. 

Vorlegehhliter der Baugcwerkschulc zu HolzmUnden. 1. 2. Heft. gr. fol. Holz- 

mflnden, Müller. 2 Vi Thlr. 
Walther, J. P. , Bildwerke aus dem Mittelalter. Nach Orig.-Gypsabgüssen im 

Maximilians-Museum zu Nürnberg von Fleisch mann u. Boter mundl gez. 

u. radirt. Mit Text von G. W. K. Loch n er. 2. 3. Heft. fol. Nürnberg, 

Lotzbeck. a IV« Tblr. 
Witte, de, Choix de terres cuites anliques du cabinet de M. 1c vicomle de 

Janzc, photograpbiees par M. Lav erdet et reporlees sur pierre fitbograpbique 

par M. Poilcvin. Texte explicalif par M. J. de Witte. In-fol. Paris, 

Bollin. 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser und Besidenzen der rilterscbaftlicben Grund- 
besitzer In der preussischen Monarchie. In naturgetreuen farbigen Darstellun- 
gen nebst Text. Herausgegeben von A. Duncker. 1. Lrg. qu. fol. Berlin, 
A. Duncker. I 1 /« Tblr. 

Dieselben, Provinz Sachsen. 1. Liefer. qu. fol. Ebendaselbst. 

1 Tblr. 12» i Ngr. 

A* 
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Zeitschrift für praktische Baukunst. Hed. ton E. Knoblauch. 17. Jahrg. 1857. 
1.— 3. Heft. gr. fol. Berlin, allgem. deutsche Verlagsanst. pr. cpl. 4 Thlr. 



III. Kunst -Lltteratiir. 

Alberdingk Thijm , J. A. , over de kompozitic in de Kunst. Eenc aanwyzing 
der aesthetische verbondingen in de architektuur, de muzick, de poexic, de 
Schilder, — beeldhouw — en gebaren kunst. 1. stuk. 8. Amsterdam, C. L. 
van Langcnhinztn. 1 f. 

BoüOCCi , C. , il coinbatliuienti fra Soto Mayor e il cav. ßayard. — Bubens e 
la pittura filosofalc di Carolina Bonucci Qglia. S. Napoli 1556. 

Cassel, P., das alte Erfurter Bathhaus und seine Bilder, gr. 8. Erfurt, Villa- 
rct. Vi Thlr. 

Chodowiecki's, Dan., Kupferstiche. Nach dem neuen Catalog des Herrn Wil- 
helm Engelmann geordnet und mit Verkaufspreisen versehen. Besonderer 
Abdruck aus der 28. Abtheilung des Rudolph Weigel'schen Kunstcalalogs. 8. 
Leipzig, R. Wcigel. '/i Thlr. 

Coqoerel, Ath. , Iiis. Des Beaux — Arts cn Italic au poinl de vue religicux. 
Lettres ccriles de Borne, Naples, Pisc etc. etc., et suivies d'un appendice sur 
riconugraphic de l'iininaculee Cunception. In 12. Paris, Joel Cherbulicz. 

Dossieux, L., Lei artistes francais a lelrangcr, recherebes sur leurs travaux et 
sur leur inllucncc en Europc, prCccdocs d'un essai sur les origincs et Ic d<?- 
veloppement des arts en France. Paris. 8. 

Engelmann , W. , Daniel Chodowiecki's sätmntliche Kupferstiche. Beschrieben 
und mit historischen, literarischen und bibliographischen Nachweisungen etc. 
gr. 8. Leipzig, Engelmann. 3*/a Thlr. — Scbrcibp. in gr. 4. Carl. 5 Thlr. 

Führer durch die Köuigl. vereinigten Sammlungen. 16. München, Franz. V»ThIr. 

Gaalandi, M. A., Nuova vaecolta di ledere sulla pittura, scullura ed archilet- 
tora, scrilte dai pii, eclehri personaggi dal secolo XV ab XIX con nole ed 
illuslrazioni, in agginuta a quella data in lucc da monsignorc Bottard e dal 
Ticozzi. Vol. HL 8. Bulogna. 

Hiatoire de la peinture sur verre, dans les divers contrt'es et parliculicrcment en 
Belgique, contenant unc analyse descriptive des vilraux de cc royaume. Texte 
par Edm. Levy; planches par J. B. Chapronnier. Livr. 27. 29. Bruxel- 
les. 4. a >/• Thlr. — Color. 1 Thlr. 

Kottmeler, D., Die Darstellung des Heiligen durch die Kunst, vornehmlich in 
ihrer Anwendung auf den evangelischen Cultus. gr. 8. Bremen, Schüne- 
mann. */« Thlr. 

Laborde, de, Quelques idees sur la direction des arts et sur le maintien da 

goot public. 8. Paris. 
Lader Chi, La pittura Ferrarcsc Meinoric. S. Ferrara. 2'/c Thlr. 
Lasalle und Thenot , Die Oclmalcrci. Frei bearbeitet von A. W. Hertel. 8. 

Weimar, Voigt. 1'/» Thlr. 
Laurent, A. , Die Photographic in einer Nuss. Ins Deutsche übertragen von 

Ch. H. SchmidL gr. fol. Weimar, Voigt. Vi Thlr. 
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Lßcherer, A. , Die Darstellung direct positiver Lichtbilder auf Glas un«l Wachs- 
leinwand, fol. München, Palm. 5V« Tblr. — Mit 2 Photographien 8 Thlr. 

Martin. A. , Handbuch der gesammten Photographie. 5. Aufl. Unveränderter 
Abdruck, gr. 8. Wien, Gerold*« Suhn. 2 Tblr. 

Müller, H. A., Die Museen und Kunstwerke Deutschlands. l.Thl. : Norddeulsch- 
land. Br. 8. Leipzig, Weber. 2Va Tblr. 

Hagltr, 6. K. , Die Monograiumislen und diejenigen Künstler aller Schulen, 
welche sich zur Bezeichnung ihrer Werke eines figürlichen Zeichens etc. be- 
dient haben. 1. 2. Heft. Lexic.-8. München, Franz. « V» Thlr. 

PesqilldOW, Leonce de , Voyage artistique en France. Eludes sur les nraito 
d'Angcrs, de Nantes, de Bordeaux, de Houcn, de Dijon, de Lyon, de Montpel- 
lier, de Toulouse, de Lille etc. In- 18 jt'sus. Paris, Levy freres. 3 fr. 

Pinot, E. , Pbotographic-ivoire, ou l'art de faire des miniatures rendu aussi fa- 
cilc, que le coloris sur plaque sans savoir in prindre in dessincs, pre*c^de" 
d'un traite complet de Photographie, contenant les procc'de's nouveaux pour 
faire des fonds de paysages, les ciels, etc. Iu-8. Paris, Desloges. 6 fr. 

Rembrandt, l'Oeuvre, reproduit par la Photographie, dt'cril et commente* par 
C. Blanc. 2e. serie, livr. I— 4. 4. Paris, l 6*/i Thlr. 

Rldinger'l, Joh. EL, Kupferstiche. Nach dem neuen Catalog des Herrn Pastor 
Thicncmann geordnet und mit Verkaufspreisen verschen. Besonderer Ab- 
druck aus der 28. Abtbcilung des Hud. Weigcl'schen Kunstcatalogs. 8. Leip- 
zig, R. Weigel. >/f Thlr. 

(Semmola.) Deila pittura Bizanlina articolo estratto dal giornale greco )a nuova 
Pandora e Iradolto da T. Semmola. 8. Napoli 1856. 

Waoters, Alph. , Boger Vanderweyden, ses oeuvres, ses Cleves et ses descen- 
dants. Ktudc sur l'bisloirc de la peinture au XVc. «iiele. Bruxelles. 8. 
1»/« Tblr. 

Weigel'8, R., Kunstlafcier-Catalog. 28. Abtbeil. Mit einem Nachtrag zu der im 
27sten Catalog enthaltenen Sammlung von Kunst ler- Portrait« und einem 
Verzeichniss von J. F.. Riding er 's und D. Chodow iccki's Kupferstichen, 
nach den neuen Calalogen von G. A. W. Thienemann und W. Engelmann ge- 
ordnet und mit Verkaufspreisen versehen. — Nebst Begister über die 22.-28- 
Abtheilung. S. Leipzig, Bud. Weigel. V* Thlr. 

Wei88, H., Kostümkunde. Handbuch der Geschichte der Tracht, des Baues und 
Gerälhes von den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 4. Lfg. gr. 8. 
Stuttgart, Ebner & S. 24 Ngr. 
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ANZEIGEN. 



Leipziger Kunstauclioiien. 



Der Unterzeichnete übernimmt und besorgt den Verkauf so- 
wohl grosser Sammlungen als kleiner Beiträge von Kupferstichen, 
llandzeiclinungen t Oelgemälden , Kuustbücheru etc. durch Auctio- 
nen, welche unter seiner <>arantie von dem verpflichteten Procla- 
mator abgehalten werden. Das Vertrauen, welches während sie- 
benzig Jahren Käufer und Verkäufer Leipzigs Auclioncn schenkten, 
beruht zunächst in der gewissenhaften Anfertigung der Cataloge 
und pünkllicheu Ausführung der Aufträge. Diejenigen öffentlichen 
Cabinette und Kunstfreunde, welche Doublelten oder Sammlungen 
versteigern lassen wollen, belieben sich der Bedingungen wegen 
au ihn zu wenden. 

Die Cataloge dieser Versteigerungen sind auch nach Beendi- 
gung derselben, mit den Versteigerungspreislislen versehen, zu 
billigen Preisen zu erhalten, so lange der Vorrath reicht. 

Rudolph Weigel. 



Verantwortlicher Rcdacteur: 0. Robert Naumann. 
Verleger: Rudolph Waigel. — Druck *oo J. B. Hirschfeld in Leipzig- 
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Archiv für die zeichnenden Künste. 

. , 

N* 3. 4. III. Jahrgang. 1857. 

ÄJT Sammtlichc in diesem Intelligenz-Blatte angezeigten Kunstblätter und Bücher 
sind durch jede Buch- und Kunsthandlung, in Leipzig durch R. Weigel, 
xu beziehen. 



Neuigkeiten. 

I. Einzelne Blfttter, nach Malern und Zeichnern 

geordnet« 

* 

A. Kupferstiche. 

CretlüS , C. , pinx. Oeffentlicher Schreiber in Rom. In Mezzo-Tinto gest. vod 
P. Habelmann. Preussisches Kunstvcreinsblatt für 1856. Leipzig, R. Wei- 
gel. gr. f. 6 Thlr. 

Magnus, E., pinx. Kinder mit Blumen spielend. Gest. von E. Mandel. Ber- 
lin, Lüderitz. gr. f. 5 Tblr. — Vor der Schrift, cbines. Pap. 12 Thlr. 

Raphael pinx. Madunna Colonna. Gest. Tun E. Mandel. Berlin, Lüderitz, 
gr. fol. 7 Thlr. — Vor der Schrift, chines. Pap. 16 Thlr. 

Wittkamp pinx. La corbeille de la Chatelaine. Gest. von W Udlers. Brüs- 
sel, van der Kolk. gr. f. 4 Thlr. Chines. Pap. 5'/» Thlr. — Vor der Schrift 
das Doppelte. 

B. Lithographien. 

Achenbach, A. , pinx. Porte Venere. Litb. Düsseldorf, Arnz & Co. qu. f. 
Farbendruck 3 Tblr. 

BOSOT, F., pinx. Die erste Namenstagarbeit. Lüh. von J. Bauer. Wien, Pa- 

terno. fol. l»/i Thlr. Color. 3'/« Thlr. 
Camphausen , W. , pinx. Die Puritaner auf der Morgenwache. Gestochen von 

F. Schröder. Hamburg, Commeler. gr. f. 4 Thlr. 
Conrad, C. K. , pinx. Der Dum zu Cüln in seiner Vollendung. Lithogr. von 

F. Stroobant. Düsseldorf, Arnz & Co. gr. qu. f. Farbendr. 5 Thlr. 

Tondr. V/t Thlr. 

Enhober, K. f., pinx. Sommerabend. (Der Schwimmlustige.) Lith. von F. Ley- 
bold. Wien, Neumann. fol. Chines. Pap. V/i Thlr. 

B 
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GaoeimanO, F., plm. Eine Ebcrfamilie. Lilb. von E. Weixelgärtner. 

Wien, Paterno. fol Tondr. 2 Vi Thlr. Color. 5'/i Thlr. 
pinx. Eine Rehfamilie. Litb. von F. Eybl. Wien, Paterno. 

fol. Tondr. 2 Tblr. Color. 4 Thlr. 
- r pinx. Die Heimkehr. (Der AUersee im Salzkammergut.) Lith. 

von E. Weixelgärtner. Wien, Paterno. qu. f. Tondr. 2V» Tbl. Color. 

5'/i Tblr. 

pinx. De» Landmann» Mittagsruhe. Lilb. von E. Weixel- 
gärtner. Wien, Neumann. Tondr. 2 Thlr. Color. 4 Thlr. 

pinx. 2 Blatt: Hirsch und Thier, Edelhirsch. Lith. von Ed. 

Weixelgärtner. Wien, Neumann. Tondr. ä 1 Thlr. 

Gempt, te , del. Qui s'y futte s'y pique. Litb. von Cerlier. Brüssel, van 
der Kolck. qu. fol. Cbines. Pap. 1 Vi Tblr. 

Geselschap, B., pinx. Der Samstag-Abcnd. (Allgemeiner Waschtag.) Lith. von 
Leybold. Wien, Neumann. fol. Cbines. Pap. l'/i Thlr. 

Gille, E., pinx. et lith. Die Heimkehr. Dresdner Kunstvercinsblatl für 1856. 
Leipzig, R. Wcigcl. gr. qu. f. Tondr. 4 Thlr. 

Gilde, H. , pinx. Sennerin auf dem Norwegischen Hochgebirge. Lith. Düssel- 
dorf, Arn? & Co. qu. f. Farbendruck 3 Thlr. 

Landseer, Ed., pinx. 6 Bl. : Jagdhund und Wildente. Jagdhund und Hase. 
Jagdhund und Schnepfe. Jagdhund und Fasan. Jagdhund und Rebhuhn. Jagd- 
bund und Auerhahn. Lith. von R. II off mann. Wien, Paterno. kl. fol. 
Tondr. a 16 Ngr. 

Leonard del. et Utk. 2 Bl. Der Savoyardenknabe und die Zigeunerin an der 
Kircbenthür trauernd. Brüssel, van der Kolck. fol. Cbines. Pap. a 1 Thlr. 
2 Ngr. 

Fortaall pinx. D«r Tod des Judas. Litb. von Voncken. Brüssel, van der 

Kolck. Chine». Pap. 2 Thlr. 4 Ngr. 
Prestel, J. 6., pinx. 2 Bl. Gemsen im Sommer. Gemsen im Herbst. Litb. 

von Kullarz. Wien, Paterno. qu. f. Tondr. a 2 Tblr. Color. a 4 Thlr. 
Raffalt, J., pinx. Eine Waldmühle. Lith von Alex. Kaiser. Wien, Paterno. 

qu. f. l'/i Tblr. Color. 2 a /i Tblr. 
Teichel, F., pinx. Cha»»e en Russie. Chasse a l'ours de Sa Maj. l'Empereur 

Alexandre II. Blatt l u. 2. Lilb. von Beggrow. St. Petersburg, Beggrow. 

qu. fol. a Blatt Tondr. 3 Tbl. 
Tichaggeny, Gh., pinx. Ruse et deiance. Litb. von Voncken. Brüssel, van 

der Kolck. gr. qu. fol. Cbines. Pap. 1 Thlr. 18 Ngr. 
Visci, L. da, pinx. Das heilige Abendmahl. Litb. voq F. Kn ob loch. Wien, 

Neumann. kl. qu. f. Tondr. 6Vi Ngr. 

Dyck, A. van , pinx. Christus am Kreuz. Photographie. Brüssel, van der Kolck. 

gr. f. 2 Tblr. 4 Ngr. 
Dasselbe, kleine Ausg. in 4. 16 Ngr. 
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II. BAclier mit künMIeriaeher AuMtftttnnjr. 

A. niustrirte Werke, Albuine etc. 

Albreeht-Dürer-Album. Eine Sammlung der schönslen Dürcr'schen Holzschnitte, 
naeb den von dem Künstler gefertigten Originalen in gleicher Grösse aufs Neue 
in Holz geschnitten. 3. Lier. Nürnberg, Zeiser. f. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Album, pbotographisches. Darstellungen Ton Kunstgegenstäoden aus der Samm- 
lung des Regierungsraths A. von Minutoli zu Liegnitz. 4 Bl. Berlin, Grieben, 
ful. 6*/i Thlr.; in engl. Mappe V/t Thlr.; Ausg. in gr. f. 8 Thlr., in engl. 
Mappe 9Va Thlr. 

Argo, Albuin für Kunst und Dichtung, herausg. ton F. Eggen, Tb. Hose- 

inann, B. ?on Lepel. Breslau, Trewandt. 4. 5*/i Thlr.; in engl. Einb. 

7 Thlr.; in Maroq. geb. 10 Thlr. ; in Sammet geb. 17 Thlr. 
Behedere oder die Galerien ton Wien. Stahlslichsammlung der forzüglichsten 

Gemälde nebst Text Ton A. Görling. 2. Heft. Leipzig, Payne. gr. 4. 

a Vs Thlr. 

Bilder der Heiligen. 7. 8. Lief. Düsseldorf, Arnz & Co. Farbendr. k t*/a Thlr. 
Bildnisse berühmter Tonkünstler. Nach den besten Originalen in Linienmanicr 

gestochen Ton L. Sich 1 in g. 1. 2. Lief. Leipzig, Breitkopf & Härtel, f. 

a LieL l'/a Thlr. 

Bildwerke aus dem Mittelalter aufgestellt in Gypaabgüssen nach den Originalen 
im Maximilians -Museum zu Nürnberg. 4. 5. Heft. Künaberg, Lotzbeck. f. 
a l'/eTblr. 

Btilau, F., die deutsche Geschichte in Bildern, mit erklärendem Texte. 1. Bd. 
12. Lief. u. 2. Bd. 7. Lief. Dresden, Meinhold & Söhne. 4. ä ■/« Thlr., 
Prachtausg. k 12 Ngr. 

Denkmäler der Kunst zur Uebersicht ihres Entwicklungsganges Ton den ersten 
Versocben bis zu den Standpunkten der Gegenwart. Neue Ausg., bearb. tod 
W. Lflbke. 6.-9. Lief. Stutig., Ebner & Scubert. qu. f. a 1 Thlr. 6 Ngr. 

Eye, A. V. , Deutschland Tor 300 Jahren in Leben und Kunst, aus seinen Bil- 
dern dargestellt. 1. 2. Lief. Leipzig, T. 0. YVeigel. fol. ä Vs Thlr. 

Eye, A. ¥., und J. Flicke, Kunst und Leben der Vorzeit in Skizzen nach Orig.- 
Denkmälern herausg., gez. und radirt Ton W. Maurer. 25.-29. Heft. Nürn- 
berg, Bauer & Raspe. 1. a Vi Thlr. 

Fahrten und Abenteuer des Herrn Stcckelbein. Nach Zeichnungen Ton R. Tö pffer 
in lustigen Reimen von J. Kell. 2. Aufl. Leipzig, Brockhaus. qu. Lex.-8. 
16 Ngr. 

Förster, £., Denkmale deutscher Bildnerci und Malerei Ton Einführung des Chri- 
atentbums bis auf die neueste Zeit. 4. — 11. Lief. Leipzig, T. 0. Weigel. 4. 
ä */i Thlr. 

Gallerie der Meisterwerke altdeutscher Holzschneidekunst in facsimilirten Nach- 
bildungen. Zusammengestellt und herausg. von A. ton Eye und J. Falke. 
3. Lief. Nürnberg, Schmid. gr. fol. 1 Vc Thlr. 

Gavarni, masques et visages. Paris. 18. Mit Vignetten im Text. I 1 /« Thlr. 

66the'S Faust. Eine Tragödie. Mit Zeichnungen von E. Seibertz. 2. Tbl. 
3.-8. Lief. (Scbluss.) Stuttgart, Cotta, fol. h 1 Thlr. 6 Ngr. 
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Handzeichnungen berühmter Meister aas der Weigel'schen Kunstsammlung. In 
treuen in Kupfer gestochenen Nachbildungen. 6. Heft. Leipzig, Rud. Weigel. 
gr. fol. 4 Thlr. 

Helder, 6., R. Von Eitelberger und J. Hieser, mittelalterliche Kunstdenkmale 
des österreichischen Kaiserstaates. 4. — 7. Lief. Stuttgart, Ebner & Seubert. 
f. ä l'/i Thlr. Prachtausg. a 2 Thlr. 12 Ngr. 

Hogarth's, W. , Zeichnungen. Nach den Originalen in Stahl gest. Mit Erklä- 
rungen von G. C. Lichtenberg. Herausg. von F. Kottenkamp. 2. Aull. 
4.-12. Lief. Stuttgart, Rieger. 4. a 6 Ngr. 

HÜbner, J. , Bilder -Brevier der Dresdner Gallerie. Mit Orig.-Radirungen von 
H. Bürkner u. A. 2. Aufl. Dresden, h nutze. 8. In engl. Eiob. 3 l /s Thlr. 

Kunst und Literatur. Neue Prachtausgabe in 3 Abtheilungen ohne Text. 1. Lief. 
Düsseldorf, Arnz & Co. gr. qu. f. 4 Thlr. 

Künste, die, des Mittelalters. Redig. von Dr. J. Merkel. II. Bd. S.Heft. Bonn, 
Mau. fol. IV» Thlr. 

Künstler- Album, Düsseldorfer, mit artistischen Beitragen von A. u. 0. Achen- 
bach, W. Camphausen etc., unter literarischer Mitwirkung von E. M. 
Arndt, C. Arenz, F. Bodenstedt etc. 8. Jahrg. 1S58. Red. von Ellen. 
Düsseldorf, Arnz & Co. 4. SV« Thlr. ; in engl. Einb. mit Goldschn. 5 1 /* Thlr., 
in Maroq. geb. mit Goldschnitt 6 Thlr. 

Männer, die, der Reformation. Portraits nach Orig. -Zeichnungen von H. Hol- 
bein U.A., in Stahl gest. von Barth. Biographien von L. Bechstein U.A., 
Autographtn. 1. Lief. Hildburghausen, bibliographisches Institut, gr. 4. '/«Thlr. 

MUde, C. J., Lübecker ABC; gezeichnet, herausg. und radirt von E. Bollmann. 
Lübeck, Dittmer. 4. 2'/i Thlr. 

Original-Zeichnungen berühmter Künstler im Besitze der Verlagsbandlung in ge- 
treuen Photographien aus dem artistischen Atelier der Herren Petz & L ott- 
ner. 1. Heft. 8 Blatt. München, v. Montmorillon. qu. f. 8 Thlr. 

Payne's Universum und Buch der Kunst. 4. Bd. 4. — 8. Heft. Leipzig, Payne. 
4. ä Vi Thlr. 

Richter, L, Schiller'» Lied von der Glocke in Bildern. 16 Zeichnungen in 

Holzschnitt ausgeführt von A. Gab er. Dresden, Gaber & Richter, f. 2*/sThlr. 
Rabens, P. P., Paysages et chasses, dessinds par F. Fourmois et J. van 

Severdonk, texte par E. I* 4 1 1 s. Bruxelles. f. ' Mit 36 Taf. 24 Thlr. 
Rüstungen und Waffen, die vorzüglichsten, der K. K. Ambraser Sammlung in 

Orig.-Photograpbien von A. Groll. Mit Text von E. v. Sacken. 2. Lief. 

Wien, Braumüllcr. fol. 5 Thlr. 
Schnorr V. Karoisfeld, J., Die Bibel in Bildern. 19. —20. Lief. Leipzig, G. 

Wigand, f. '/s Thlr. Prachtausg. ä 1 Thlr. 
Siebmacher's, J. , grosses und allgemeines Wappenbuch, in einer neuen, verm. 

Auflage herausgeg. von 0. T. v. Hefner. 37.-42. LieL Nürnberg, Bauer 

Sc Raspe. 4. ä 1 Thlr. 18 Ngr. 
Sonderland, J. B., Bilder und Randzeichnungen zu deutschen Dichtungen. Neue 

Ausg. 4. — 8. Lief. Düsseldorf, Buddeus' Verl. f. ä l Thlr. 
Walther, J. F., Bildwerke aus dem Mittelalter. Nach Orig.-Gypsabgüssen im 

Maximilians -Museum zu Nürnberg von Fleischmann und Rotermundt 
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gez. und radirt. Mit Text von C. W. K. Lo ebner. 4. 5. Heft. Nürnberg, 
Lotzbeck. f. a 'Vk Thlr. 

Weerth , E. aus'm , Kunstdenkmäler des christlicben Mittelatters in den Rhein- 
böllen. 1. Ablh.: Bildnerei. 1. Bd. Leipzig, T. 0. WcigeL gr. foi. Mit 
Text in gr. 4* 18 TbJr. 

Wickerhauser, Hr., Die Papageitnäbrcheo. Mit 8 Skizzen illustr. von F. Gau er- 
mann. Leipzig, Fr. Fleischer. 3 Tblr. 

Wiener Künstler- Album. 3.-5. Lief, ä 2 BL Wien, Artaria & Co. qu. f. 
a lief. 1 Tblr. 

Zeichnungen von Asraus Jacob Carstens, in der GrossherzogUcben Kunst- 
sammlung zu Weimar in Umrissen gestochen von W. Mülle r. Mit Erläute- 
rungen TonChr. Scbuchardt. 7. Heft, Leipzig, IL Weigel. qu.f. »/»Tblr. 
Cbines. Pap. 1 Tblr. 

. ! 

»>•• •»■■>:>•• •• . . >• » , . ... 

B. Zeichenvorlagen. 

: :•' . .. ... t . , .•: . , 

Cliball , J. , vorbereitender Unterricht im freien Handzeichnen, bearbeitet für 

die reifere Jugend und zum Selbstunterricht. I. — 4. Heft. Wien, Paterno. 

qu. f. a Heft »/i Thlr. * .: 

Hasse , E. , zahmes Geflügel. Vier Studien und Vorlegeblätter. In Holzschnitt 

dusgefahrt und berausgeg. von H. Bürkner. Dresden, Kontze. f. l'/j Thlr. 
Höger, J., Baumstudien in Bildern. Bl. 7. 8. 9. Nach der Natur gez. und litb. 

Wien, Paterno. qu. f. Tondr. a */i Tbl. 
Koch, ZeicbnenrSehule für KopN und Figuren-Zeichnen. 1.— 4. Lief. Cas- 
sel, Scheel, gr. f. a 24 Ngr. . ! 
Mann, F., Vorlegeblätter für einen gründlichen Unterricht im Elementar-Zeicbnen. 

I. 2. Heft. Geradlinige Figuren. 1. 2. Abth. Langensalza, Scbulbuchh. qa.4. 

ä 4 Ngr. 

■elchelt, 1., Vorlagen rum Laviren mit Sepia oder Tusche. 3. Heft. Carls- 

rube, Veitb. qu. 4. 27 Ngr. 
Prensker, H. , das Figurenzeichnen. 5. Heft: Ganze Figurea. Laogenaalza, 

Scbulbuchh. d. Thür. Lehrerv. 4. 12 Ngr. 

Vorlagen zum Baumschlagzeichnen. 1. Heft. Langensalza, Scbul- 
buchh. qu. 4. 9 Ngr. > , . , 

Studien-Köpfe in Umrissen nach alten und neuen Malern. 4. Heft. Carlsruhe, 
Veith. f. IV» ThlT. 

Taubinger, L. f Figuren-Schule. 24 litb. Bl. Wien, Paterno. ä Bl. 8 Ngr. 

Zeichen-Lehrer, Berliner: Eine Sammlung von Vorlagen für geüblere Zeichner. 
35. u. 41. Heft. Berlin, Hermes, qu. 4. ä Vi Thlr. 

Zeichcnschule, Berliner systematische, für Lehrer und zum Selbstunterricht. 
181. — 200. Heft, Berlin, Hermes, qu. 8. ä 6 Ngr. 

Zeichen -Schule, kleine, für die Jugend. 87.-102. Heft, Carlsruhc, Veitb. qu.8. 
ä 4 Ngr. 

B* 
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C. Architectur, Baukunst, Scnlptor, Plastik, Costüme, 
Ornamentik, Archäologie, Numismatik etc. 

Ahlburg, die Klosterkirche zu Riddagshausen. Berlin, Ernst & Korn. f. 2 Thlr. 

Album, architektonisches. Redigirt vom Arcbitektcnverein durch Slüler, Knob- 
lauch, Strack. 17. Heft. Berlin, Riegel, f. 2 Thlr. 

Album englischer Landhäuser, Villen, Cottagen etc. XII. Heft. Carlsnme, Veith. 
qu. f. l'/iThlr. 

Album photographique d'arcbeologie religieuse, publik par Hipp. Maligne. 
Texte par M. Ayroard. Paris, f. Mit Holzschn. und 32 Photographie». 
21 Vi Thlr. 

Album der Schlösser und Bittergüter im Königreich Sachsen. Herausgegeben von 

G. A. Poenicke. 81. — 87. Helt. Leipzig, Expedition de« Albums. . qu. fol. 
h 1 Thlr. 

Arettn, C. M. f., Alterthümer und Kunst-Denkmale des bayerischen Herrscher- 
hauses. 3. Lief. München, liler.-artist. Anstalt, gr. f. 12 Thlr. 

Arnold, F., Der herzogliche Palast von Urbino, gemessen und gezeichnet Mit 
v • erläuterndem Tcxle. 4. 5. 6. Lief. Leipzig, T. 0. Weigel. fol. ä 6Va Thlr. 

Auswahl der vorzüglichsten Denkmale des Münchener Kirchhofes. 6. Heft. Utt- 
weil, ühler. 4. I Thlr 2 Ngr. 

-von Grabstein-Zeichnungen im griechischen, byzantinischen und 

altdeutschen Styl auf den Kirchhöfen von Mönchen, Carlsruhe etc. 1-4. LieL 
Uttweil, Uhler, qu. f. a 1 Thlr. 2 Ngr. 

Baudenkmäler, die mittelalterlichen, Niedersachsens. Herausgeg. ron dem Archt- 
tecten- und Ingenieur-Verein für das Königreich Hannover, t. 2. Heft. Han- 
nover, Bümpler. a l'/s Thlr. . ' V. .1 .: 

Bau-Kalender für das Jahr 1858. Herausgeg. von L. Hoffmann. 11. Jahrg. 
Berlin, Bessert Verl. 8. In Leder geb: 27 Va Ngr. 

Bedford, F., and J. C. Robinson, The treasury of ornamental art: illustrations 
of objecls of art and vertu, photographed from the original, and drawo on 
stoße. London. 8. 29 Thlr. 18 Ngr. 

Buer, I., Modell- und Musterbuch für Juweliere, Goldarbeiter und Bijouterie- 
fabrikanten. Neue Ausgabe. 5.-8. Heft. Nordbausen, Büchtiog. qu. 8. 
a '/«Thlr. 

Borstell, 6., Der innere Ausbau von Wohngebäuden. Unter Leitung von IL S t ra c k 
u. F. Hitzig bearbeitet. 8. O.Heft. Berlin, Ernst & Korn. f. 8. Heft V« Thlr., 
9. Heft 28 Ngr. . .1 

Dom, der, zu Mains Und seine bedeutendsten Denkmäler in Photographien von 

H. Emden und hlstor. Texte von J. Wetter. I— «. Lief. Maine, v. Zabern 
f. & 2 Thlr. 

Elsenlohr, F., Ausgeführte oder zur Ausführung bestimmte Entwürfe von Ge- 
bäuden verschiedener Gattung, als Unterrichtsmittel für Gewerb- und technische 
Schulen. 1 1. Heft. Carlsrubc, Veith. fol. 1 >/s Thlr. 

, mittelalterliche Bauwerke im südwestlichen Deutschland und am 

Bhein. Das Zisterzienser-Kloster Maulbronn. 5. Heft. Carisruhe, Veith. fol. 
1 Vi Thlr. 
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Engel, F., Samml. iaodwirthscbaftl. und ländlicher Bauausführungen 7. 8. U*t 

Berlin, HiegeL gr. f. 2 Thlr. 
Engelhard, J. D. W. B., Die Theorie der arehitectoo. Veriierungskunst. Gas- 

sei, Bertram, gr. 8. 1 Thlr. 
Fink, F., Baupläne für bürgerliche Wohngebsude in genauen Abbildungen mit 

beschreibendem T«*le. 2. Abth. Dannstadl, Beyerle. gr. qu. f. 2 Thlr. 12 Ngr. 
FlorelM, 6., Notüia dei vasi dipioti rinvenuü a Cuma nel MDCCCLyi posse- 

duli da S. A. B. il Corte di Siracusa. Napoli. fol. Mit 18 Taf. 18 Thlr. 
Förster, E. , Denkmale deutscher Baukunst von Einfübraog des Chrisienibums 

bis auf die neueste Zeil. 4.— 11. Lfg. Leipzig, T. 0. WeigeL 4. k */* Thlr. 
Fßrstler, D. , Sammlung von Ornamenten zu Stecharbeiten in modernem StjL 

1. Heft. Uttweil, Ubier, fol. 1 Thlr. 12 Ngr. 
Freudenvoll, D., Neuestes Mainzer Möbel-Journal. 3. Jahrg. 4. Lfg. Mains, 

v. Zabern. qu. 4. */• Thlr. 
Frlcke, A., Vorlagen für Arcbilecten , Bautischler, Zimmerleute etc. Forlgeselrt 

von H. Kämmerling. 9. Lief. (Neue Folge 1. Lief.) Berlin, Grieben, fol. 

V« Thlr. 

Friedrich, Th., Ornamentale Fragmente für Gewerbe-, Real- and Bürgerschulen. 
I.— 9. Heft. Wien, Pateroo. fol. ä Heft '/» Thlr. 

Gallhabaud'8 , J. , Denkmäler der Baukunst. Herausg. von L. Loh Je Neue 
Ausg. "1. — 80. Heft. Hamburg, J. A. Meissner, gr. 4. ä 1'/« Thlr. 

Grab-Denkmale. Zusammengestellt aus den Werken von Fr. Eiscnlobr und 
J. Hochs tett er. 10 Bl. lith. in Toodr. Carlsruhe, Veith. fol. 2 Thlr. 

Graf, A. , 24 Blatter moderner Tischler-Arbeiten nebst den Modellen in natürli- 
cher Grösse. Erfurt, Bartholomaus, f. 2 Vi Thlr. 

Magazin moderner Tischler- Arbeiten. 4. 5. Bd. Erfurt, Bar- 

tholoroaeus. f. k l'/s Thlr. 

Gramm, J. C, Sammlung von Entwürfen zu Land- und Gartenhäusern in llolz- 
architectur. 1. Heft. Ultweil, Uhler, f. 2 a /a Thlr. 

Graves, |. v und J. G. A. Prim, The hisiory and antiquities or the Catbedral 
Church of St. Camse, Kilkenny. Dublin. 4. 17 Thlr. 14 Ngr. 

Greth, J., Danziger Bauwerke in Zeichnungen. Mit Text von H. Genee. 7. u. 
8. Lief. Danzig, Bertling, f. k l /i Thlr. 

Groplus , C. , Ornamente in verschiedenen Baustilen nach Modelleu, welche in 
der Fabrik aller Arten Verzierungen in Steinpappe von C. Gropius ausgelübrt ' 
sind. 3. Ausg. 4. 5. Lief. Berlin, Ernst & Korn. qu. f. ä 1 Thlr. 

Graner, L. , Die Basreliefs an der Vorderseile des Doms zu Orvieto. Marmor- 
bildwerke der Schule der Pisaner. Mit Text von E. Brauu. 2. Abth. Leip- 
zig, Brockbaus. gr. qu. f. 15 Thlr. ; auf chines. Pap. 20 Thlr. 

GnUliDmot, A., Promeoades artistiques dans Paris et ses environs. Architec- 
ture, sculpture, d^coration. Sous la direction de Viollet-Ie-Duc, Lassus et Ka- 
voisie\ Livr. 1. Paris, f. k l'/s Thlr. 

Bacault's Original-Entwürfe moderner Bauwerke. 11 — 14. Hell. Leipzig, Payne. 
k V« Thlr. 

Heitel, W. f 62 Tafeln mit Facaden, Grundrissen, Profilen theils ausgeführter 
Gebäude, theils Entwürfe aller Galtungen etc. 3. AuQ. Weimar, Voigt. 4. 2 Thlr. 
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Hochstetten J., schweizerisch« Arcbitectur in pewpectrriselcn Ansichten, Grund- 
rissen, Schnitten etc. I. Abtb. Hollbauten des Beroer Oberlandes. Aufge- 
nommen too C. Weinbrenner and J. Dürrn. 1. Heft. Litbogr. a. chromo- 
litb. Carlsruhc, Veith. f. 1 ' a Thlr. 

— Mittelalterliche Bauwerke im südwestlichen Deutschland und am 

Rbem. St. Michaels Kapelle zu Kiedericb. Carlsrube, Veith. f. 2 Thlr. 

Holl, F. W., Entwürfe zu Und- und Stadtgcbaoden. 4. Aufl. 1. Lief. Ber- 
lin, Grieben. fol. 2 Thlr. 

Laissle, F., und A. Sch übler, der Bau der Brückenträger mit wissenschaftlicher 
Begründung der gegebenen Kegeln. Stuttgart, Neff. 8. 1 Thlr. 24 Ngr. 

Lüttich, G. , die Neckar-Kettenbrücke zu Mannheim in 16 Zeichnungen. Lüh. 
Stad/, Pockwitz. qu. f. 3 Thlr. 

Manger, J. , Blätter für die gewerbliche Baukunde. 5. Heft. Berlin, Ernst <i 
Korn. 4. Mit Atlas in fol. 2 Thlr. 

Marmor-Gruppen, die, auf der Schlossbrücke in Berlin. Berlin, K. geb. Ober- 
Holbdr. gr. 4. Vi Thlr. Pracbtauag. eteg. geb. 10 Thlr. 

Möllinger, K., Ornamente im byzantinischen Style für Arcbitcctcn, Decorateurs 
etc. 3. 4. Heft. Uttweil, Uhler, gr. f. a 28 Ngr. . u .;: '.. 

Mothes, 0., allgemeines deutsches Bauwörterbuch. Encyclopädie der Baukunst. 

3. 4. Heft. Leipzig, Matlhes. S. ä Vs Thlr. • > . *• 

Müller, 0., praktisch ausgeführte Ornamentik, enth. Gesimse, Eckstieke, Roset- 
ten etc. 1. Hfl. Uttweil, Uhler, f. 1 Thlr. 12 .Ngr. 

Ortner, Ä. , Sammlung »on Detail-Zeichnungen im Schweizer Holzstyl zu Land- 
und Gartenhäusern. 1. 2. Heft. Uttweil, Uhler, f. ä 22 Ngr. , 

— moderne Ornamentik zum Gebrauche für Zeicbnungsschnlen, 

Architectcn etc. 1. Heft. Uttweil, Uhler, f. 18 Ngr. Color. 1 Thlr. 18 Ngr. 

Oesterreichs kirchliche Kuusldenkmale der Vorzeit. Herausgeg. von F. Sprin- 
ger und R. von Waldheim. 1. — 4. Lief. Wien, v. Waldbcira. f. Nil 
5 Taf. a l»/§ Thlr. 

Panofta, Th. , über merkwürdige Marmorwerke de« Könlgl. Museums zu Berlin. 
Berlin, Dümmlers Verl. 4. 1 Thlr. 4 Ngrt 

Ritter, F. A. , die Klosterkirche auf dem Petersberge bei Halle und ihre Re- 
stauration in den Jahren 1853—1857. Berlin, Ernst & Korn. gr. f. 4 Thlr. 

Römer-Villa, die, zu Westenhofen. Eine Monographie, enthaltend a. Abbildung 
des Mosaikbudens in Farbendruck-, b. Grundriss der Villen und Specialkärt- 
chen. Ingolstadt. (Nürnberg, Lotzbeck.) f. Mit 2 Taf. 3 Thlr. 

RODielen, J. S. Van, Beschreibung des Baues des Bremer Leuchtliurms an der 
Stelle der Bremer Baake in der Wesermündung. Bremerhaven, t. Vangerow. 

4. l'/i Thlr. 

Rosengarten, A. , die arebitectonischen Stylarten. Eine kurze, allgemein rass- 
liche Darstellung der charakteristischen Verschiedenheit der architektonischen 
Stylarteo. Zur richtigen Verwendung in Kunst und Handwerk. Braunschweig. 
Vieweg & Sohn. Lex. -8. 3Vz Thlr.; in engl. Einb. mit Goldschnitt. 
3 1 /« Thlr. 

Rösllng, die Lehre der Säulenordnungen nach Vignola, Scamozzi etc. 2. Aasg. 
Tuttlingen, Kling. 8. 1 Tblr. 6 Ngr. 
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RÖSSler, H. , die Arbeiten des Bautischlers. 2. Aufl. 3 Liefgn. Darmstadt. 

Beyerle. qu. f. 2'/» Thlr. 
Sammlung ausgeführter Landhäuser im Schweizer Holzstyl mit Detail« und Con- 

•tractionen 2. Ausg. Uttweil, Uhler, f. 1 Thlr. 24 Ngr. 
Sammlung von technischen Origin.-Zeicbnungen in acht alldeutschem Styl. Her- 

ausgeg. von der Baahütte in Nürnberg. 3. Heft Ullweil, Uhler. 4. 28 Ngr. 
Schinkel, K. F., Sammlung architektonischer Entwürfe. Neue Aufl. 1.— -4. Lief. 

Berlin, Ernst & Korn. gr. qu. f. a 1«/» Thlr. 
Schönberg, A., die Pappdächer. Erfahrungen über Haltbarkeit und Werth, so- 
wie Anleitung zur Anfertigung derselben, mit Kosten- und Gewicblsberechnung 

2. Aufl. Dresden, Scbönfeld. 8. >/• Tblr. . 
Skizzen-Bocb, arcbitectonisr.be». Mit Details. 26.-32. Heft. Berlin, Ern«t& Korn. 

f. ä 1 Tblr. 

architektonisches. Mit Details. 2. Aufl. 23.-25. Heft, Berlin, 

Ernst de Korn. f. a 1 Thlr. 
Statues, lea, de marbre du pont du palats h Berlin. Berlin, K. geb. Oberbof- 

buchdr. f. Prachtausgabe in engl. Einb. mit Goldscbn. 10 Thlr. 
SUtz, D , Gotbische Entwürfe. 1. Bd. 8. Heft. Bonn, Henry & Cohen, gr. f. 

2 Tbk. ! . , , , i ■ 

Statx, F., mittelalterliche Bauwerke nach Merian. 3. Heft. Leipzig, T. 0. 

WeigeL Lex.-8. IVs Thlr. 
Strack, H. , architektonische Details. 1. — 3. Heft. Berlin, Ernst & Korn, t 

a t Thlr. 

StttUr, A., die Abtei-KircTie zu Werden an derHuhr. Text ron L.Lobde. Ber- 

lio, Ernst & Korn. gr. f. 2V« Tblr. 
Thiele, J. M. , Tborwaldsen's Arbeilen und Lebensverhältnisse im Zeitraum« 

1828—1844. Nach d. dänischen Orig. bearb. v. F. C. Hillcrup. Tom. I— II. 

31. — 34. Heft. (Kopenhagen.) Leipzig, Lorck. gr. 4. ä 13'/s Ngr. 
Trautmann , F. , Ludwig Schwsnthaler's Reliquien. Für alle, die des Meisters 

Namen ehren, erzählt. München, Fleiscbmann. 8. 1 '/« Thlr. 
Walluf, D., und H. Kickelhayn, Stadt-, Land- und Gartenhäuser, ausgeführt 

zu Frankfurt a. M. 5. 6. Heft. Frankfurt a. M., Keller, f. ä 1 Thlr. 
Waesemann , B. F. , Villa Eichhorn in Breslau. Berlin, Emst & Korn. gr. f. 

2V» Thlr. 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser und Residenzen der ritterschaftlichen Grund- 
besitzer in der preussischen Monarchie, lu naturgetreuen farbigen Darstellun- 
gen nebst Text. Herausgegeben von A. D u n c k e r. 2. 3. Lfg. Berlin, 
A. Duocker. qu. fol. l'/s Thlr. 



III. Kunst- Iii Keratin*. 

Bayer, J., Aestbclik in Umrissen. 8. Heft. Prag, Mercy. gr. 8. 8 Ngr. 
Bötticher, C. , C. F. Schinkel und sein baukünstlerisches Verroächtoiss. Eine 

Mahnung an seine Nachfolger in der Zeit in 3 Reden und 3 Toasten. Berlin, 

Ernst & Korn. Lex.-8. V» Thlr. 
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Bürger, ¥., Tresor« d'art cxposüs a Manchester cn 1857 et provenant des col- 
lect iuris royale« , des collectioos publiques et des collection« particulieres de 
la Grande-Bretagne. Paris. 18. a IV« Thlr. 

Ohevallier, Gh., Handbuch der Photographie auf collodtonirteui Glase, Papier 
und silbcrplaltirten Kupferturetn etc. Quedlinburg, Basse, gr. 8. f /s Tblr. 

Contersatiuns-Lexikon für die bildende Kunst. Herausgeg. ton F. Faber. Nach 
dessen Tode furtgerabrt unter Mitwirkung mehrerer Kunstgelebrten und Fach- 
männer Ton L. Clasen. 49.-51. Lief. Leipzig, Graul, a V* Thlr.; Pracht- 
ausg. a Va Thlr. 

Dietrich, F., Anweisung zur Oelmalerei, tur Fresko - und zur Miniaturmalerei. 
4. Aufl. Quedlinburg, Ernst. 16. W/t Ngr. 

Faucheox, L. E., Catalogue raisonne de toules les estampes qui forment l'ueu- 
ttc d'lsrael Silvestre; pre'clde' d'une notice sur sa vie. Paris. 8. < 

(FaacheQX, L. £.) Catatogne de l'oeuwe d'lsrael SÜTeatre, par L. E. F. Nancy. 8. 

Fromberg, I. t die graphischen Künste der Gulvaaoplastik, als: die Galjranogra- 
phie, die enkaustisebe GaWimographie, Photogalfanographie etc. Quedlinburg, 
Basse, gr. 8. '/» Tbl«"' 

Guhl, E., die Frauen in der Kunstgeschichte. Berlin, Guttentag. 16. t Vi Thlr. 

Hagen , A. , die deutsche Kunjt in unserem Jahrhundert. Eine Beihe von Vor- 

. leaungen mit erläuternden Beisehriften. 2 Thle. Berlin, Schindler; 8. 3 Vj Thlr. 

Heimln , les roonuments de I'histoire de France. Catalogue des produetious de 
la sculptnre, da la peinture et de la gravure relatires a I'histoire de la France 
et des Francais. Tome III. 1060—1285. Paris. 8. 

Jahn, 0., die Wandgemälde des Columbariuras in der «Villa Pamflli mit Erläute- 
rungen. München, Franz. 4. 1'/* Thlr. 

Jakob, 6., die Kunst im Dienste der Kirche. Ein Handbuch für Freunde der 
kirchlichen Kunst. Landshut, Thoinaon. Lex.-8. l*/i Thlr. 

Krause, J. H., Plotina oder die Kostüme des Haupthaares bei den Völkern der 
alten Welt, mit Berücksichtigung einiger Kostüme neuerer Völker. Leipzig, 
Dyck. 8. 2 Thlr. 18 Ngr. 

Krüger, J., Vademecum des praktischen Photographen. 1. Abth. Leipzig, Spa- 
mer. 8. pr. cpl. 2Va Thlr. 

Lager-Catalog des Leipziger Kunst -Comptoirs (W. Drugulin.) 2. Abth. Leipzig, 
Kunst-Comptoir. 8. Vi Thlr. 

La Grice , R. , Erfahrungen auf dem Gebiete der praktischen Photographie. 

- Aachen, Benrath & Vogelgesang. 8. 2 /s Tblr. • 

LÖdel, H. , .kleine Beiträge zur Kunstgeschichte. Cöln, Heberle. 4. t 1 /« Tblr. 

Mercey, F. B. de, Etodes sur la beaux-arts. Tome III. Paris. 8. 2'/« Thlr. 

Hüller, Ä., Venedigs Kunstschätzc und historische Erinnerungen. Ein Wegwei- 
ser in der Stadt und auf den benachbarten Inseln. Venedig, Münster. 16. 
28 Ngr.; in engl. Einb. 1 Thlr. 12 Ngr.; mit Plan geh. lVs Thlr.; in engl. 
Einb. IVj Thlr. 

■filier, H. A , Die Museen und Kunstwerke Deutschlands. 2. Tbl.: Süddeutsch- 
land. Leipzig, Weber. 8. 2 Vi Thlr. 

Nag ler, 6. K. , Die Monogrammisten und diejenigen bekannten und unbe- 
kannten Künstler aller Schulen, welche sich zur Beaeichoung ihrer Werke 
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eines figurlichen Zeichens etc. bedient haben. 3.-6. Heft München, Fr.ni. 

8. ä V» Thlr. _ 
Niedermayer, A. f Künstler und Kunstwerke der Stadt Regensbarg. Ein Beitrag 

zur Kunstgeschichte Altbayerns. Laadsbut, Thomenn. 8. */« Thlr. 
Overbeck, J., Geschichte der griechischen Plastik für Kunstler und Kunstfreunde. 

4. Lief. Leipzig, Hinrichs. Lex.-8. '/« Thlr. 
PlBOt, E., Photographie — itoire, on l'art de faire des ininiatnres rendu aussi 

facile que le coloris sur plaque sans satoir ni peindre ni dessiner, pn?c«fde 

d'un traite* coraplet de Photographie contenant les procedis nouteaux pour faire 

des fonds de paytage«, des ciels etc. Paris. 8. 2 Thlr. 
Renonvler , J. f Jes peintrea.de l'aucienne <cole boilandaise, Glrard de Saint- 

Jean de Harlem et le tableau de la n'surreclion de Lazare. Paris. 8. 
Retista di Firenze e Bullettino delle arti del disegno. Pubblicazione mensile di 

acienze, di lettere e arti diretta dal prof. AttoVannucci. Anno 1°. Vol. 1°. 

e 11°. Firenze. 8. a Jahrg. 8 Thlr. 
Schach ar dt, C. , Catalog der Kunstwerke im Museum zu Leipzig. Nebst bio- 
graphischen Mittheilungen über die Künstler. Leipzig, G. Wigand. 8. '/»Thlr. 
Schasler, M. , die königl. Museen ron Berlin. Ein praktisches Handbuch zum 

Besuch dcrGalerieen, Sammlungen etc. des alten und neuen Museums. 2. Ausg. 

Berlin, Nicolai. 16* W/% Ngr. 
Soster, Bm. , Cnnsiderazioni filosofiche sull' odierna reforma dell' insegoaroenlo 

publico della piltura e della scuJtura. Premiato due tolte nei grandi Concorsi 

d'Incisione colla Medaglia d'oro degli anni 1834 e 1843 dall' J. R. Academia 

di Beile Arti in Milano. Milano. 8. Thlr. 
Springer, A., Geschichte der bildenden Künste im 19. Jahrhundert. Leipzig, 
,. Jrnckbm». 1 Thlr. 18 Ngr. 

Steiner, M., über den Amazonen-Mythus in der antiken Plastik. Leipzig, T. 0. 
Weigel. gr. 8. 2 Thlr. 

Turotti, F., Leonardo da Vinci e la sua scuola. Ulustrazioni storiche e note. 
Colla tradüzione dell' opera suddetta di F. Rio. Milano. 8. Mit Abbildun- 
gen. 3 Thlr. 6 Ngr. 

Weist, IL, Kostümkunde. Handbach der Geschichte der Tracht, des Baues und 
Gerätbes ton den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 5. Lfg. Stutt- 
gart, Ebner & Sohn. 8. 24 Ngr. 

Wilkins , W. N. , Letters on connoiseur ship; or, tbe anatomy of a picture; 
with some remarkson National Galleries and the Mission of the modern artist. 
London. 8. 

Zeitschrift für christliche Archäologie und Kunst. Hcrausg. ton F. ton Quast 
und H. Ottc. 2. Bd. 6. Heft. Leipzig, T. 0. Weigel. 4. 10 Thlr. 
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Leipziger Kimstauctionen. 
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Der Unterzeichnete übernimmt und besorgt den Verkauf so- 
wohl grosser Sammlungen als kleiner Beiträge von Kupferstichen, 
Handzeichnungen, Oelgemäklen, Kunstbüchern etc. durch Auctio- 
nen, welche unter seiner Garantie von dem verpflichteten Procla- 
mator abgehalten werden. Das Vertrauen , welches während sie- 
benzig Jahren Käufer und Verkaufer Leipzigs Auctionen schenkten, 
beruht zunächst in der gewissenhaften Anfertigung der Cataloge 
und pünktlichen Ausführung der Aufträge. Diejenigen öffentlichen 
Cabinette und Kunstfreunde, welche Doubfetten oder Sammlungen 
versteigern lassen wollen, belieben sich der Bedingungen wegen 
au ihn zu wenden. 

Die Cataloge dieser Versteigerungen sind auch nach Beendi- 
gung derselben, mit den Versteigerungspreislisten versehen, zu 
billigen Preisen zu erhalten, so lange der Vorrath reicht. 

I '»i ..! .*, ,'r t t *• . ». 

* t » t j i 

Rudolph WelgeL 
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